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Preis von neunhundert Gulden.
Für die Mitarbeiter des Hesperus.

Wer dieses Journal , so wie es gegenwärtig ausgesiattet erscheint , mit seinem Beginnen vor
y Jahren vergleicht . wird seine Ausdauer unter den ungünstigsten Umständen , und seine forrschrertends
Zunahme an innerm , ergenthümlichem Werthe und Gehalt , in solcher Art emgestehen muffen , wie dreß
bey wenig andern Zeitschriften des In - und Auslandes der Fall seyn dürfte , die entweder stehen bliebest,
oder zurück- , oder gänzlich .eingienaen.

Das Verdienst hievon gebührt einigen ye> Mitarbeitern des In - und Auslandes . Ihre treue
Freundschaft und Unterstützung wird den Herausgeber zu ewigem Dank verpflichten , und auch beym
Publikum seine Schätzung finden . Sie setzte in den Stand , dieß Blatt hauptsächlich durch Original-
Lufsätze zu zieren , von Gehalt , von Interesse für den Freund des Vaterlandes , der Wissenschaften und
jeder Kultur , durch welche Hesperus für immer  die Fundgrube einer Menge ichätzbaeer Nachrichten,
jilufklärungen und Discussionen bleibt , die man nur hier , und nirgends sonst findet.

Aber auch mit diesem erreichten Ziele , so lohnend es ist, glaubte sich der-Urftyrnehmcr noch njchß
begnügen zu müssen. Er strebt weiter . Er fühlt Verpflichtung und Wunich:

H Nickt nur Vielerlei ) von Vielem , sondern das Beste zu erstatten und zu geben.
k ) Genie , Talent und Geisteskraft , oft im Verborgenen schlummernd , reger zu wecken,
ü) Die der Auszeichnung Würdigen und Bedürftigen auch mit Lohn oder Ehre zu krönen.

Alle die Zwecke zu erreichen , setzte er von nun an fest
e i n e n P r e i § - ,

entweder  für denjenigen Original - Aufsatz . welcher,der wichtigste , interessanteste , gemeinnützigste,
öde: lehrreichste— i '.r «us Vaterland und dessen Wohl , oder in Bezug auf Wissenschsfkttmd Kunst —
oder unabhängig von beyden , in s i ch der vortrefflichste , als reines KunstwerkItErfftverdcn wird —-
oder  für diejenige Idee,  wclcke eine Reihe der wichtigsten , iiiter essa uttssM , -stcmeinirü tzigsteu , lehrreich¬
sten, oder in sich vortrefflichsten Aufsätze veranlagte , ode r M -bMiemgeu Mitäröeitkr , welcher am thä-
tigsten  das Jntcreffe gebildeter Leser durch die besten Original -Arbeiten befriedigte ; wobey es nicht auf
Länge, sondern auf Neuheit , Interesse u . s. w . ankommt , und z. B . gar wohl derjenige , der die anziehend¬
sten und mannigfaltigsten Ev r re spo nde nz - N otiz en  im Laufe des Jahres lieferte , des Preises theil-
haftig werden kann . Um die Verfasser wieder zu erkennen, werden Signaturen unter ihre Aufsätze -nsthig
seyn,- im Falle sie sich nicht selbst nennen wollen . .

Die Concurrenzfrist beginnt 2 Monate nach Erscheinung dieser Bekanntmachung , und dauert
ein Jahr . . -

Die Preis - Summe  beläuft sich dermalen , da die ganze Idee erst zufällig bey einigen Gön¬
nern und Freunden in Anregung gebracht worden , nach beygefügter SubftnPtion auf 900 fl. W . W.

Ich zweifle ruckt , daß sich mehrere Freunde der Aufklärung , Gönner der Wissenschaften , und
Verehrer des Vaterlandes finden werden , welche unwillig über den Schatten , rn den man so lange die
österreichische Literatur gestellt , diesen Anlaß ergreifen werden , ihr Schärfleiri beyzutragen , gute Köpft zu
wecken, zu ehren , zu lohnen , und durch Verstärkung der Preis - Summe , wohlkhänge Beförderer der
vaterländischen Literatur zu werden . " - - -. v.

Wer den Preis verdiene , hierüber hat,  meines ErachtenS , jeder Leser daS Recht , seme
-Stimme längstens bis letzten Dccember 1317 abzugeben . Die Entscheidung wird den Preisrichtern
überlassen. Diese sind zunächst : ' ' . . .

1) Alle die , welche zu obiger Yreissumme beygetragen haben.
2) Noch einige anerkannte Männer von Geist , vielseitigen Kenntnissen , Geschmack und

Bildung , die man ersuchen wird , sich diesem Geschäfte zu unterziehen.
Diese ckerden bestimmen : ob die Preis - Summe unter Mehrere zu theilen sey , oder nur Einem

gebühre. ' . '
Da nicht wenige Mitarbeiter von solchem Range sind, und sich in solchen Vermögens - Umstän¬

den tzesinden , daß sie schwerlich für sich einen Preis aussprechcn werden , zu dem sie vielleicht selbst ben-



getragen haben ; da ihnen und vielleicht auch Anderen die öffentlich .ausgesprochene Achtung und Beyft x
Bezeigung mehr werth ist , als eine Geldbelohnung : so bleibt ihnen dann doch das Recht , darüber r
irgend eine Art für Andere , oder' zum Besten , der Wissenschaft und Kultur zu disponiren . )

Es erübrigt nichts , als das für Hesperus gewählte Motto den Eoncurrenten und Richtern A
Erinnerung zu bringen :

„Mittheilung der Erfindungen , Künste , Wissenschaften , Verbreitung der Aufklärung , Gch.X
„Bildung , der Vernunft , der Einsichten und des Frohseyns ist Weltbürgerpflicht . Achtung und AX
„theidigung der Regierung , der Gesetze, des Eigenthums ist Staats - Bürgerpflicht . "

Brünn , im August iör 6.
Frhr . v. Ehrenfels in Wien , welcher subscribirt und deponirt ^
Ein ungenannt bleiben wollender Beförderer der Literatur H * * gleichfalls
Hugo Altgraf zu Salm eben so
Graf Joseph von Auersperg eben so. .
Der Herausgeber C . C. Andre eben so » .
Der Verleger Calve eben so ^ ^ .
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Alle Herausgeber öffentlicher Blätter, . Journale , Zeitungen rc. werden ersucht , diese Pt
Aufgabe aufzunehmen , und so zur allgemeinsten Wissenschaft zu bringen.
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Merkwürdigkeiten am Himmel.

Ein Versuch für ganz Ungelehrte . (Fortsetzung vom vorigen Jahre .)

2c

2? 22 . Der Mond.
27

Er ist unter allen Sternen am Himmel unserer
Erde am nächsten , dennoch 5 ^,353 deutsche oder

^geographische Meilen weit in seiner mittleren Entfer¬
nung von ihr getrennt . Drcyßig unserer Erdkugeln,

Micht an einander gestellt , würden erst den Mond
^erreichen . Aber 50 Mondeskugeln könnten aus einer

einzigen Erdkugel gebildet werden . Der Mond ist
ein dunkler Weltkörper , und erhält sein Licht von der
Sonne , wie unsre Erde , die auf dem Monde unge¬

fähr eben so erleuchtet erscheint , wie wir den Mond
fehcn . Er erscheint uns darum größer , als die übri¬

gen Sterne , weil er uns am nächsten ist.
Er hat 486 deutsche Meilen im Durchmesser,

(dagegen unsere Erde 1709 bis 1710 Meilen un¬
ter dem Aequator im Durchmesser hat , und sein
Umkreis ist >470 deutsche Meilen , dagegen unsere
Erde nach einer runden Zahl 5400 deutsche Meilen
im Umfange hat . ) Auf dem Monde wird die Erde

a' drey dis vre»m .l größer erscheinen , als der Mond
o' auf der Erde . In der Wirklichkeit ist aber die er¬
leuchtete Fläche des Mondes 14 — r Z Mal kleiner

als die der Erde . . -
Der Mond läuft in 27 Tagen und fast 8 Stun¬

den um die Erde , legt in dieser Zeit »inen Weg
von 34000 Meilen zurück , und kommt dabey jedes¬
mal einm l zwischen die Sonne und die Erde , und
einmal hinter die Erde ( nach der Sonne zu ) , doch
bald über , bald unter der Fläche der Erdbahn.
-Kommt er aber gerade zwisch n die .Sonne und die
Erde , so entsteht die Sonmnsinsterniß , die man
wieder mehr eine Erdfinsterniß nennen sollte , weil
dann der Mond der Erde einen Theil des Sonnen¬

lichts raubt . Kommt der Mond hinter die Erde , und
also die Erde zwischen den Mond und die Sonne,
und zwar gerade , zu stehen , so entsteht die Mond«
sinsterniß , indem die Erde dem Monde ganz , oder
zum Theil , das Sonnenlicht raubt . Alle 19 Jahre
stellen alle Finsternisse sich so wieder ein , wie vor
19 Jahren . .

Die Erdbewohner können nur rmmer dieselbe
Seite des Mondes sehen , ohnerachtet er sich unauf¬
hörlich um seine Axe dreht . Die andere Halbkugel
desselben ist uns gänzlich unbekannt , weil wir sie
nicht zu sehen bekommen können . Die Ursache ist,
weil der Mond sich gerade in der Zeit , in welcher
derselbe seinen Lauf um die Erde vollendet , nur ein¬
mal um seine eigene Axr dreht.

Auf dem Monde muß ein Tag 14 unserer Ta¬
ge , und eben so eine Nacht 14 unserer Nächte lang
seyn.

Einem Fernrohre des berühmten H er sch ers
von 40 Fuß Länge , 4 Fuß im Durchmesser , und
einem Umfange von r 2 Fuß , worin ein Mensch sitzen
kann , « nd noch mehr , den Beobachtungen des Ober-
arntmann Schröters in Lilienthal,  mit sei¬
nem 27fußigen Fernrohr hat man unter andern fol¬
gende nähere Kenntniß von der Oberfläche des Mon¬
des zu danken . ^ ^ ^

Der Mond erscheint voller Hügel und Berge.
Die großen dunkelgrauen Flecken , die wir mit blo¬
ßen Augen auf der Mondscheibe sehen , erscheinendem
Fernrohre mi,t helllcuchttnden Punkten ungefüllt , mit
einer Bergkette wie mit einem Walle umgaben . In
ihrer Mitte Hab n die Berge tiefe und weite Ein¬
senkungen , welche den Kratern der feuer "pcün - en
Berge gleichen . Die Berge werfen ihren Schatte»
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eft viele Meiterr wert in Ebenen und Th ' 'ler . Aber
keine Spuren von Ftüßen oder Meeren bemerkt
man . '

Merkwürdig ist die außerordentliche Höhe der
Mondberge , in Vergleichung mit den Erdbergen,
bhnerachtet der Mond viel kleiner ist , als die Erde.

Der höchste bekannte Berg auf unserer Erde,
der Chimborasso in Amerika,  hat 19320
Fuß Höhe , was noch nicht ganz eine deutsche Meile
ausmacht . Im Monde giebt es aber ( auf der un¬
sichtbaren Seite ) acht Berge , 25000 Fuß und noch
höher.

Sonst hielt man die Hellen Punkte auf dem
dunklen Grunde für brennende Vulkane . Schröter
findet das nicht , sondern behauptet , daß sie ihren
Grund in dem zurückgeworfcnen Erdlichte oder Erb¬
scheine haben . Unsere Erde erleuchtet nämlich die
dunkle Mondfläche eben so , wie der Mond unsere
Nächte , und man kann durch das Fernrohr sogar
Lie Schatten deutlich wahrnehmcn . Besonders zei¬
gen denn die hohen Spitzen der Berge , als Helle
flecken auf der dunkeln Seite des Mondes.

So wie die Erde in einen Luftkreis gehüllt
ist , und mit dieser weichen Hülle sich um Welträume
fortwälzt , so ist auch der Mondkörper mit einer ähn¬
lichen Hülle umgeben , welche aber trockner , feiner
und reiner als unser Luftkreis ist . Da auf dem
Mond keine Ausdünstungen aus Flüßen und Meeren
statt finden , so ' hat seine Atmosphäre auch keine
Wolken , ungefähr so wie der immer heitere Himmel
über den Ebenen des trockenen Arabiens.

Schon aus dem Mangel an Wasser , und dann
aus der Feinheit des Luftkreises , darf man schließen,
däß die Mondgeschöpfe wohl anders gebaut seyn
möchten , als wir.

-Wie oft ist der Mond unser angenehmer Be¬
gleiter in diistcrn Abendstunden ! Mit dem von der
Sonne aufgefangencn Lichte erhellet er uns die Wege
und Gegenstände , und wird unser unterhaltender
Gesellschafter . Schade , daß er uns sein Antlitz nicht
immer leuchten lassen kann . Das ist aber nicht mög¬
lich ! denn er wälzt sich so auf seiner Laufbahn fort,
daß hie erleuchtete Seite seiner Kugelfläche nicht im-
nnr gegen die Erde gerichtet , sondern zum Theil
oder ganz von ihr abgekehrt ist . Kommt er nämlich
dahin , daß er nahe bey der Sonne , gleich zwischen
uns und der Sonne , oder unserer Ansicht nach , hin¬
ter d-' r Sonne steht , so ist' s natürlich , daß die Son¬
nenstrahlen die uns zugekehrtc Fläche nicht treffen
können . Da werden wir nichts von ihm gewahr.

. -
Dann sagen wir : ES ist Neumond . Nach dwir
oder vier Tagen rückt er so weit vor,  daß die EBew
nenstrahlen so viel von der einen Seite der uns Hb
gekehrten Fläche treffen , daß wir einen bogenförmtzjueiü
Ausschnitt erleuchtet sehen , der die Gestalt einer Sichb i
hat . Dieser wird täglich etwas größer , bis wir ißriic
siebenten oder achten Tage die Hälfte dieser FliMur
erleuchtet sehen . Das nennen wir : das erfnehn
Viertel.  Diese lichte Fläche nirnmt täglich etMohl
zu , bis der Mond etwa am vierzehnten Lage däusg
Sonne gerade gegen über steht . Hier zeigt sich Mchli
seine ganze Fläche im schönsten Lichte . Das ist mUnl<
der volle Mond.  Da er aber stets seine Reim l
rings um die Erde fortsetzt , so steht er nach siebmichl
Tagen so , daß die Sonnenstrahlen die andere Sei
nur zur Hälfte treffen . Das nennen wir da des
letzte Viertel.  Nun rückt er immer weito
kommt der Sonne wieder näher ; '' das Licht rvii
täglich kleiner , bis er nach 29 Lagen , 12 Stund
und 48 Minuten wieder Neumond  macht . E
geht ' s immer fort . Zwar endet er seinen Lauf dml
seine Bahn schon in 27 Lagen , 7 Stunden und s
Minuten : aber die Erde ist indeß in ihrer Wch
ebenfalls um erwas vorgerückt , da gehen noch 2 LU
5 Stunden und 5 Minuten hin , ehe wir ihn wied
als Neumond sehen . Das ist die Ursache , waru:
wir m einem Jahre nur 12 Monate zählen , da Lc-
der Mond seine Dahn izmal umläuft.

Er kann uns also die Nächte nur so lange l
Hellen , so lange er in gehöriger Entfernung von k
Sonne steht . " Beym ersten Viertel geht er sch
am Mittage auf , und erleuchtet unsere Abendstu M
den bis gegen Mitternacht , wo er unter den G vor
sichtskr is tritt : Im Vollinond geht er auf , wer Wi
die Sonne untergeht , da scheint er die ganze M sau
hindurch . Beym letzten Viertel geht er ohngest der
um Mitternacht auf,  und erhellet den letzten Th Hc
der Nacht , von Mitternacht bis Morgen , da sk Kc
Licht von dem hellen Sonnenglanze üdertroffen m!
und uns unsichtbar scheint , ob er schon den T
über über unserem Gesichtskreise steht . Welche Wok
lhat er uns dadurch erzeugt , darf ich nicht erst!
gen . Doch das ist nicht seine einzige Wirkung a
unsere Erde . Er bat auch einen Einfluß in k
Dunstkreis , und folglich in die Witterung der Er!
besonders wenn er in seiner Bahn der Erde c eft
nächsten steht . Da seben wir oft merkliche Verän ( sm
rungen an unfern W -ctteraläftrn und am Ws ler
selbst , bey Veränderung des Mondstandes . Auch Po
es nicht unmöglich , daß er durch die Luft , welk ur
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dwlr doch einathmen , auch einigen Einfluß in die
^Bewegung der Säfte unseres Körpers haben könne.
s Dl , auch gewisse .Kuren besser gelingen bey abnch-
mgjiiendem Mondeslichte , als bey zunehmendem : oder
Zichb die Pflanzen , von welchen wir viele und gute
c Früchte wünschen , im zunehmenden , und die , deren
lä'Wurzeln wir groß und schön haben wollen , im ab-
rfnehmende » Mondeslichte gcsäet werden müssen , ist
tmwohl noch nicht durch hinlängliche Erfahrungen als
e hausgemacht bewiesen . Andere Einflüsse des VchndeS-
>Echtes in das Gelingen oder MißraLhen gewisser
mssnlernehmungen und Geschäfte bestehen offenbar nur

Reim der Einbildung und das Vertrauen darauf ist
icknichts als Aberglaube.
Zl> Aber die merkwürdige Erscheinung am Wasser
d lides Meeres , die wir Ebbe und Fluch ndnnen , wer«
eilt -
mi ^ - n ' . . .
rrd . ^

den wir wohl dem Monde zuschreiden müssen ; den»
die Erfahrung lehrt , daß das Wasser allemal in
einer Gegend anschwillt , wenn der Mond durch de»
Mittagskreis derselben gegangen ist , und wieder
fällt , wenn er den Horizont verlaßt . Wie nun der
Mond , wegen seiner Bewegung , zusammen mit der
Bewegung der Erde , täglich etwa 50 Minuten spä¬
ter aufgeht ; so tritt auch die Fluth gerade um so viel,
später ein . Auch ist die Fluth stärker , wenn der.
Mond in der Erdnähe , als wenn er in der Ferne
steht . In der Gegend um die Pole der Erde ist die
Fluth schwächer , als um die Mittellinie , weil das
Mondlicht schiefer dorthin fällt . Um die Zeit des
Neu - und Vollmondes ist die Fluth stärker , als zur
Zeit der Mondesviertel.

C ' - ^

d' II.
zak Feste und Fey er tag e der Christen.
H

Nachträge zu diesem Artikel in den vorigen Jahrgängen des Kalenders.

en r . DaS  Gallusfest.  digtem feyerlichen Abzüge wird ein Amphitheater in
il . ' der Schule errichtet , und die Hähne , mit Knoblauch
sch Das G a l l u s - oder Hahn - Fest  wird den wohl gefüttert , beginnen in Gegenwart einer zahl¬
st̂ Men October  am Gallustage in einigen Städten reichen Versammlung den Kampf . Diejenigen be-
G von der Schuljugend und ihren Lehrern auf folgende flederten Athleten , welche am tapfersten kämp en,

ver Weise gefeyerl . Die sämmtliche Schuljugend ver - und die andern besiegen , erringen den Knaben , die
-iai sammelt sich in der Schule , und der Schüler bringt sie dargchracht , die Krone , und sie werden Hahn¬
eft dem Lehrer einen Hahn , oder in Ermangelung eines könige . Diese müssen darauf den Lehrern Geschenke
Th! Hahns z ggr . Nach gebörigcr Aufzeichnung der bringen , oder einen kleinen Schmaus geb ^n - S^

sk Kampflustigen zieht die Schule mit dem Gesang : dann werden sie ebenfalls geschmückt und feyerl -ch
B Gott Lob das Gallusftst ist wieder unter Gesang : Victoria  rc . in Prozession einher-
T Gesund erlebt ; der Hahn und Hahn geführt . - -. .

Zok Sich tapfer beißt und schmeißt darnieder Die feigen und schwachen Hahne werden aus
st! Auf unfern Schul - und Lugendplan , . dem Kampfplatz geworfen . Einige bttiben biswc U„

s Drum hört man schon daS Federfechten früh auf dem Kampfplatz und sterben den Hel . entod Lft
r d Mit seinem Kikerikeri . aber retten , sich die Geängstigten und Zern -p ' ttn,
§r! Der Zug geht durch alle Gassen . Voran geht zerschlagen Fenster und zerkratzen zarte csichter.
r - ekn Fahnenträger ; auf der einen Seite der Fahne An Liefern tragischen Schausp -cle ergötzm sich K n-
in! sind zwey streitende Hähne , auf der andern ein Ad - der beyderley Geschlechts . Sehr oft nehmen auch
Zei ler genxrhlt . In der Mitte des Zuges gehen die Eltern daran Lheil , und versetzen sich mi-t inniger
ch vorjährigen Hahnenkönige , geschmückt mit Blumen Lherlnahme in ihre Jugendzeit.
>ell und Bändern , Kronen und Sceptern . Nach gern - Sollten aber nicht bey der Feyer solcher Feste



die sanften Gefühle des Mitleids erstickt werden?
Sollten nicht Neid und Haß lny diesen Spielen in
,ug ndlrchen Hetzen rege werden ? Wird nicht Nach-

?dnliche Käirpfe ZU beginnen , mächtig
auf Kinder wirken ? — Grwiß nicht ganz unnütze
pädagogische Fragen ! — Die Areopagiten in
Griechenland  verdammten einen Knaben zum
Liode , weil er gefühllos Wachteln die Augen aus¬
stach , und urtyeilten , daß er einst ein böser Mensch
werden würde . Und wir lassen Thiere zur Belusti¬
gung unserer Kinder auf Tod und Leben kämpfen?
— Gewiß ! das Mitgefühl an ihren Leiden wird ab¬
gestumpft , und eine der Moralität im Verhältnisse
zu am ei n Menschen sehr diensame natürliche Anlage
wird durch die Qual eines Thiers geschwächt . Bald
nach einem solchen Kampfe sah ich zwey Knaben im
Beoscyn anderer em so ernstes Hahngefecht beginnen,
daß sie die Haare sich ausrauften , sich kratzten und
schrecklich zerfleischten , und mit vieler Mühe durch
Erwachsene kaum konnten getrennt werden . Uiber-
dieß bedenke man , wie herabwürdigeud für verdienst¬
volle Schullehrer es ist , auf so ' lächerliche Schau¬
spiele und Bettclumgänge halten zu müssen , um nicht
einen kärglichen Theil ihres Einkommens zu verlie¬
ren . Wie herabwürdigend für Lehrer , die eine
bessere Nachwelt bilden sollen , eine kindische Har-
lequinade durch einen feyerlichen Aufzug schmücken
zu müssen . L ihr Obrigkeiten , ihr Vorsteher der
Schulen ! Gebt den Lehrern mehr Ansehen und
G <hr,lt , und würdigt sie nicht durch solche Narren¬
feste herab ! — In einigen Städten soll es auch
schon auf Befehl der Regierung abgeschafft worden
seyn ! — Nichte es weifen Regierungen gefallen,
die Neuiahrsumgänge und ähnliche Aufzüge , z. B.
Gregorirrsfeste , aufzuheben , und die Lehrer auf an¬
dere Weife zu entschädigen ! —

2. Ein ganz anderes Fest zu
Meiningen.

Die höchste Stufe der Veredlung erreicht der
Sterbliche im Erdenleben in solchen — leider ! nur
vorübergehenden Stunden , wo er auf den Flügeln der
Andacht sich über alles Irdische cmporfchwingt , und
im Gefühle der Gegenwart des Unendlichen seiner
se .bst vergißt ; und das wehr in stiller Einsamkeit,
sondern wo Tausende , vom gleichen Gefühle durch¬
drungen , Herz und Geist zu Gott erheben , als
Kinder zu einkm Vater . Solche Erhebungen des
Mensche » über den Erdenstaub und Land Men

M Versammlungen der Christen zur Verehrung NE
gewähren , und — sie könnten es . In M e iE
gen ward am rgten Oktober 1815 eine solche heE'
Handlung verrichtet , woran nicht nur die BewE " '
der Stadt , sondern auch die des Landes ' durch E'
geordnete Theil nahmen , alle mit innigster Rü 'hE*
und Erbauung . Es war die feyerliche Weihe ^
allgeliebtcn minderjährigen Herzogs zum selbstsE^
gen Christen beym Uibcrtritt aus dem kindlichciE
das Jünglings - Alter . ' Es muß in Erinnerung ^ '
bracht werden , daß her unvergeßliche , zu früh E
ewigte Hörzog Georg,  der Vater des jmM
Herzogs , bey dessen Taufe , wo er ihm die bE
tungsvollcn Namen Ber nhard , Erich , FreuE
versiegte , sämmtliche Bewohner seines Landet'
allen Ständen zu Tauhcugen erwählt hatte , um
Band der Liebe zwischen dem Fürsteil und E
Volke durch diese religiöse Verbindung noch fE
zu verknüpfen , und daß die Zahl der dieser heiligE
Handlung als Gevatter bcywohnenden AbgeordiieL^
aller Stände , Städte und Dörfer über 400 waE"
Nun machte die aüHeliebte Mutter und Vormundes
Regenten den Unterthanen die Freude , auf gleiiM
Weise an diesem zweyten hohen Ledensfeste iE
Fürsten Theil zu nehmen , laut folgenden Berichts

„Mit freudigem Verlangen sahen die Bewohk>
des Meininger - Landes  in diesem Jahre
allgemein wichtigen Tage der feyerlichen ConftE'
t -on des allgeliebten minderjährigen Herzogs enE?
gen . Der lang ersehnte Tag rückt heran . Sättig
liche noch lebende Taufzeugen , und aus den zr
Herzogthume neu h-nzugekommenen Ocrter die SchE
zen und die Stellvertreter der Gemeinden treß!̂
Tags vorher und am Morgen in der Hauptstadt ki:' ^
wo sie von den Bürgetn ausgenommen werden . -
Immer näher und näher rückt die wichtige Stunl
Zahlreich wogen die Einwohner und Fremden m b
Straßen auf die Schloßkirche zu . Bald verkmil
der Glockenhall das Beg -'-nnen der Fcyer , und erst
alle bereits in großer Anzahl versammelten Anwck
den mit Gefühlen der Andacht . Ein langet A
von beynahe d r e y h und e r t Taufzeugen und §
dern cingeladerien Stellvertretern der 'Gemeinden -
unter welchen ein ehrwüroiger Greis von 98 JalM -
von der Last seines Alters das silberweiße Haus *' ,
tief zum Boden senkend — schreitet still und langst '

*) Man sehe dir Beschreibung dieser in ihrer Art emM
b . Taiifbanblurig im Jahrgang izo . . St . 5. K
National . Zeitung der Deutschen.



- , urch ble Hassen beS heillgett Tempels GotleS , und
sich — die ältesten in der vordem Reihe — in

sichreren Halbkreisen vor dem Altar auf . Kurz
Lrauf erscheint die glückliche Fürstenmutter , den
^Webten einzigen Sohn an der Seite , von ihren
golden Töchtern , einem zahlreichen Gefolge der

bornchrnsten der Stadt , und vielen Mitgliedern der
ŝ Kehörden des Landes begleitet , welche seitwärts
Kleben dem Altäre ihre Stellen einnehmen , den jun-
^ !en Herzog ausgenommen , der dicht vor dem Altäre
seinen Platz findet . Liefe Rührung bezeugen alle
,,Ärie Gesichtszüge , unh in dem Auge glanzt die reine
d ^ hräne der Unschuld . 7 Ganz durchdrungen von er¬

habenen Gefühlen harrt er des großen Augenblicks,
h ' vo er mit dem heiligen Schwure der Treue und
'' !̂ es festen unverbrüchlichen Haltens der heilbringen¬

den Gesetze Gottes,  uns durch den Heiland verkün¬

det , den wichtigen Schritt vom Kinde zum Jüngling,
-! d. i. zum selbstständigen Bewahrer der Lugend und

h ' Gottesfurcht thun will . Vor ihm stehen auf den
^ .Stufen des Altars der Oberhofprcdiger Vierling,
< .and der würdige Führer und Lehrer des Geweiheten,
. Assessor M o se n g e i l . Nach Absingung deS Liedes

^ . Nr . 28l des neuen Gesangbuches nimmt jener zu-
erst das Wort , und eröffnet in einem herzeindringen-

^den Vortrage dem erlauchten Confirmanden und der
^versammelten Menge die hohe Bedeutung der Feycr.

- ^Darauf beginnt hie Prüfung nach dem christlichen
..Glaubensbekenntnisse durch den Assessor Mofen-

^ !geil,  welcher nach Beendigung derselben seinem
..allgeliebten Zögling , in einer Rede pol ! Salbung

und Fülle , die heiligen Pflichten , die ihm jetzt , und
^noch mehr in der Zukunft obliegen , an das Herz

^legt . Endlich nimmt der Oberhofprediger dem Vor-

stehenden ben heiligen Schwur ab, und ertheilt ihm
den Segen des Allmächtigen . Den Beschluß der
Feyerlichkeit macht das Lied Nr . 2Z8 d s neuen
Gesangbuches , und der geweihete Jüngling , im
vollen Lichte eines neu begonnenen Lebens , verläßt,

feine erlauchte Mutter am Arme , die heilige Stätte,
und alle Anwesenden , mit Lhränen im Auge und den

Segen des Himmels für ihn erflehend , folgen ihm
schweigend . "

„Die durchlauchtigste Frau Herzogin gab her¬
nach den Laufzeugen und andern Stellvertretern des
Landes ein großes Mittagsmahl im sogenannten Rie¬
sensaale des herzoglichen Schlosses . Frohsinn und
Munterkeit herrschte in der zahlreichen Lischgcfill-
schaft , welche zum höchsten Jubel stiegen , als die
allverehrte Spenderin so reicher Gaben mit ihrem
ganzen Gefolge die versammelten Gäste zu besehen
kam,  und der y8jährige Greis sprach mit zitternder
Stimme , als ihm sein erlauchter Pache die Hand
reichte : „ nun will ich gerne sterben , wenn ich so

große Ehre und Freude  genossen " — und
Thränen der Rührung stoßen aus den halb erstorbe¬
nen Augenlicdern herab . " —

„Auch ließen die Frau Herzogin Durchlaucht
einige Tage nachher an sämmtliche Arme der Stadt
eine beträchtliche Unterstützung an Geld vertheilen.
Eine glänzende Erleuchtung der ganzen Stadt be¬
schloß diesen festlichen Tag , an welchem die Segen¬
familie mit allen Bewohnern des Meininger
Landes den Bund der Treue und der wechselseitigen
Liebe erneuert hatte . " * )

') National - Zeitung Xl . ig 'Z. S . 86z.
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III.
Zur Geschichte der Kalender.

, re

I . Eine merkwürdige Kalender - Epoche
in den kaiserlich - österreichischen

Staaten.

Unter der Regierung Maria Lheresia ' s
waren verschiedene gelehrte Männer öfters darauf

bedacht , Wien  eine Academie der Wissenschaften
zu geben . Aber die Schwierigkeiten der Auffindung
eines hinlänglichen Fondsss waren allen ihren Ent¬
würfen ungünstig , bis man auf das Kalenderwesen
aufmerksam wurde , auf dessen Einkünfte die Aeade-
mien in England , zu Berlin , München rc.

M



gegründet sind , und die in den k. k. Erbstaaten
wohl m. hr als hinreichend seyn würden , eine Wie¬
ner - Acadcmie , zum Nutzen der Wissenschaften,
Künste und Handwerke , der Manufakturen , des
Ack- r ' aues und der Handlung — und folglich des
St ates — zu erhalten , ohne diesem dabey auch
nur im Geringsten eine Last dafür aufzulegen/

Die Sache wurde wirklich der Kaiserin im
Jahre , 773 vorgestellt , erhielt den gewünschten
Befall , und sie bewilligte , daß von dieser Zeit an
alle den crbländischen Verlegern verliehene Kalcnder-
druck - Privilegien , wie sie nach und nach verlöschen
würden , nichl mehr erneuert , und unter der Direk¬
tion des Herrn Pater Hell (damaligen k. k. Astro¬
nomen ) zugleich akademische Kalender einstweilen her-
ausg !geben werden sollten , bis der nvthige akademische
Fundus also gegründet , und nach und nach das
ganze Kalenderwesen in die Hände der Direktion
gekommen wäre ( wozu nur wenige Jahre erforderlich
gewesen ; denn , alle Privilegien waren schon vor vie¬
len Jahren , und jedes nur aus zehn  derselben
verliehen ) , worauf denn die Akademie errichtet wer¬
den sollte . Die Huld der Kaiserin ging noch weiter:
sie bestimmte noch für die Akademie einen ansehnli¬
chen Theil des Pachtzolles des Wiener Diariums,
und andere dergleichen Zuflüße . Alles war voll
freudiger Aussichten.

Alles dieses wurde unter der Leitung des Stu¬
dien - Referenten , Herrn Hofraths Baron Martini,
auf das thätigste betrieben . Indessen dieser schon
verschiedene Privilegien eingezogen hatte , und ver¬
schiedene gelehrte und einsichtsvolle Männer Vor¬
schläge zur Acadcmie bearbeiteten , verfertigte berei . s
Herr Hell  für das Jahr 1774 akademische Kalen¬
der , welche sehr gut ausgenommen wurden.

Indessen die rechtschaffenen Patrioten sich freu¬
ten , und das Fortkommen dieser wohlthätkgen und
ruhmvollen Anstalten mit Muth betrieben , bestrebte
sich Herr Thomas von Trattner  aus allen
Kräften gegen ihre Bemühungen . Er , der den Ka¬
lenderverlag als eine seiner besten Einkünfte ansah,
die er für das Wohl des Staates schlechterdings n cht
wollte fahren lassen , suchte Mittel , sich ihrer zu ver¬
sichern , müßte auch die Akademie zu Grunde gehen.

vor die - Kaiserin , gab seinen und seiner
gläubiger Ruin vor , wenn er seinen Kalender-
Verlag verlöre , wies die ihm vom Hofe gnädigst
verliehenen Privilegien ( obschon sie bereits vor
zwölf  Jahren verfallen , und nicht erneuert
worden waren) , lärmte und fluchte, und die

Kaiserin , deren gränzenlose Güte mit Vortrs
auch nicht eines Einzigen Schaden wollte , ließ i
gewinnen , und opferte diesem Manne die glückt,(
Aussichten einer Akademie , und das allgemeine W
auf . Es wurden , trotz aller Gegenvorstellung Ein
neue Kalender - Privilegien ihm und andern Veiftg,
gern gegeben , und der Plan für die Akademie i^
Wissenschaften ( den bereits Herr Ignaz M a!^
v. Heß,  damaliger Professor der Universal - u ?
Literar - Geschichte an der Universität , zu Wien  k,
worfen hatte ) verfiel , wie jener der Gymnasien.

2 . Anekdote vom alten und neuen »^
Kalender.

Der große Widerstand , den die Einführung
Gregorianischen Kalenders  bey den H
formirten in der Schweiz  fand , ist sattsam b
rannt * '«') ; die Graubündner  insbesondere vr>
warfen ihn hartnäckig . Ein Ländammann »s
Chur,  wo man von dem Kalender nichts hör, s,.,
wollte,  und ein Nathsherr von Uri,  wo er ang«Z>;,
nommen war , beyde friedfertigen Sinnes , trch kf'
ernst zusammen ; sie bedauerten die aus der Neuem Z
zwischen guten Nachbarn veranlaßen Zwiste , m
beriechen sich gutmüthig bcym Glase Wein , wie d ^
Trennung der Meinungen am besten zu heben m ,
re . Der Unterschied der zwey Kalender betr <7
damals zehn Lage , und sie fanden , das sichech^ !
Mittel , beyde Theile zufrieden zu stellen , durß ^
seyn , wenn Jeder dem Andern freundschaftlich a-
halbem Wege entgegenkommend und einer dem
dern fünf Lage abtreterr würde . Den Vergleichs
Vorschlag wollte der Erne dem Rathe zu C h ul. L
der Andere der Landesgemelnde von U r i ermfim ^
S .e würden es auch Zweifels ohne gethan haöc«. T
hätte mcht ein Dritter , der ihrem Gespräche zuhört, . ^
fte aufmerksam gemacht , daß , weit entfernt , di,
Schwierigkeit zu heben , diese vielmehr durch di, enü,
dann nöthige Aufstellung einer dritten Kalmeergat Wa
tung nur vermehrt würde . ,

*) " az Math.  v . Heß  kleinere Schriften sch«
Schulwesen , Erziehung und Wissenschaften,
i7S . bey Joseph Edlem  v °. Ä u r z b r k. Vorberichl Viel
zu dessen Entwurf einer k. k. Akademie der Wisse«' ze,N
Aaste «. S . ,i6 — , ,g . sM

Man siche den zten Jahrgang dieses Kalenders kB Es,
Jahre rs,z . S . , z - - 1«. ^
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uvBins Rede zur Gedächtnißfeyeu - der mährischen Ländespatroner BorgeLragem am - yten Marz
V« 15  z ., Brünn in der Pfarrkirche zum h . Ja cob.  Verfaßt von F ranz X â v er Richter,

Cyrill und Method.

i <rio zu Brunn m ver ^ sarrrrccne zum y. ->z ue v v. o ^ " s ^ ^ ^ -
Gymnasial - Professor und correfp . Mitgliede der k. k. m . s. Gesellschaft zur Beförderung >. ŝ

^ Ackerbaues, ., der. Natur -: und . Landes - Kunde . . ( Man . sehe. den . vorigen Jahrgang , St . . > 11.)
n kl . .

^Brüder !' G eb e n k e t 'a n eure V 'o r st eh e r,
die euch das Wort Gottes gepredigt

.haben , sehet den Ausgang ihres -Man¬
ch ' del  s an, , umd folget ihrem Glauben.
' ' Heb . ig , 7.Uli o,

^ Wir haben gesehen, . wie weit es führt , wenn
. .e ein Volk im- aufbrausenden Gefühle seiner Kraft,
^ im Taumel glücklichen Uibermuthes , die göttlichen

Dinge von sich wirft, , die dahin zielenden ehrwür-
E digen Anstalten und Gebräuche umstürzt , und ans

selchen Trümmern , die Leibfarben einer irregeleite¬
tsten , verblendeten Vernunft aufpstanzt . Es hat

^ . sich bewährt , daß der Mensch , nachdem er das
^ sanfte Joch Jesu abgeworftn , bald auch die heilsa-

^men Schranken bürgerlicher Ordnung durchbrochen,
^ und daß mit dem zertretenen Glanze der Kirche , mit
E dem verspäteten Glauben an Zukunft und einen
^ über Welt und Zeit erhabenen Seichter , zugleich die
.A Ordnung und die Ruhe des Staates , die Achtung,
^ der Gesetze, und sofort auch das irdische Wohl der
^ '' Menschheit zu Grabe gegangen s.y. Diese Lehre,
m»- wollen nuck tief in unsere ê eele graben , und sie
^ "' pflanzen von Munde zu Munde , und vererben bis

auf die spätesten Enkel . Fürchterlich ist ron je der
-! Ewige in 's Gericht gegangen mit denen , die seinem
^ ewigen Willen tollkühn trotzten , und , sey es mit

W Waffen oder mit Spott , gegsn seine heilige Ordnung
L» Felde zogen.

Das Heil aber , das Jesus dem Menschenge-
kbl, schlechte vom Himmel gebracht , und durch seine Ge-
^sandten nach allen vier Winden verbreitet hat , ist
üchvül höherer Natur , als daß es sich bloß auf das
ssDzeitliche Wohl des Menschengeschlechtes erstrecken

sollte. Jenseits — am Ziele alles Menschenlebens,
soll es erst vollkommen kund werden , wozu die von

^Jesu gestiftete Heilsordnung ?. Dort erst, werden.

wir begreifen , daß außer se in em Heile kein Heit
in alle Ewigkeit seh. — Dieses Heil ist den uner-
fov schlichen Rathschlüssen Gottes zufolge im stäZten
Jahre der christlichen Zeitrechnung durch Cyrill und
Method im mährischen Lande unfern Vorältern zuerst
mit Nutzen und Erfolg verkündigt worden . Welcher
mährische Christ , welcher Vakerlandsfreund könnte
das Andenken an diese große vaterländische Begeben¬
heit , könnte das Gedächtuiß der beyden Natt'onal-
Wohlthäter und Landesbeschützer wohl anders feyern,
als mit der wärmsten Kheilnahme und mit dankba¬
rem Aufblick zu dem Ewigen , der nach seiner un¬
endlichen Weisheit zur rechten Zeit : ein jedes Land
heimsucht, und die von ihm verirrten Völker in sein
Reich st in das Reich der Wahrheit und Lugend
zurückführt ? —

Hat irgend ein Volk Ursache, mit Vorliebe
seine Landespatronen zu preisen, , und mit Wohlge¬
fallen die Art und Weise in ' s Gedächtniß zurückzu-
rusen , wie das Christenthum bey ihm
Wurzel faßte,  so sind cs die M ä h rer.  Nicht
zu gedenken , daß die Bekehrung der mährischen
Heiden nicht durch die Gewalt des Schwertes , wie
in so manchen andern Ländern , vollendet ward , son¬
dern daß sie in rein apostolischer Manier durch B c»
l e h r u n g und U i b e r z e u g ung von statten ging,
so war diese mährische Bekehrung zugleich der Über¬
tritt einer damals großen Nation aus der Barbarei)
in die Reihe gesitteter Völker ; denn mit dem Glau¬
ben an den wahren Gott kam S chr ist und also
Licht in 's Land, , und zwar Nationalschrift , und
daraus hervorgehende Nationalbildung : Darum laßt
uns , ihr mährischen Christen , die Absicht unserer
Kirche bey der Einsetzung des heutigen Festes mit
Dank erkennend, , an der Hand der Geschichte zu-
rückgetzen in jene fernen Jahrhunderte , und die Ver¬
dienste der heiligen Cyrill und Method um unserB



Vaterland näher betrachten , und dann auZ den her¬
vorstechenden Zügen dieser bsyden Brüder uns Lebrns-
Vorschristen sammeln , durch deren Beobachtung wir
uns um unsere Zeit, und um die Nachwelt , wie jene,
verdient machen , und nach der Krone der Gerechtig¬
keit streben , womit unsere Landespatronen vor Got¬
tes Angesichte schon geschmückt sind.

Du aber , ewig r Gott ! der du nach eben so
ewigen Nachschlüssen Cyrill und Method erweckt, in
unser Vaterland das beseligende Christ -.nthum zu
tragen , stärke diese deine in Christo versammelte Ge¬
meinde , damit , was wir uns vorgenommen , wir zu
deiner Ehre und unserem Heile vollbringen.

I. Abtheilung . *)
Cyrill , ( sonst auch Constantin genannt ) und

Method waren die Söhne eines vornehmen Bürgers
mit Namen Leo aus der Stadt Thessalonich. Bon
ihrer Äugendgeschichte ist nichts bekannt ; doch bey
sorgfältiger und gottesfiuchtiger Erziehung nahmen
sic nach dem Beyspiele Jesu zu an Weisheit und
Gna  d e b ey Got  t und  d cn  M ensch en,  so,
daß Cyrilkin der Gottesgelehrtheit sich dergestalt aus-
zeichncle, daß er den Bcynahmen deS Philoso¬
phen  erhielt , und mit seinen außerordentlichen Ta¬
lenten selbst in Constantinopel , dem damaligen
Sitze der griechischen Kaiser und griechischen Gelehr¬
samkeit großes Aufsehen machte , während Method in
der stillen Klosterzelle ein Gott geweihtes Leben
führte , und sich zu der großen Rolle eines Volker-
Apostels vorbereitete. Beyde hatten in ihrer Jugend,
was unter den Griechen nicht so häufig war,  viel¬
leicht schon von ihrem Vater die' slavische Sprache
erlernt , und dies eben setzte Cyrill in den Stand,
mit Verzichtleistung auf alle hohen geistlichen Würden
Constantinopel zu verlassen , und das Evangelium
im Lande der Chasaren und Bulgaren zu predigen.

Mit welchem Ruhme er dieß gtthan , ersieht
man daraus, , daß sein Nähme und sein Eifer in der
Bekehrung der heidnischen Slaven nach allen Ge¬
genden , und endlich bis zum mährischen Könige
Rostislaw grd : ungen , und dieser alsogleich zum
griechischen Kaiser Michael eine Gesandtschaft abfer-
Ligte mir folgender Bitte : Daß sein Volk , die
Mährer , den Vorschriften des Chri¬
sten thums gemäß zu leben wünschten,
daß sie abrr keinen Lehrer hätten , der

sie im Lesen und im Christentums  voljSla
kommen unterrichte . Er b itte ' d a h e r, ! es i
nenMannin sein Land zu schicken , difal
im Stande wäre , seinem Volke den  walha^
ren Glauben , die Ordnung des göttsjhr
chen Gesetzes und den Weg der  WahKir
l/e i t zu z e i g en . Und der Kaiser Michael send, Herr
den als Slavcnapostel schon berühmten Cyrill sammt s dem
nem frommen Bruder Method nach Mähren , m Red
überhäufte sie mit Gnaden und Wohlthaten . L in l
Uiberreste des ausgefundcnen heiligen Clemens n: mit'
sich führend betraten nun diese gelehrten und fm seim
men Männer unser Vaterland , und schritten an d erko
große Werk,  den mährischen Kön 'g stimmt seine lobt
Volke in der himmlischen Lehre Jesu zu urck wm
richten.

Bethcnd und singend durchpilgerten sie unau- mäh
gesetzt durch fünfzig Monde die Gemeinden , m
predigten mit geläufiger Zunge slavisch die Wor Dir
des Lebens . Kirchen erhoben sich zur Ehre di des
wahren Gottes , und Schulen , wo einst Götzente», und
pel standen ; denn eingedenk der Worte Jesu Häi
„Lasset die Kleinen zu mir kommend  ball
versammelten die rastlosen Apostel die mährische K Art
gend zur Schule , und lehrten sie, die sch r ist l os, die
ihre eigene Sprache lesen und schreiben , und vech Hei
hen das durch den heiligen Geist cingegebenc M M,
liche Gesetz. Gott segnete das apostolische Wirka um!
Alt und Jung begriff den hohen Sinn der himÄ dier
scheu BothschafG König und Volk , gereinigt dm m's
die heilige Laufe , priesen den wahren Gott i lehr
frommen Gesängen , und dankten ihm für das dmi vor
Cyrill und Method gesendete Heil , wahrend die n Bis
Freude entzückten Brüder das erstemal in dich Ho
Lande das hohe Gcheirnniß der Christenheit feycrta miß
Eine neue Ordnung, , ein neues Leben waltete driri sier
das ganze Land , — das Reich (Lottes war zu tt lich
Mährern gekommen. —

Wer sieht nicht , daß zu solch' einem Wer!' m?
entschlossener Muth , himmlische Geduld , ein La,- er- '
und Nächte hinopfernder Fleiß , ein gänzliches M Br
zichten aus Ruhe und B -guemlichkeit gehört ? ok Sei
sollten die frommen Apostel keine Hindernisse j mss
überwinden gehabt haben ? Wo ein großer er:tsO Lar
lener Geist etwas Außerordentliches wirkt , da stk
es seit Anbeginn der Welt bis zur Stunde nicht r in !
einer hämischen und neidischen Mittelmäßigkeit , west d>'g
das schöne Werk und seinen Werkmeister verunglimf
Nick : zu gedenken , daß unsere Apostel mit den heb -—
nfch .n Bonzen und den frechen regellosen Sitten d i*) §- L« llolrmö. acl 9. IVlsrtH.



L 2
sr

v Slavcn einen gefährlichen Kattsiss bestanden , so, daß
v, i es ihnen , wie dein heiligen. Paulus , N' cht an G e-

- difahren unt >. r falschen Brüdern  gefehlt
will haben durfte , so wurden ihre frommen Bemühungen,

ö ttl ihr himmlisches Werk , selb)! dem Oberhaupts der
5ah Kirche als eine gefährliche Ketzerey geschildert. Aa¬
send berufen von ihrer Heerde mußten sie Rede stehen vor
mt s hem Statthalter Jesu auf Erden . Und sie standen

m Rede. — Mit B geistcrung vertheibigte Cyrill , was
T in Mahren zur Ehre Gottes geschehen , widerlegte

s n: mit bescheidener Freymüthigkeit die Anschuldigungen
fror seiner Feinde , und der ganze hohe geistliche Rath
n di erkannte die Unschuld der Slarun - Apostel , und
seine lobte ihren Eifer im Weinbergs des Herrn . Sofort
urite wurden sie zu Bischöfen von Mähren geweiht , und

zur Beschämung der Verlaumder kehrte Method zur
mau! mährischen Kirche zurück.

ur Aber wie sehr hatte sich hier die Gestalt der
Wot Dinge verändert ! 8vj .Uox 'ch , obgleich der Zögling
e di des heiligen Method , halte seinen königlichen Oheim
alte»! und das Vaterland durch schändlichen V errat h in die
Ich Hände der Feinde geliefert , und bssreyte dasselbe
en !' b-ald auf eine nicht weniger verabscheuungswürdi 'ge
e K Art von dem drückenden Joche der Fremdlinge , riß
los die Macht an sich , und sein Ruhm als furchtbarer
oerh Herrscher wuchs , wie die Schlechtigkeit seines Her-

gM zens, wie die Verworfenheit seines Gemüthes . Ulber-
irtt» nrüthig im Glücke stürzte er sich, von höfischen Wohl-
m.'nl! dienern übelberathen , aus einem betäubenden Laster
dm m's andere, , warf endlich den von seinem Jugcnd-
Lt i: lehrer erhaltenen Glauben und mit ihm die Furcht
dmi vor einem höheren Richter von sich , und Mährens

ie vl Bischof wurde sonach das Gespötts eines entarteten
)icft Hofes. Noch nicht genug ; der Wüstling . Svjatoylle
crta mißhandelre im Gefolge roher Jagdgcsellen den Prie-
duri ster des Allerhöchsten am Altäre vor der ganzen christ-

st sichen Gemeinde . *)
So gekränkt , und ohne Hoffnung , noch ferner

lers m Mähren zur Ehre Gottes wirken zu können , nahm
U- er- seinen Stab , und pilgerte nach Rom , in die

Brust des geliebten Bruders Cyrill die Leiden seiner
sd Seele auszuschütten . Allein er fand ihn nicht

j Mehr;. dieser war hinüber gegangen in ein besseres
Land. —

Seele ist betrübt bis in den Tod ! "  blickte
er' mjt Ergebung zum Himmel -, weinte dem ^Bruder
Theänen der innigsten Liebe , verzieh fernen Lcinoen.
vergaß die erduldeten Beleidigungen , und teytte aus
dringendes Bitten der mährischen Gesandten zu funer
Heerde zurück , die er wohl dem Leibe , nimmer der
Seele nach verlassen hatte . ^ ^ .

Nach allem diesem , meine christlichen freunde,
wäre eigentlich sehr viel zu sagen-, wenn icp alle
herrlichen Züge im Charakter .unserer brydcn Lanz-eö-
Apostel gebührend preisen , und der gegenwärtigen
Zeit zur Nachahmung aufsteüen wollte. So könnte
ich beyde Landespatronen als Muster achter Gott
gefälliger Geschwisterliche zur Nachahmung ,cnrpfthttn.
könnte der studierenden Jugend an Cyrill , dem Gor-
tesgolehrten und Philosophen , anschaulich zeigen, daß
sich Gelehrsamkeit und hohe Frömmigkeit sehr wohl
vereinigen lassen , könnte die mahrstchen Volks ? und.
Jugendlchrer Hinweisen auf den standhaften , sich
selbst hinopserndcn Eifer der ersten Nationallehrer nr
Mähren , und sie dadurch zur willigen Ertragung
aller mit ihrem hohen Berufe verbundenen Ungemach-
lichkeiten und Beschwernisse ermuntern . Auch dürne
es nicht zur Unrechten Zeit seyn , den Eiser der heu¬
tigen mährischen Christen für Gott und Religion m t
jenem der mährischen Apostel und il/rer ersten Zög¬
linge zu vergleichen , und die lauen und kalten GK-
Let-verchrer an dem Feuer zu erwärmen , womtt Cvnll
und Method das Christenthum gepredigt . Dirftm
allem und ähnlichem ziehe ich jedoch vor,  den heili¬
gen Cyrill als ein Vorbild ächtcr christlicher
Lhatigkeit,  den heiligen Method als Muster
im christlichen Leiden und Duckden  auf-
zu stellen.

Gesegnet ist ' die Stunde , wenn uns aus dem
Evangelium und dem Weyspiele unserer Landes-
Apostel klar geworden , was Al einem acht christ¬
lichen Wirken und Leiden  gehört , und wenn
wir uns dann für beydes ernstlich entschließen«

H . AbtheUung,

ess Wer hat ein sichtendes Herz , und zerfließt nicht
r m Wehmuth über die Seelcnfchmerzen dieses chrwür-
i- bigen bischöflichen Dulders ? Dennoch , obwohl er
pf mit seinem göttlichen Meister sagen konnte.: „Meine

OKne dem Glauben ist das Leben des Einzel¬
nen , so wieder  ganzen Menschheit eine rmrrklär-
bare , verwirrungsvvlle Abwcchslring von Wirken
und Leiden für sich oder für andere in der vielleicht
gegründeten , vicltticht aber ganz trügerischen Hoff¬
nung : es werde lusser werden.

Nur durch die Religion erhalt das Leben Be¬
deutung , Ansicht und Stützpunkt , und die beste Fks--

B2
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'ligion,ckie Religion Jesu giebt nicht nur die ri'chug-
sie , sondern eine wahrhaft erhabene  Ansicht des
Lebens . .Wenn man das geschriebene und mündlich
Liberli-fferte Gesetz Gottes , besonders das Leben un-
scrs göttlichen Lehrmeisters von seinem zwölften
Jahre , da er ihm Tempel lehrend und sich belehrend
der bekümmerten Mutter erwiedettc : „Wißt ihr
denn nicht , daß ich mich mit den Dingen
beschäftigen muß , die meinen Vater
a n .g e h en ? ' , bis auf den erhabenen Augenblick, da
er vom Kreuze herab die Worte sprach : „ Es ist
vollbracht ! "  nenn man sofort das Leben der
Apostel , besonders jenes inhaltsreiche des unermii-
deten Paulus und anderer berühmten Eottesdiener,
letztens auch die Schicksale unserer Landesapoftel
überdenkt und fragt : Was ist das Leben des
E h r i ft en, od er  w a s so  l l e s se  y n?  so muß
man sich gestehen , das Leben deS ächten Christen ist
und soll nichts anderes seyn , als : e in unun t e r¬
brochenes Wirken und Leiden an Gott
und um Gottes -Willen.

Mit irdischer Hoffnung tröstet sich der Mensch,
mit Gott der Christ — und das Wirken und Leiden
ist so verschieden , als die Hoffnung , an die man
sich anklammert . Irdische Hoffnung ist Sand , auf
Len ein Kluger sein Haus nicht bauen sollte , also
räth Jesus , und ein alter Kenner des menschlichen
Lebens sang : Bauet nicht aufFürsten - und
Menschenkinder , bey ihnen ist kein
Heil . ^

Rur wem Gott das Endziel aller Hoffnungen
und Bestrebungen ist , der hat den Sinn , die wahre
Bedeutung , und darum auch die eigentliche Aufgabe
oder das Tagewerk seines Lebens gefunden . Dieses
Tagewerk aber heißt : Ausbreitung des Rei¬
ches Gottes auf Erden  durch wahrhaft christ¬
liches Wirken und Leiden.

Ein wahrhaft christliches Wirken erkennt man
aber:

1) Aus den Beweggründen , die uns zur Voll¬
bringung unseres Tagewerks bestimmen. Die Schwa¬
chen treibt Furcht vor der Strafe oder Hoffnung
deS Lohns , doch wer durch Christus stark geworden,
der wirkt um Got t es Willen,  und damit ist alles
gesagt. — " - .

2 ) Einen solchen wird eben darum nicht die
Welt mit all' ihrer List , Macht und Größe , nicht
die Hölle wankend machen im Glauben und der
Treue , oder hindern an der Ausbreitung der Ehre
und des Reiches Gottes , und er wird sich, ingedenk

der Worte Jesu : ma n .mü sse a rb e i t e n , Ehre
ang e e s T a g i st , de nn es ckom m e dtzedul

.Nacht , da man nicht mehr wirken könir
keine Ruhe -gönmn , so lange Kraft .in ihm, Ecidi
Arbeit sü r ihn da ist. und

z ) Er wird aber auch in der Verbreitung hdas
.Reiches Gottes nicht seine , sondern -Gottes Ehre Mp
chen , wie Jesus , der da spricht': ich suche
meine Ehre , sondern dessen, der mich gesandt hMcl
und wenn er sich ( der wahrhaft in Gott wirkeMt-
Christ ) in der Arbeit für das Reich Gottes verzel
hat , dann wird er erst .bekennen , daß alles Gre!^
und Schöne , das er gewirkt , nicht sein Werk , soMY
dem dessen sey , der .ihm Kräfte ., Gelegenheit
Willen hiezu verliehen . lmd

So eben wirkte Jesus und die Apostel,
endlich im Geiste der Apostel Cyrillus . Er veM ß;ot
den griechischen Hof , wo ihn seine GelehrsamkkM
und Frömmigkeit zu den höchsten Würden befinde!
hätten , und pilgerte zu Barbaren , stürzte sich lir̂ s
Gottes Willen und zur Ausbreitung des Chriftenthm!
in Gefahren auf Reisen , des Wassers , 1)er MördclS î
in Gefahren 'der Städte unter Heiden und falsch stxl
Brüder , in Arbeit und Wekümmerniß , und verzcP ^
sich für die Sache Gottes in vielfältigem Wacher hj^
in Hunger und Durst , in vielem Fasten , in KK>jhn
und Blöße , bis ihm die Kräfte schwanden , und e- uni
verzichtend auf die Früchte seiner Arbeit , von ü ^
Last des Tages gebeugt , sein Leben in der M ft^
Klosterzelle beschloß. So pflanzte er das Kreuz m
ter den zahlreichen slavischen Völkern ., deren V che
men die damals kultivirte Welt nicht einmal kam» ^ i
so gab er diesen Völkern Nationalschrift , und leP aii
sie das Gesetz Gottes in ihrer Sprache lesen, und M
in ihrer Sprache loben , und so endlich befestigtes ß
durch das Ansehen des Oberhaupts der Christen^ S
was er gegründet . re

Nicht jedem ist vergönnt , mit kräftigem W di
Großes zu schaffen; das Geschaffene und Gegriir D
dete soll erhalten werden durch standhaftes AuO > F
ren , durch kräftigen Widerstand , Kanrpf und st
heit . Wer der guten Sache ein Zeugniß gegcbek u
wer für sie geduldet , hat sie auch gefördert . E 3
alter Kirchcnschnftstcllcr schreibt : d a s B lut t « l
Märtyrer sey der Same des Christa
thums geworden.  Man möchte sagen , t' di
jeder Seufzer , eine jede Thräne der Bekenner P "
die köstliche Pflanze erquickt und ihr Wache-thum -
fördert . Darum ist auch groß zu nennen , wer jn
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n , Ehre und für das Reich Gottes christlich gelitten,
e dKduldet und gc-rragen . - -
)nii i ) Der wahrhaft chrrltliche Dulder sucht eie
n, Enden nicht auf , aber er weicht ihnen auch nicht feige

und klüglich aus , wenn er dadurch die Ehre und
chas Reich Gottes beförden kann . Dann zeigt er sich
größer alS die Leiden, d. h. -er giebtt, wenn es HyN-

^ , muß, den Leib Hin, und rettet die Seele, , opfert die
hMlt und Zeit , und greift nach Himmel und Ewig-

2) Er hasset nicht, wer ihn gequält , und quäl
D «ls Sieger den Feind unter seinen Fußen Nicht mit

sEoshafter Großmuth , sondern er uberlaßt dre Rache
.t mdem Herrn , und bemüht sich , den Feind zu lieben

und zu bessern. -
z ) Er prahlt nicht mit Leiden für den Herrn,

l , ' und sucht nicht feine Ehre darin ; denn das Reich
oerlic Gottes ist zu heiliger Natur , als deß cs frommer
'arrck Eitelkeit seine Ausbreitung danken wollte,
fördei So duldete Method für die gute Sache , für
ch l>l das Reich Gottes , und Verdi-nt mit .Recht als mähri-
thus scher Landespatron seinem Bruder Cyrill an die
iördcrS ĵte gesetzt zu werden . Wie Jesus und die Apo-
faW stet suchte er nicht Drangsale , wich ihnen aber auch
rzW nicht aus , wenn es die Ehre und das Reich des
-achtt himmlischen Vaters galt . Jesus entzog sich, als man
KD ihn steinigen -wollte , Paulus entfloh aus Damaekuo,

andc und ihrem Beyspiele zufolge verließ Method,Mah-
m ü xxn und seinen entarteten König , als das .Heilige
stillt frechen Sündern zum Spotte , und hohe christliche Lu-

uz "" acnd zum Gelächter wurden . Er ließ Gott dre Ra-
n N» che, kehrte liebend und verzeihend zu seinen ^ reuigen
'am« Kindern zurück und harrte aus , ein treuer Hirt , bis
W ans Ende ; kurz ihm widerfuhr , was .Paulus an die

d M Korinther schreibtr Wir ' sin d der Welt , den
sttet Engeln und den Menschen zu einem
eM Schauspiele geworden . Wir sind Tho¬

ren um Christi Willen . -— - Bis aus
W diese Stunde leiden wir Hunger und

eM Durst , sind nackend und werden mit
usht» Fäusten geschlagen , und haben keinen be-
Wei- ständigen Aufenthalt . Man verflucht
.gebt? uns , wir segnen , wir leiden V er sol-

A gung , wir dulden es , wir werden ge-
t t «^ l a st er t und wir bitte  n .*) ^ .
ister- Muß uns nicht alle hohe Freude erfüllen über

t den rein apostolischen Sinn unserer Landespattonen;
ior ^ müssen wir nicht staunen über die Thatkraft in Cy-
rm - -
»rr s *) Korinth . L, - »Z.
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rill , über den Pillen Dulder Method ? O , es ist ein
bolz , ein 'Glück für Mähren , an seinen Apast -.ln
Männer aufweisen zu können , deren vorzüglichste
Kugsnd die Grundzüge eines acht christlichen Wan¬
dels sind : wirken und leiden,  blos um Got¬
tes Willen . — . -

So wie aber der Stolz entarteter Kinder auf
die großen Eigenschaften der Eltern ein lächerlicher
Stolz und die Freude am Guten ohne Lust zu glei¬
chen Anstrengungen eine verdienst - und gehaltlose
Stimmung der Seele zu nennen , so würde unser
Stolz auf , und unsere Freude an den glänzenden
Eigenschaften der mährischen Kirch ensti'stcr vor Gott
eitel Werk ftyn , wenn damit nicht der feste Wille
und Eifer verknüpft wäre , düsen herrlichen Vorbil¬
dern ähnlich zu werden , -wenn wir durch Thal - And
Leidenskraft nicht ebenfalls nach Möglichkeit die Ehre
und das Reich Gottes befördern wollten . -Um dieses
zu thun , braucht man nicht gerade ein Heidenapöftel
zu werden . Jedem genüge der Platz , auf dem er
steht , und das Pfund , das er bekommen ; wirke auf
jenem , wuchere mit diesem so ihä'ttg , so ftines eige¬
nen Vortheils Dergessend , daß er des Lobes würdig
werde , ein getreuer Knecht Gottes gewesen zu ftyn.
Wer etwas vermag durch Wort und That zur Ver¬
mehrung des -Guten auf Erden , zur Erweiterung
des Reiches Gottes , zur Ausbreitung der Wahrheit
und Tugend , zur Beförderung der Gerechtigkeit,
zum Schutze des Verdienstes , der warte nicht klüglich
auf günstigere Umstände , auf bessere Zeiten . Die
Zeit ist in unserer Gewalt ; wir können sie durch
freyes Wirken gestalten , daß sie gut sey und besser
werde . In menschlichen Dingen möge man laviren,
und hoffen und warten auf den günstigen Augenblick;
in göttlichen Dingen bedarf es dieser kleinlichen
Klugheit nicht. Gottes Sache geht vor allem , ist
höchster Beweggrund , ihr dient man nimmer zu
früh . Scheitert die gute That auch an der Klippe
böser Zeit , der Ewige kennt den Willen , das sey
uns genug . Uiberhaupt muß , wer im acht christli¬
chen Geiste wirken will , auf jede Absicht verzichten,
an der etwas Irdisches hängt . Seyd vollkom¬
men , weil euer Vater im Himmel voll¬
kommen ist , suchet zuerst das Reich Got¬
tes , das Uebrigewird euch schon gegeben
werden  Wenn , doch die enghc>zige Selbstsucht-
sich nicht mit ungewaschenen Händen herb ŷdrängte,
das Reick Gottes zu fördern ! DaS himmlische Reinedas Reich Gottes zu fördern ! Das himmlische Reine
verdorrt fa an dem Hauche irdischer Lohusucht. Da¬
rum wird das Häuflein der Gerechten immer kleiner,
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ze kühner sich die Selbstsucht sogar ins Heiti'gkbum
drängt . Erg wenn dieses Gift aller Gottseligkeit
getilget , erst wenn sich die menschlichen Herzen ohne
Eigennutz Gott und einander nähern , dann wird die
wohlkhätige Sonne der reinen Liebe Jesu die Welt
erwärmen , und dann ist das Himmelreich . —

Bis dahin wird noch mancher um Gottes Willen
nach Speis und Trank , wie nach Gerechtigkeit seuf¬
zen , hier einer nackt und bloß in rauher Wüterung,
dort ein anderer vor den eiskalten Menschenherzen er¬
starren ; hier einer von der Last des Tages oder dem
Drucke mächtiger Feinde zusammensinken , dort ein
anderer vom Gipfel seines Glückes unter dem nach-
fchüllenden Hohngclä 'chter seiner Feinde Herabstürzen.
Wie Petrus in Ketten , wie Paulus unter Ruthen-
streichcn geseufzet um Gottes Willen , also wird mancher
noch , voll guten Willens für gute Sache , in eiserne
Norhwen - igkeit gekettet, oder unter den Streichen ei¬
nes widrigen Schicksals seufzen, und nicht ausführen
können das Große und Schöne , was er im Busen
trägt , und wie Methodius am Altäre des höchsten
Gortcs verspottet wurde , so wird noch mancher,
wenn er redlichen Herzens seine Gabe aus den Altar
des Vaterlandes und der Menschheit gelegt, von nie¬

mandes erfüllen . Alsdann wird er l
ne we rsen R c d e n w i e e inen R e a en
greßcn , und den Herrn in seinem Ged
loben . Gott wird auch seinen M
und ferne Lehren leiten , und er n>
dre Geherrnnisse Gottes betrachten . -
wird den Unterricht feiner Lehre
rannt machen , und in dem Gesetzes
Wundes des Herrn sich rühmen . Vi.

Weisheit loben und
"i Ewigkeit nicht ausgelöscht rv>

een . Sein Andenken wird nicht vi
wird von Geschlecht .

Geschlecht nach feinem Nahmen frag !̂
Die Völker werden feine Weisheit k

Gemeinde wird
dem

feDtbo'' Gut l
ter

Zählen und die (
Lob v er kün digen *)

geschehen an den mährischen Land?f,
aposteln Cyrrllus und Methodius. Ein JahrtaO^
Nr verflossen, und ihre Nahmen leben, wie das heilen
h b̂en ^ ^ unserm Vaterlande gegrünt^

mährischen Christen, d
unedle himmelreine LirU

mit
dei

«llwaltende ewige Vorsehung.
Darum fty cs uns einerley , ob wir züm Wir¬

ken oder zürn Leiden berufen sind , bcydes hat seine
Kronen . Was die Welt hier vergaß , das steht im
Buche des Lebens . Die Nachwelt selbst ist gerechter,
als die Gegenwart . Vieles wird glänzen bey den
Enkeln , was von den Zeitgenossen verspottet wurde.
Die Gerechtigkeit scheint bisweilen von der Erde ge?
flohen und die Hölle zu triumphiren . So war

M - Vergrößerung der Ehre ^ und "des'
ches Gottts , oder dulden und tragen , harren

gcrecĥ/Sach ^ '' Der Ĝ t7, 7- dak
rinft '. e LandeZapostel gestärkt , wird uns ein gleiH ^
tyun . Am throne des Ewigen stehen unsere W
devoenhutzer un . stehen für das Wohl unser? Batel-

l-me Bewohner von Jahrhundert z-
^ ^ ay ĥui .dert wachsen un Glauben , in der KvssruN

- - " >' kV,. und rn t. er <iebe , und ausharren bis rum Eild ^ Ulli

als Chnstus am Kreuze hing, und wie oft noch in an jenem großen Tage mit frohlockendenHerr er/kom-
dcn ^ hrtausendcn ? ^Ader wenn es  dem . gro-  men sehen den Sohn Gottes m den Wolken . Amen-
ßen Herrn gefallen wird , so wrrd er den - _ „ "
Gerechten mit dem Geiste des  Ber - Sprach
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Die Schutz- Patrone der österreichischen ProvmZen.
Wan lebe Nr . VII . im vorigen Jahre .)

(Fortsetzung vom Pfarrer Bieder . Man sey.
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Leopold der Heilige » Markgraf und
Landespatron von Oesterreich.

Der Heilige  Leopold wurde im Jahre 1073
^zu Mölk im heutigen Niederösterrerch aus

"/ 'dem markgräflich b a d e n d er g i s che n Gesch echte
^^ geboren. Sein Vater hieß Le 0 p 0 ld d er D ritte,

' mit dem Weynahmen der Schöne,  und seine Mrn-
^ ^ .ter Z LHm Er trat die Regierung nn ^ ahre ioyb,

sechster Markgraf von Oesterreich,  un .er
dein Nahmen Leopold  d e r V i e r t e an . Als

^ -solcher baute er sich 1101 eine neue Residenz m der
^ Stadt N e u b u r g , letzt K l 0 st e r ne u bürg  ge^
. .„nennt , auch ein Lustschloß auf dem Kehlender.

und so hielt er sich abwechselnd bald da , bald
' ^^̂ .dort auf. Unmittelbar darauf verbeurathete er sich

mit Agnes,  einer Tochter Kaiser Heinrichs
-des  Vierten,  und brachte seine erhabene Braut
^zuerst in das neue Residenzschloß nach Neu bürg
? w Leopold  war ein sehr müder , wohlthalrger
' 4  und friedliebender Regent , von solcher Frömmigkeit,
" ' ' daß ihn schon seine Zeitgenossen den frommen Mark-

grasen nannten . Durch seine trefflichen E -genschasUn
erwarb er sich allenthalben , vorzüglich aber m

-i - D-°'lchl-"d, > n-n s° . gu.ttn »Ä ' -hn s-°

iAIi)

Rechsfürsten im Jahre r 135 dre Kaijerkrone antru
Aber Leopold  nahm aus Beicyeldenheit

diese Würde nicht an ; sondern wollte bloß nur für
seine Unterthanen leben , und das Land beglücken,

^ welches ihm die Vorsehung anvertraut hatte.
-t* Wahrend seiner langen Negierung wurde Leo¬

pold  genöthiget , zweymal gegen die Ungarn,  uno
zwcymal gegen . Heinrich den St 0l z e n
Bayern , und Heinrich von Karnrhen  zu
Felde zu ziehen ; aber immer kehrte er siegreich zu¬
rück. Uiberhaupt wußte er sein kleines <.and gegen
alle feindlichen Anfälle zu schützen, und Ruhe unv
Wchlst.md darin zu erhalten . Leopold,  wie wi
schon gehört haben , war ein großer Freund der Fröm¬
migkeit und der Religion ; daher auch ein F re uno
der äußerlichen und öffentlichen Verehrung Gotteo,

Um letztere zu befördern , baute er sehr viele Kirchen -
und Schlosser . So z. B . bame er im Jahre 1. 34
das Cistercienser - Kloster He i l l ge n kr e uz um
Satteldach,  dann nz6 die Kirche oe^ Klop-cr»
Klein - Mariazell.  Auch wurde mancyes freru-
de Stift von diesem frommen Markgrafen mrt Ge-

schcnkm̂ bedacht. wichtigstes Unternehmen
in dieser Art war die Gründung des Chorherrenstif¬
tes Klosterneuburg.  Zuerst wurde daselbst
bloß eine kleine Kollcgialkirche erbaut , und ihr
ein Weltpnester , Rahmens Otto,  alS Probst vor¬
letzt . Im Jahre 1114 aber ging der große Knch-
bau vor sich , wozu der Grundstein am i2ten Juty
Oeleat wurde . Der fromme Markgraf weigerte sich
aus Demuth , denselben zu legen ; daher mußte diese
Handlung durch den Probst vollzogen werden.

Das mit der Kirche in Verbindung stehende
Kloster räumte Leopold  zuerst weltlichen Kanoni¬
kern ein . Weil diese aber ihre Pflichten nicht mit
dem Eifer erfüllten , wie Leopol  d es wünichte : so
schaffte er sie ab , setzte reguläre Chorherren des Hell.
Auaustin  an ihre Stelle , und gab ihnen Her¬
mann von Chiemsee  zum ersten Probste. Im
sichre 1136 wurde die neue Kirche sammt dem
Kloster feyerlich eingewciht , und am 29tm Septem¬
ber desselben Jahres fertigte der Markgraf den Ltifts-
brief aus , wodurch er das Kloster mit sehr ansehn¬
lichen Gütern beschenkte. Kaum hatte Leopold
dieses fromme Werk vollendet , so starb er im 6zten
Jahre seines Alters zum Leidwesen des ganzen

^ ^ Am 6ten Jänner des Jahres 1484 wurde dieser
Markgraf vom Pabste Ä » no cen s heilig ge¬
sprochen. Im Jahre 1506 ließ Kaiser M axr m r--
l i an l die Gebeine dieses Heiligen erheben , und
am Sonntage Sexagesima  mit großem Geprän¬
ge in die Kapelle übersetzen , wo sie sich noch gegen¬
wärtig befinden. Dieser Feyerlichkeit wohnte der
Kaiser mit seinem Hofstaate , die österreichischen
Stände , der Erzbischof hon Salzburg , der
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undvom P a ssa u ,. L̂ infuliete Prälatem,
eure, unbeschreibliche Menge Vdlkts bey.

Scit der Zeit würbe der heilige L eo po l b immer
als ern Landspatron von Lesterreich - veeehrt . Das
Stift Klosterneuburg  ft yerd jährlich - anrigten
^covember den Sterbetag 'eines Stifters mit großem
Pompe , und eine Menge Volkes strömte aus Wien
und. andern . Lrten . dahin.
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4.  Johann : vsn Nepomu ckstLa mde.sp atron
von Böhmen ..

Der heilige Johann  wurde im Böhmen,
und zwar in eincin unbedeutenden Flecken des klat-

u e r K re  i fe s,  Nahmcns Nepomuck  geboren.
(-r kann wahrscheinlich' um das Jahr Christi iZ2o,
^er wie einige wissen, wollen, ., etwas später zur Welt.
«Deine Eltern lebten im gemeinen Stande „ und wa?
reu fromnre und ehrliche .Leute. Besonders aber hatte
ftme Mutter ernen standhaftem Glaubenund  viel
Vertrauen , auf Gott.
^ . --,.? ° " neinziger  Sohn , schlug-nicht aus
der un, . sondern zeigte schon: als Knabe eine brson-
Vere Frömmigkeit , , besuchte, oft trnd gern das Gottes¬
haus , und machte, sich' s zurm Geschäftedem-  Geist¬
lichen beym Alt we zg dienen ..

Als er ziemlich herangewachftm war -, schickten-
ihn seine Eltern zuerst in die latcini 'che Schule nach.
P a t e k, , später aber auf die berühmte Universität
nach P r ag , wo. er. sich durch- Fleiß und gute . Sit-

, ten trefflich auszeichnete ..
Johann  faßte nach reifer Urberlegung, . und

mrch nrnrger Anflehung des göttlichen Geistes den
Entschluß , m den Priesterstand : zu treten , studierte
deswegen Mit allem Eiser die Gottesgslehrtheit ', und
brachte es in dieser Wi'ssnschaft . so weit, .- daß er öf¬
fentlich zum Doctor , d., i. zum Lehrer derselben er¬
hoben wurde.

Johann:  erhielt nun auch die Priesterweihe,
und widmete sich dem Predigtamte : Er bekam feine
Anstellung in Prag,,  und zwar bey, der Kirche un¬
serer lieben Frauen , auf der A l t st a d t. So oft er
'-'b Kanzel bestieg, , war immer ein großer Zulaus
von Menschen , die ihn begierig und mit vielem Nu¬
tzen hörten : Jo h a NN predigte aber auch mit Sal¬
bung und Kraft . Er -verkündigte das reine Wort
Gottes ', und redete vom Herzen . Daher kehrten

v.ele daran ; denn . was . vom: Herzen geht,
geht wiede^ u Herzen . ^ ° ^

Als der damalllige Erzbischof von Prag den

großem Eiser und die Verdienste dieses Mannes!
mm lernte :: so machte er ihn zum Domherrn ben
Metrop .oütankirche zu St . Veit,  und trug-
auf, , daselbst vor dem. Könige *). und den sämiE
Hofleuten zu predigen ..

Dicss war für Johann  ein grosses und ricir
schweres Geschäft. Er entschuldigte sich daher:
dem: Erzbischöfe, und bat demüthigst , dieses!
einem würdigeren Priester zu überlassen . Allein!
E -zbsschof bcharrte darauf , und Johann  trat st
neuen Posten , bey der genannten Domkirche!
Ganz Prag  strömte nun in sune Predigten , i
der königliche Hof selbst war öfters zugegen,
sprach- mit vieler Würde , ziemlich freymiithia , l
scheute sich nicht , dem damaligen Adel , und s
den Hofleuten die Ausgelassenheit ihrer Sitten W
werfen .. Hauptsächlich aber - predigte er wider!
Laster- der Trunkenheit , welches in jenen Zeiten
sehr im Schwünge war,  so wie auch wider die -i
starke Eitelkeit in Putz und Kleidung , und s
herrschenden Laster seines Zeitalters

König Wenzel von Böhmen  hatte kir
grossen Hang zur Ausschweifung ; jedoch war er!
zumal : noch nicht ganz , verdorben . Er hörte di
die Predigten des frommen Seelsorgers ziemlich W
am, , schöpfte daraus manches Gute , und gewann !'
so- lieb , daß er ihm. das erledigte Eisthum zu Lei!
misch el , und im der Folge das einträgliche A
eines Krrchenvorstehers am W i sch0 h r a d antrug.

Allein Johann  lehnte Beyde dieser Wist
von sich ab , und nahm blos auf besonderes Zuck
des Königs und seiner Gemahlin , die Stelle K
königlichm Almoseniers an , weil er glaubte , dadlil
viel Gutes wirken zu können:

Die Gemahlin des Königs hieß Johann-
Mid war eine Frau , die sich durch Frömmigkeit in
fugend auszeichnete . Sie suchte ihren Trost in d
Religion , uiid ihre Ruhe in einem guten und rcst
Gewissen . Daher kam es , daß sie zeitlich zu 5
Hann  von Nep »muck  Vertrauen faßte , st
Predigten begierig anhörte , und sich ihn zum Gest
ftnsrath , d. i. , zum Beichivnter erwählte . .

Während dem Johanna  im . Guten sichst
zunahm , nahm , leider k ihr Gemahl zusehends ts
rin ab. Bösartige Neigungen und schädliche Lst
hatten sich in sein Herz eingeschlichen. . Diese , n>a
er ihnen nicht bald Anfangs -Widerstand leisB
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*) Er hieß Wenzel der IV . , und war zuglch
dkulscher Kaiser.
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rissen ihn mit sich fort , Md veralteten ibn jetzt zu
' ^ Ŷ ncherley Grausamkeiten und Lastern. Bon nun
trug an konnte er auch seine Gemahlin IochaN na nicht
nmtlii ^ -

>ie ^

wohl mehr leiden. Ihre Tugenden waren chm ver
. haßt , und da sie öfters beichtete , so wurde er bald

' M * wöhnisch, und dachte : sie müsse eM besonderes
Anliegen auf ihrem Herzen haben . ^

les > um dieß zu erfahren : so ließ er ernmahl »Hren
^ Gewiffensrath , den frommen Johann vor sich körn¬
et sl men, und verlangte von ihm zu wissen , was ihm
che die Königin im Beichtstühle anvertraut hatte . Er
u ' ^ versprach ihm dafür große Belohnungen . Aber der
c"- gewissenhafteMann zeigte dem Könige das Unrecht

seines Begehrens , und hielt ihm eine ernste Straf-
"d ŝ rede, so, daß dieser endlich von seiner Forderung.
!! ^ adstand, und nachgad.
-der Allein Wenzel  war deswegen noch nicht ge-
--'ten^ bessert. Seine Bösartigkeit und Grausamkeit Wuchs

vielmehr mit jedem Tage . Einst gerieth er über
> > seinen Koch , der ihm eine Speise nicht recht gemacht

. hatte , so in Grimm , daß er befahl , chn am emen
^ Spieß zu binden , und lebendig -u braten . AlkeHof-

leute erschrocken über diese Grausamkeit; aber Nis-
^ mand wagte es , dem Könige darüber Vorstellungen
6" zu machen. Endlich faßte Johann von Nepo -^

muck  den Muth , näherte sich chm , und redete chm
^ scharf ins Gewissen. Darüber wurde aber der Ko-
^ nia so erzürnt , daß er den rechtschaffenen Mann ver-

A' haften , Mid in einen finstern Kerker werfen lrrß.
In einigen Lagen mußte manchm den Gefan-

aenen vorführen , und er verlangte abcrmahls ^ dre
^ Entdeckung dessen , was ihm die Königin gebeFtet

ÜE hatte. Er schmeichelte, versprach und drohte . Abel
Johann  blieb Verschlossen, und bewahrte das Ge-
heimniß tief in seinem Herzen . Da ließ ihn der grau-

l ^ same König auf die Folter spannen ^ und Mit bren-
^ «enden Fackeln , die man ihm unter dem bloßen Lew
^ hielt , unmenschlich peinigen . Aber auch da zeigte

^ stch J oh a n n noch standhaft und schwiege
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Da nun Wenzel  sah , daß er über den gerech¬
tem Mann nichts vermöge : so eniließ er chn endlich
aus dem Ketker , und Jo h a n n war ernstlich darauf
bedacht , sich seine Wunden heilen zu lassen. So¬
bald er hergestellt war , setzte er zwar sein geistliches
Amt wieder fort ; aber er merkte sehr wohl , daß eS
mit seinem Leben nicht lange mehr dauern wurde;
denn die Nachgierde Wenzels  entbrannte wider
ihn immer mehr '. In der sichern Uiberzeugung seines
baldigen Todes bereitete er sich nun auf denselben
vor, und machte deshalb eine Wallfahrt nach
Bunzl .au zu dem ältesten Marienbilde Böhmens.

NN!
Lei!

Als er von da zurückkam , und vor dem konkg
lichen Schlosse vorbeyging : so erblickte ihn der Kö¬
nig , und ließ ihn sogleich vor sich rufen . Er wie¬
derholte nochmals fein Begehren , ihm das verlangte
Geheimniß zu entdecken, und drohte ihm widrigenfalls
mit dem Lode . Aber Johann  verwies dem Kö¬
nige auch dießmahl sein abscheuliches Begehren , und
dieser gab den Befehl , ihn zu ersäufen.

Der standhafte Priester Gottes wurde demnach,
Um alles Aufsehen zu vermeiden , bey Nacht von
der Prager Brücke in die Moldau  geworfen,
und starb auf diese Art als ein wahrer Märtyrer
für Tugend und Pflicht , den Tag vor Christl Him¬
melfahrt lZ 83 - Am Morgen darauf fand man den
entseelten Leichnahm , vom Wasser ausgestoßen , auf
einer Sandbank liegen. Man brachte ihn von da
in die Kirche zum heil. Kreuz , und späten wurde er
mit vieler Pracht in die Domkirche zu St . Wert
übertragen . <'

Im Jahre 5729 erfolgte seine Heiligsprechung
vom Pabste Benedikt dem  XIII . -Bö h m en
beacht sein Andenken alljährig am 16 .̂ May mit
vieler Feyerlichkeit , und der Ruf dieses Heiligen ver¬
breitete sich von hieraus über die ganze katholische
Christenheit»
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Wann in der grauen Vorzelt Wm <> -
Krieg , Hunger - , Pest die Menschheit schlug.

Und sie verzweiftlnd ihre Klagend -̂ rz -
In guter Götter Tempel trug;

Dort , an des Opseraltars Stufen
In frommem Glauben niede .sank,

Bis der Gebethe , flammend Rufen .
Den hohen Göttersitz durchdrang —
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enDann pflegte wohlram
Ein Gott , ein Retter sich zu nah 'n ,

Und schwebt' in milder Weste Wchbst'
Herab zur dunkeln Erdcnbahn.

Die Pest entfloh , der Krieg verhallte,
Der grimme Hunger ward gestillt.,

Und wieder durch die Fluren wallte
Der Ruh ' und Freude Götterbild.

m»L rjm

O , Du ! Den mehr als Lorbeerreiser,
Ein Herz voll Li-b' und Gute ziert,

Wefreyer , Retter , Vater , Kaiser!
An Gottes Arm zu uns geführt,

Kamst Du , ein Gott aus lichter Wolke,
Die bange Menschheit zu erfrcu 'n,.

Und deinen Kindern , deinem Volke,
, Der Welt , den Frieden zu verleih' « ?

Zwar halt noch deines Arms Acgi'de
Und deiner Weisheit Heller. Stern,

Stets sorgsam wachend , nimmer müde,
Von uns des Krieges Geißel fern.

Noch weiden ruhig unsre Heerden,
Noch blühet unzerstampft die Saat

Von Rosses Huf , frey von Beschwerden
Wallt noch der Pilger seinen Pfad.

Doch ach! an unsers Reiches Gra 'nzen
Erzittert dreyfach Volk und Land,

Und Millionen Thränen glanzen
2m Widerschein vom Hüttenbrand;

mW E k

7-M'/

Und ,Millionen Hände ringlest-p -
„'An -' steter Todesangst - sich'nsimd ,

Und Millionen Seufter dringen
Empor aus fchmerzgebleichtem Mund-

Denn durch zerstamvfte -Weizenfluren
Verbrannter Hütten Aschenglut,

Rauscht '- ' hinter sich des Elends .Spurön !-'
Aüfräuchend ^ schwarz ein Wreirrrwon Bült

' Geheul Md Mord end Nvcheli^ timet
Weithin durch 's dampfumhülttL Feld ,

Wo , längst der Menschlichkeit entwöhnet,
Ein Mensch den andern niederfällt.

Und ach ! wie lange soll's noch währen - ' -i
Dress gräßl -che Harph eistest-, ' ' u -

Das aüs verlvfchnen.-Aug 'ctt Zähren
Und Blut ans 'welken Adern preßt?

Das ^mir auf Lerchen, Schutt und Trümmer
Die schwarzen Tobspar .iete pflanzt,

Und bcy' des Mordbrands düstrem Schimmer"
Den Kambalenreihcnst nzt ? ? -

D , Vater mit dem Menfchenberze-n!
Laß dieses Jammerbild dir nahm,

Und Vitt , gerührt von all ' den Schmerzen , >
Dem Mordgsist kraftvoll in die Bahn.

Wirf zwischen lliyde Heer ', ein Retter,
Ein Gott , ein Heiland , schnell dein Schwch

Und deines - Zornes -Flamnnnwettor '- ' .
Bedräue den , der dich nicht hört.

Sprich zu den blutbenetzten Kriegern
Wie dir ' s dein Vaterherz gebeut:

„Der edelste von allen Siegern
„Scy — der die Hand zum Frieden beul;

„Dem trotz des Donners der Kanonen
„Der Menschheit Ruf zum Helzen dringt,

„ Und der dem Glück von Millionen
„ Den Lorbeer gern zum Opfer bringt . "

L
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Zeig' ihnen deine Beust voll Güte,

Dein frommes Vater - Ängrsichtt,
Und , ob der Mordgei 'fl noch fo wüthe,-

Dem Zauber widersteht er nicht
Dein Mick , dein Ton wird es zerschmelzen

Das Eis , das ihre Brust umspannt,
Und wo sich itzt noch Furien wälzen

Blüht ' wreder -' bald ein Segenland.
.ß— .-"E -v:

Dann tönt von Millionen Zungen
Zu Gott empor des Fürsten Lob,

Der , von der Menschheit Schmerz durchdrungen,
Den Retterarm mit Kraft erhob ;

l ^ Der nur , um Frieden zu erringen,
„In blanker Ersenwehre rauscht,

Und gern' beiln freudigen G lingen
Deri Lorbeer mit der Palme tauscht.

Und Heil uns ! dieser Seltne , Theure,
Ist unser Vater , Schütz , und Hort.

" .- .-' O , juble ! Päan laut , und feyre '-
Den Allg ^ iebten ewig fort.

Hoch schwillt der Busen uns ! wir wallen,
Umstrahlt von seiner Liebe Glanz, - -

Und rufen laut : „ wer gleicht von allen
„Weltherrschern unserm Vater Franz?

Karl A. Schneider.

en ! -
Biiik, - „ - . '

, . VII.
Ei » Bplks - und Fürsten fest ..
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Den r . OctoLer 1815 hatte das Central-
Landwirthschafts - Fest auf der There¬
sien - Wiese , bey München  mit der großen
Feyerlichke t Statt . Auf gedachter Wiese war,  wie
zum crstenmale vor fünf Jahren bey der Vermählung
seiner kön . Hoh . des Kronprinzen , auf erner Erhö¬
hung ein großes Zelt für Ihre königl . Majestäten er-
richret , luy welchem , die Landwehr dritter Classe dle-
ser Hauptstadt die ' Wache hatte . Die Abfeuerung der
Kanonen verkündigte die Ankunft Ihrer kön ' glichen
Majestäten ' und der königlichen ^ Familie , Allerhöchst
welch -' in dem nahen schönen Kcllergeöäude des
B -äuers Hrn . Seidl  abzusteigen , und daselbst das
Frühstück einzünehmen , geruhten . '-. -Jh '. e Majestäten
begaben Sich hierauf nach dem Pavillon , wo von
Se . Ercellenz dem Herrn Staatsmin 'ster Grafen v.
Montgelas  dje Preise an die Landwirche ver¬
teilt wurden , welch ? durch vorzügliche Beweise ih¬

rer Betriebsamkeit deren würdig erkannt worden wa¬
ren . Der Prersvertheilung folgte ein Wettlaufen von
i6 Jünglingen , und diesem das Pferderennen . ^ -ue
Rennbahn , welche von den Rennpferden dreyma!
durchlaufen würde , betrug 9006 bayerijche Schuhe,
zusammen 2 ^ ,000 Schuh oder deutsche Meile,
welche von ' den preistragenden Rennpferden in 12
Minuten durchlaufen wurde . Ein angenehmes
-Herbstwetter begünstigte dieses schöne Volksfest , an
welchem fast die ganze Bevölkerung von München
nüd der benachbarten Gegend Antheil nahm . Die
von i dem Dorfe Sendung  herablaufende Hügel¬
reihe bildete ein großes Amphitheater , welches mit
mehr als 50,000 Menschen bedeckt w, .r . Die größte
L) rhnung verschönerte das Fest , bey welchem kein
Unfall Statt halte .*) . /

*) National Zeitung X »5,5 . S.
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Aberglauben
VIII.
und Dorurtheile.

i . Hexcnglaube noch im Jahre 1799.

Schwer ist es , den schändlichen und zugleich
äußerst schädlichen .Hexenglauben ganz auszurvtten,
der sich aus dem srnstern Mittelalter bis auf unsere
Zeiten fortgepflanzt , und auch in neuerer Zeit noch
gespuckt hat , — wie es folgender Vorfall bestärigt. —

In .dem Dorfe W r so cz , Kopidlner  Herr¬
schaft , in B ö hmen,  lebte ein armes altes Weib,
Katharina Schkolak  genannt , die . sich von
milden Gaben ihrer Wohlchäter ernährte . Am Tage
Philippi und Jakobi des obbenannten Jahres begab
sie sich in das Dorf B i echa r , um auch dort einige
gute Menschen um Unterstützung zu bitten . Auf
ihrem Rückwege ruhet sie an .einem Orte aus ; der
Lag war schwül;  von ihrem ganzen Gesichte rollte
der Schweiß . An eben dem Orte , wo sie sich gela¬
gert , wucherte die giftige. Pflanze , kreuzblätte¬
rige Wolfsmilch (Luxbordia I/m .)
böhmisch Hadj Mljcj , auch Chwogka  ge¬
nannt . ») Sie , die schädliche Eigenschaft dieser
Pflanze nicht kennend , pflückt zum Zeitvertreib ihre
Blätter ab , und befeuchtet hiedurch mit ihrem schar¬
fen giftigen Milchsäfte die Hand . Mit dieser wischt
sie sich hierauf , nichts Böses ahnend , den Schweiß
von ihrem Gesichte , wodurch etwas von der giftigen
Flüssigkeit in die Schweißlöcher der Gesichtsmuskeln
eindrang . Bald darauf empfindet sie ein heftiges
Brennen ; das schmerzliche Gefühl macht sie nach
Hause eilen. Bevor sie aber das Dorf Wrsecz

s ) Sieh das Verzeichnis der böhm. Giftpflanzen sin
Archiv, der Statistik von Böhmen , herausgegeben
von Aicger . — Und Funkes neues Naturlexicon zker
Vand . — .

Der deutsche und böhmische Name dieser Gift,,
pflayze rührt von der scharfen, brennend - beißenden
Milch her , die fast alle Gattungen dieser Pflanze,
deren es schon »24 giebt , führen . Auch die Apoche
ker - ^ upüorbie , Offlcinarum I-in.) wird der
Schärfe wegen nie innerlich , sondern bloß äußerlich
als Pulver in der Knochcnfäule, und bep Pferden
auf alte Wunden gestreut^

sscae!
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.-erreicht , war ihr Gesicht bereits ganz aufgeschwMt ^
und es brannte darin wie verzehrendes Feuer . Mue
^zn diesem mißlichen Zustande begegnet ihr ein aDreti
gläubisches Weib von Wrsecz,  mit Namen K . .t
.die , so wie sie diese Arme mit dem ganz entstellte
aufgedunsenen Gesichte erblickt., , sogleich auf l.
schändlichen Gedanken verfällt : Sie sey eine Ha»
Und habe heute ( es war , wie gesagt, Philippi Jack,
em in dem ehemaligen Hexenkalender sehr ausgezeft !
ncter Eagchckhv Unwesen getrieben . — Sofort Di
sie an , die Unglückliche auf alle Weise zu schimpft
— und nicht genug an dem , auch mit Schlägt
mißhandelte sie dieselbe. Die Bettlerin , dadm
sehr tief gekränkt , weint bitterlich , und begiebt A
zunr Ortspsarrcr , Mn diese ihr angethane Unbill!
und Mißhandlung zu klagen . Dieser , äußerst
über entrüstet , daß in seiner Gemeinde noch
schändliche Glaube an Hcxerey spucke, läßt
Frevlerin holen , und , nachdem er sich von
Schuld übrrzeugt hatte , traf er alle Anstalt ,
die abergläubische Unholdin zunr abschreckenden 4
spiele, für andere gebührend gezüchtigt wurde,
gleich forschte er aus , woher die schreckliche Autz
Hunsenheit in dem Gesichte der Bettlerin entstand
gab ihr für den Augenblick einige Mittel , und ve
schaffte ihr ohne Verzug -ärztliche HUfe.

Wae e .k.
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s. Er neu eru n g e i n e s g r a u s um en Vs '7—-
urtheilA.

ho
In einer ansehnlichen Kreisstadt Böhmen!

in'ente eine christliche Magd bey einem Israeliten
und erhielt den iten October igtZ dre Erlaubnis
bis 9 Uhr Abends zur Musik zu gehen ; sie kam abl'
nicht wieder zurück. Acht Lage ' hernach kam ft
Vater zu dem Israeliten , forderte die Kleider seiB
Lochrer , und sagte , daß er gehört habe , seine Loft
ter scy im Hause umgebracht worden . Der JsraB
gab ihm die Kleider , und lachte über die albeck
Beschuldigung . Indessen verbreitete sich die SG
immer mehr . und am 2Aten October versammeltc«
sich mehrere hundert Menschen' vor dem Hause U'

MWWWM,



massiten , rrnd behaupteten , daß derselbe die Magd
.mgebrackt, ihr das Blut abgezapft , und ev m
sidcrkielen an andere Israeliten verschicktl-aoe , weil
iese zum Lauberhüttenfeste Christenblut brauchten.
Der.Tumult nahm LU , und konnte nur durch dre
ierbeyeilende Pslizeywache gestillt werden , Tags
>arauf erschien die Magd , und jagte aus , da § sie

oMt Soldaten nach Prag  gegangen , und sich die
er. pme Zeit über dorr aufgehalten habe . Sie wurde
abgrretirt, und es .endigte sich ein Vorfall , der eurem

4s

Theile der Einwohner dieser Stadt wahrlich nicht
zur Ehre gereicht , und mit Bedauern sieht der
Menschenfreund , daß es im Jahre 1815 noch Leute
mit solch' blindem Vorurthcile giebt. Möchte uns
doch das Jahr 18 ^6 nicht mit Gcschichtchen , Anek¬
dötchen und Küchelchen bereichern -, die weiter keinen
Werth haben , als daß sie wider die Juden sind. *)

*) National - Zeitung 11. 1816. S . rz6.

tM
lf d
Hs

ezei:
Dr

Upfkt

rdurc
bt p

Wiegenlied für Erwachsene . ")

t dal,
h dt
t s
l'hlL

, dä

A
'lufzi
liNll<
d vk!

Schlaf , 'liebes Kind , schlaf sorgenlos
Auf deiner lieben Mutter Schooß;

Doch weckt dich einst Beruf und Pflicht,
Dann , liebes Kind ! dann schlummre .nicht.

Dich schläfre kein verächtlich 'Gold .,
Kein Gnadenblick , kein Minnesold,

Nicht Furcht und nicht die Hoffnung ein,
Sobald §s -Pflicht ist , wach zu seyn.

Wenn Mermuth den Schwachen
Nur fern der Unschuld Klage .tönt

Cey wach und,stell dich hurtig ein,
Des Unterdrückten Schütz zu seyn.

Bok
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?) E» ist vom preußischen Oberamtmann -̂ r e rst, und
hatte auf die Charakterbildung seine/ hoffnungsvollen
<3ohnes entscheidenden Einfluß . In dem euticheiden,.-
steu Augenblicke, da der Jüngling bey dem Ent¬
schlüsse anftand , seine Liebe der Pflicht aufzuopfeen,
war der Vater unbemerkt hercingetretcn , und lang
und spielte dieß ihm von seiner zartesten Kmoyett
liebgewordeneLied. — Der Vater schwieg und vlurt
auf W i l h e l m. „ Vater ! ich willsagte  dreier,
indem er ihm die Hand reichte. —

Verlach ' die drohende Gefahr,
Die Hinterlist mit Schlangcnhacrr,

Die Lücke , die am Finstern schleicht,
Doch ach ! den Edlen auch erreicht.

Und würde Schmach der Tugend Lohn,
Verlach ' sie laut , geliebter Sohn !

Wenn deine Thal nur Gott gefällt -,
Was kümmert dich der Lohn der Welt.

Blick , 0 mein Kind .' nur himmelwärts,
Frag nicht die Menschen , frag dein Herz,

Sanft ' schläfst du , wo die Fessel klirrt,
Wenn Aimmer sich dein Herz verirrt.

Du schläfst , wie nun , so sanft , so leicht,
Wenn des Gewissens Vorwurf schweigt.

Wenn sterbend einst dein Auge dricht,
Schreckt dich kein Tod -, kern Weltgericht.

Du brauchst , wenn -dich der Edle kennt,
Kein Pantheon , kein Monument.

Dein Nähme lebt als K -eim und Saat
Zu Männersinn und Männerthat.



X.
gewöhnlichen und alltäglichen Erscheinungen in

Natur . Der lerchtern Faßlichkeit wegen m Fragen und Antworten vorgetragkj^

(Mitgetheilt vom Pfarrer Bieder .) ^ ^ )uns

Alles , was m der Natur vorgeht , und von
Mls wahrgenommen wird , nennen wir Erscheinung.
So z. B . sind Donner und Blitz , Wttteeleuchten,
Schneyen rc, lauter Erscheinungen . Es ist eben so
angcn hm , als nützlich, sich die gewöhnlichsten Er¬
scheinungen in der Natur erklären zu können . Da¬
durch verwahrt man sich vor manchem Aberglauben,
sorgt sehr für seine Beruhigung , und wird um
vieles klüger . Unter die gewöhnlichen Erscheinun¬
gen zähle ich : Nebel , Wind , Regen , Don¬
ner und Blitz , Lhau , Reif , Schnee rc.

F . Wann und wie entsteht ein Ne¬
bel?

A . Ein Nebel entsteht , wenn viele wässerige
Dünste entweder nahe über der Erde , oder in einer

.gewissen Entfernung von derselben schweben , und so
verdichtet werden , daß sie die Luft undurchsichtig
machen.

F . Woher kom m en d r' e m e i st en wäs¬
serigen Dünste?

A. Die nursten wässerigen Dünste kommen
aus dem Meere , aus Wüsten und Bächen , und
selbst aus der Erde.

F . W arumwi r d d er Nebel b e sond e r s
Morgens und Abends wa h r g enom-
men?

A. Weil um di se Zeit die Luft in der Höhe
wärmer ist, als näher an der Erde . Wo eS aber kälter
wad,  häufen sich die Dünste weit mehr an. Dar¬
um sind mckh im Winter , Herbst und Frühjahr dje
Nebel häufiger , als im Sommer

Ft Wann fallt und wann steigt der
Nebel?

A. Er fallt , w .nn er schwerer  wird , und

") ist eben derselbe, von welchem im Jahrgänge
ich z Nr. XXVIt . die Belehrung über die' eßbaren
und nichilgen Schivamn e, und im vor-gen Jahrgang
dir. XV« die,,,'cher Volk)?»Vorurteile herrührt.

D . H.

_ . - ' - ''><
steigt , wenn er leichter  wird . Die Kühle Mge
die Dünste immer mehr zusammen , bis daraus ie D
pfen werden , welche die Lust nicht mehr M ai
kann . Die Wärme hingegen dehnt die Mflan
immer mehr aus , macht sie dadurch leichter, schch
sie in die Hohe steigen i können . Steigt diese: vch t
del hoch , und sehen wir ihn in großen bauäMch!
Massen in der Luft schwimmen ; so nennen wich/est
Wolken . M

F . Wie entsteht ein Wind?  s '1
A. Ein Wind cutstcht, . rrchnn das .Elest, , .

wicht der Luft durch irgend eine Ursache gestörtk)flan
aufgehoben wird , und dann die Lust gcschmMM
als sonst nach einer bestimmten Gegend hmströiMib/

F . Welches sind die Ursach en, ^ /
oft das  G l e ichg e Wi cht d e r L u s t störe  i

A . Hitze durch Ausdehnung , und starke .WH
durch Zusammenpressen , selbst der Regen und Äm
ner . ^ >erzn

F . Warum zeigt sich bey eivtr'
Feuersbrunst , selbst dann , wenn all
ruhig  ist , in  d er Räh  e e in  W i n d?  hech

A. Deswegen , weil die Hitze des F euer?M
Lust ausdehnt, <und folgl .ch das Gleichgewicht O H
selben aufhebt . - , -

F . W a s n ü tzt d e r W in d ? D ch
A. Er vertagt die schädlichen Dünste nd

Lust , welche , wenn sie stehen blieben , den d.Mm
schen k.rank machen würden . — Aber wbne We i
könnte auch kein großes ' Schiff die M ere diHalt
schneiden, neue Länder entdecken, uns Zucker,
und China bringest . Lust

F . Wie entsteht ein Regen?
' A^ Ein Reg n entsteht , wenn die wässerl .
Dünste entweder -durch den W no . oder durchs'
Donner so dicht zusammen getrieben werden,
sie sich in Menge berühren f Tropfen bilden , -
nun wegen ihrer Schwere herabfaden.

F . Wie entsteht ein Platzregen?  >
A. Ein Platzregen entsteht, wenn sich vst̂ t



46

'Mrr 'ge-Himste schnell  mtz einander vereinigen,
. o dmm die Tropfen in großer Menge  und
^rslig aus hohen Wolken Hera, fallen . ,

kelft K. : Wann entsteht ein Wolkeubruch?
A. Ein Wolkenbruch entsteht , wenn eine große

^ )unsiwolke auf ei Nina l durch den Wind zusa'm-
i ^ngepreßt . sich-plötzlich in eine Wasser - Masse ver-,
sandelt , und so herab fällt - , r .F

F . Wie entsteht der Thau?
. Ai Der Thau entsteht , wenn nach dem Unter-

hlemaeber Sonne die Luft kühler wird , und daher
ms ft Dünste , welche den La ^ über fein und unsicht-.
r tchr Ms der Erde, ' den G ',wässern und besonders von

DGanzen in die Höhe steigen , des . Abends - sich ver¬
ster,Wen , schwerer dadurch werden , also nicht mehr
eftnvch steigen können , sondern vielmehr bald wieder
ucĥ rchfallen, - und , in Tröpfchen vereinigt , auf der
Mi) erstäche der Korper , besonders --auf dem Grafe

War werden ? - -,u r,u - i ft,,- ft .^ - '?
- F. Was ist der Hönigl stau? . , >

dleil!.- A, Er ist ein süßfchmeckender Sassi , den die
ouchstanzen ausschwitzen , der in der Warme unsichtbar

-aber in chesi Kühle auf "den Gewächsen
bleibt.

F . Wa s ist - d er Me h lt h a u?
e,i!j. -,A./ Er ist auch nichts anders als ein Pflanzen-
e -Pnst , der aber Pu .Ä plötzliche  Abkühlung gleiche
d Lam ger.nnt , und nun wie ein weißer , mehsigerMtz

Urzag crsch/int.
ei^ F . Wie ent st eh t e i n R e i f ? .K

/ A. Ein Reif en sicht,  wenn änn Frühjahre und
Ubste , wo, zuw'eisen die N achic .sehr kalt sind chic

uettMengm . Dünste ^dos-.Ttzaues .gcs ieren , und sich
ht M Manzen, , Bäume , .und -andere Korper anhängen.

F . Wie entsteht der Hagel oder die
T chl-o ss eN? -:K» ^ ^ ^ -,ftft?-. -

- ist! A. Der Hügel , oder die schlossen entstehen,
i Wenn die Regentropfen schon in der höhern Luft,
> Ubie immer viel kühler iss , gefrieren , und in der Gc-

dußalt runder Eiskügelchen auf die Erde fallen. Be¬
sonders geschieht dies bcy Gewittern , welche die

Lust weit schneller und stärker abküblen . ,
F . W i e ent st e h t d e r Schn e e?

M A. Der Schnee entsteht , wenn die kalte Lutz
ch idie in ihr schwebenden Dünste ., , in ein dünnes , fasri--
i , !ges oder flockigtes Eis verwandelt.
^ ' j Vom Donner und  Blitze.

^ F . Was machte man schon in den
v,Ältesten Zeiten a>n dem C le cd r um

-,ft

o b d r B ernst e in e 4) -fü r e i n e 'B e m er-
kung?

A . Schon in den ältesten Zeiten , machte man
an dem Bernsteine die Bemerkung , daß er, n chdem
man ihn durch Reiben erwärmt , leichte Sachen , die
vor' ihm lagen, ' an sich zog,  und wieder zurückstieß,
wre z. B . Papierschnitzchcn , Eisenfeile rc.

F . An welchen Dingen machte man
i rnd e r Folge die nämliche Bemerkung?

A. Die nämliche Bemerkung machte man in
der Folge auch am Schwefel , Siegellack , Pech,
Harz , Glas , Seide und Wolle.

F . Was entdeckte m anan eben d r' e-
sen Körpern noch , wenn man sie im
D unk  e ln  st a r k r i e b?

A. Wenn man diese Körper im Dunkeln stark
rieb : so bemerkte man , daß sie einen lichtest Schan,
und wenn man sie mit dem Finger berührte , einen
Hellen knisternden Funken von sich gaben . Auch
nahm man zugleich ein geringes Stechen im Finger
wahr . - '

F . Wie nennt man solche Körper,
welche die Eigenschaft haben , andere
leichte Körper an sich zu ziehen, und
w i e o er von  sich w'e g z u st o ß e u ?
ft A . Mann nennt sie elektrische Körper , und

die Kratz , welche diesen Körpern eigen ist , nennt
man die elektrische Kraft , oder mit einem Worte
Elektrizität . , « . . ^ .

F . Ist denn aber diese elektrische
Kraft nur b lo s in den vorhin genann¬
ten Körpern vorhanden?
-) . A . Diese elektrische Kraft ist keineswegs nur
in den vorhin genannten Körpern vorhanden , son¬
dern sie ist allenthalben in der Natur verbreitet.

- - F . Wo ist aber diese Kraft der Er¬
fahrung nach am stärksten verbreitet?

A. In dem Luft - uno Dunstkreise , ( Atmo¬
sphäre ) , welcher unsre Erde umgibt . Wenn daher
eine Wolke , die viel electrifche Materie in sich ange-
häutz hat , mit den sie umgeben , der warmen Luft,
oder auch mit einer andern Wolke in schnelle , rei¬
bende Berührung kommt ; so entzündet sich die elek¬
trische Materie , bricht mit größter Hesiigk rt in Ge¬
stalt eines feurigen Strahls aus , und erschüttert die
Luft mit großem Getöse.

*) Bernstein ist ein Erdharz , meistens gelb von Farbe,
glänzend , durchscheinend, spröde , dabey doch schleif,
bar . .
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K. Wie nennt man nun diese Er¬
scheinung?

A . Man nennt diese Erscheinung den Donner
und Blitz.

F . Was geschieht wenn eine mit
elektrischer Kraft angefüllte Wolke,
einem Lhurme , oder sonst einem hohen
Gegenstand nahe kömmt?

A. In diesem Falle leert sich die Wolke ge¬
wöhnlich an dem Gegenstände aus , schlägt ein , und
zündet.

F . Wohin zieht sich insonderheit
gern die elektrisch e Kraft einer Wolke?

A. Die elektrische Kraft einer solchen Wolke
zieht sich insonderheit gern nach Metallen , Bäumen,
Lhieren und selbst dem Wasser hin.

F . Was hat man für ein Mittel  er¬
funden, . um die elektrische Kraft einer
Wolke anzuziehen , und sie ohne Scha¬
den in d i e Erde zu leiten?

A. Man hat den Blitzableiter erfunden . Diese
Erfindung schreiben wir einem gelehrten Amerikaner,.
Rahmens Franklin zu.

F . Was zündet denn eigen tli ch : der
Donner « der Blitz ? und welches aus
Key d en kann uns Klos gefährlich werden?

A. Blos der Blitz zündet ; folglich kann uns
auch nur dieser allein gefährlich werden.

F » Hat man sich vor sedem  Donner¬
wetter zu fürchten?

A» Nein t nur blos vor denen, , die in unserer
Nähe sind.

F Wann fangt eigentlich ein wah¬
res Donerw etter an gefährlich zu wer¬
den? ^ '

A.- Wenn Blitz und Schlag schnell auf einan¬
der folgen. Denn der Blitzstrahl braucht bey weitem
nicht so viel Zeit , um in unser Auge zu fallen , als
der Schallum in. unser Lhr zu- gelangen Daher
kann man aus der Zeit zwischen Blitz und Schlag ab-
nehmcn , wie weit das Gewitter entfernt ist. Je ge¬
schwinder der Schlag auf den Blitz folgt , desto näher
ist das Gewitter , und je später der Schlag gehört
wird , nachdem man den Blitz gesehen , desto entfern¬
ter ist es. Man . hat berechnet , dass es noch eine
Kalbe Meile entfernt ist , wenn 5 Sekunden zwischen
Blitz und Schlag verfließen , und eine Sekunde ach¬
tet man einen Pulsschlag gleich. Vernehmen wir
folglich den Donner erst io Sekunden , nachdem wir
den Blitz gesehen haben ; so ist das Gewitter noch

st¬

eine Meile entfernt . Diejenigen , welche Key G
ttrn von jedem feurigen Blitze , und von jedem sic
Donnerschlage fürchten , können sich beruhigen
sicher glauben , daß es bey ihnen nicht einschl
werde , so lange sie noch eine Zwischenzeit zm
Blitz und Schlag unterscheiden können . Denn c
es einschlägt , treffen Blitz und Schlag zufamm

F . Kann man ni cht a u ch öft e r s '
Blitzstrahl durch Vorsicht für sich
schädlich machen ? Welche Regeln
man in diesem Falle zu beobachten?

A. Ja , man kann es , und zwar : ^
1. Man stelle sich außer dem Hause , wiE^

ein starkes Gewitter in der Nähe ist , unter
Bäume , sondern gehe lieber langsam fort , und^ ^ '
sich beregnen . -

2' Ist man bey einem Donnerwetter auf fr>̂
Felde : so erhitze man sich ja nicht durch starkes !^ "
fen ; auch ist es nicht gut , mit dem Pferde star!^
reiten , sondern es ist zuträglicher , wenn sich's E
läßt, , in einer gewissen Entfernung vom Pferds,
bleiben., ^ ^

3 . Zu Hause stelle man sich nicht an . ,
per , die entweder ganz , oder zum Lheil von D
sind , auch nicht ans offene Fenster , an die M - .,
sondern halte sich lieber in der Mitte des Zim V. ^
auss Matt - vermeide starke Zugluft , und sey i ' b
genS nicht so ängstlich.*).

F . Was nennt man Nordlicht?
A . Nordlicht nennt man einen großen , h>

Schein gegen Mitternacht , dessen Strahlen zM ^
bis über die Hälfte des Himmels hinreichen. A"
scheint es auch , als wenn ein feuriger Rauch l 5/
stiege-, oder als wenn lddernde Flammen am M ^
M Mt -»

F . In welchen Gegenden zeigts ^
gewöhnlich das Nordlicht?  s . .

A .. In kalten- nördlichen Gegenden , ^
den Bewohnern , die zwey bis drey Monathe
einander Nacht haben , zur Erleuchtung dienet , ^^
ihnen beynahe die nämliche Beleuchtung gem!
wie uns die Sonne . ^

*) Viele uns ausführliche Belehrungen über_
ihre Gefahren, wie man sich davor schützen soll, c
über Blitzableiter findet man im iten Jahrg.
Kalenders. i8 »i . R . XII ., im sten igis . N . X^ ^
im Ate» rziZ . N . XXII . und XXII ?. ; im 4tett»
N . XXVt . und im 6ten 1 S, 6. N . XX VIH.
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Noch ein Unterricht in der Kunst , Kupferstiche auf Holz abzuziehen.

(Man sehe den Kalender auf 1315 . N. VII.)W«
NNk
mm
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Jene Kunst gewährt demjenigen , der sie aus-
nbr, viel Vergnügen , und ist , wenn sie mit verstän-

^digcr Wahl ausgeführt wird , für das Auge entzü-
ter ; für manchen Kunstfreund ist sie sogar von
„nd' g^ ßem Nutzen.

Ein Sammler von Kupferstichen , kann sich da-
ls ^ durch die ältesten Blätter , wenn ihr Papier auch

noch so mürbe und unscheinbar geworden ist , wieder
^ .. erneuern.

sstz Der Orgelbauer , der Jnstrumenten-
a che r , der E b eni ft , der L i sch l e r und der

' Kunstdrechsler  können ihre Arbeiten durch
^ Ediese Kunst im höchsten Grade verschönern , und ih-
„ MMN einen größern Merth geben.
E Das schönste bey dieser Kunst ist uberdreß , daß
^ sie in der Ausübung wenig Mühe macht , und daß
seyD mit wenigen Kosten verknüpft ist.

s i . Vom Holze und dessen Zubereitung.

Nicht alles Holz kann dazu gebraucht werden.
Am brauchbarsten dazu ist ein festes zartjähriges
Holz von Lind en , Ahorn  oder Weißbuchen;
dagegen das Holz von E i ch en , von Nußbaum
von Tanne  n , von Fichte  n und von R 0 t h bu-
ch en  nicht tauglich dazu ist.

Ist das Stück Holz , auf welches der Kupfer¬
stich kommen soll, gehörig zugerichtet, so wird solches
mit Leinöl  sauber ausgeschliffen , und auf gewöhn¬
liche Art abgetrocknet , dann über einem Kohlenfeuer
erwärmt , und noch einmal abgctrocknet , damit der
Grund so viel wie möglich vom eingedrungenen Oele
befreiet werde. So ist nun das Holz zum weitern
Gebrauch vorbereitet.

e 2. Von dem Firniß und der Politur.
a, —
XVI Die so zugerichtete Platte , auf welche der

kn' i! Kupferstich abgezogen werden soll , muß nun mit ei¬
nem Firniß grundirt werden . Am liebsten wählt
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man dazu einen W e ing e i stfirniß,  den man aus
folgende Weise zubereitet , und welcher Grundsirmß
genannt wird.

Vier Lott) Sandrakharz,  2 Loth ferner
Schellack,  1 Loth venetianischer Tervsn-
thin,  werden in 24 Loth alk0 h 0 l isir t en
Weingeistes,  in einem gläsernen Kolben aufgelöst,
den man bis zur erfolgten Auflösung in einem Ge ->
säße mit siedendem Wasser erhält.

Wer nicht p 0 l Lr en kann , kann diesen Firniß
auch statt der Politur  zum Decken gebrauchen,
weil er sich sehr gut schleifen läßt . Wer aber mit
dem Poliren  umzugehen weiß , der bediene sich des
folgenden Firnißes , der Politurfirniß  genannt
wird . , . ..

Vier Loth feiner Schellack,  2 Loth A n l m a-
harz,  werden in 16 Loth Alkohol  aufgelöst , und
nach erfolgter Auflösung ,wird der sich geklärte Für-
m'ß abgegossen oder auch siltrirt.

Soll der Politurfirniß  etwa gelb  werden,
dann wird etwas Kurkumewurzel,  und soll er
roth  werden , so wird etwas Drachenblutharz
zugesetzt.

z . Von den Kupferstichen.

Man wählt solche Blätter , welche recht sauber
im Stiche sind, und einen etwas starken und scharfen
Druck haben . Ob solches gestochene  oder ra-
oirte Blätter , ob es Kupferstiche  oder
Holzschnitte  sind , ist völlig gleichgültig , wenn
sie nur nicht zu matt im Druck sind-

Vorzüglich anwendbar sind diejenigen Kupfer¬
stiche , welche wie getuscht aussehen (nämlich schwar¬
ze Kunst , geschabte Blätter  oder Sand¬
grund ;) das heißt : solche, die schwarz  abgedruckr
sind.

Ob auch die braun , roth  oder blau abge¬
druckten zu gleichem Behufs brauchbar seyn möchten^
muß erst untersucht werden.

D



4 >D a s Verfahren z-u m Abd ruck en.

Man wolle z. B . einen Toiletten - Tisch mit
Kupferstichen ausfchmücken , so muß auf folgende
«Leise operirt werden . ,

Soll z. B . in die Mitte eine Landschaft kommen;
so legt daselbst ein Fournierer von weißem zarten
Holze , wie solches oben genannt worden , einen
Theil gehörig mit Le i m ein , man macht die ganze
übrige Fournirung gleichfalls fertig , hobelt  sie dann
ab , zieht  sie ab , und schleift sie üb.

Nun trägt man den oben angegebenen Grund-
firniß dreymal möglichst gleichförmig und etwas dick
«uf das Fournier , auf welches die Landschaft kommen
soll.

Während dieser Zeit weicht man die Landschaft
in Wasser ein , in welchem zuvor etwas Salz aufge¬
löst worden ist. Je längere Zeit der Kupferstich
weicht,  desto besser ist es.

Ist der dritte Auftrag des Grundfimiffes völ¬
lig ausgetrocknet , dann nimmt man den Kupfer¬
stich aus dem Salzwasser heraus , und legt ihn auf
Löschpapier , damit die überflüssige Feuchtigkeit sich
hinein ziehen kann , und das Blatt einigermaßen ab¬
trocknet.

Unterdessen wird ein Becken mit glühend m
Kohlen besorgt , wie auch ein starkes gut gerichtetes
Bret , das etwas größer seyn muß , als das Four¬
nier,  auf welches der Kupferstich kommen soll;
und eben auch ein eben so großes 'Stück Molton
öder Flanell . Endlich müssen auch noch 4 bis 8
Schr a n b e n z w i u g e n zur Hand gehalten wer¬
den.

Sind alle diese Gegenstände beysammen , dann
wird zuerst das Bret .über die Kohlen gehalten , und
so heiß als möglich gemacht.

Ist das Bret -hejß genug , "so wird dem Four¬
nier mit dem G r undfirniß  der v i e r t e Anstrich,
und zwar recht gleich und stark gegeben , und zu¬
gleich wird .euch , ehe dieser Anstrich trocken werden
kann , dem Kupferstiche , und zwar auf der Seite
wo der Abdruck ist , ein gleicher recht dicker Anstrich,
mit dem G ru n d fi rn i ß gegeben ; worauf dann
der Kupferstich recht genau mit der gefirnißten Fläche
auf das Fournier aufgelegt wird . Uloer dieses legt
man den Mottton,  und über diesen endlich das
erwärmte Bret , daS nun mit den Schrau-
Lenzwingen  aus allen Ecken stack angepreßt
wird»
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Bey allen diesen Arbeiten , muß die mögU

Genauigkeit und Schnelligkeit beobachtet wer!
Denn wenn man bey dieser Arbeit zögert -, und Ott
Grundfirniß  trocken wird , ehe alte Punkte!
FournnrplaLte und des Kupferstichs,  dl
die Zusammenprcssung mit den Schraubenzwm
vereinigt sind , so mißlingt die Arbeit.

Nach Verlauf von 2 bis Z Stunden , ist
Arbeit trocken, und die Schraubenzwingen körr
nun abgenommen w -rden . Nun sucht man das l
Pier hinwegzuschaffen , damit dlos der K u Ps
stich , auf dem- Firniß  sitzen bleibt , welches
folgende Weise verrichtet wird.

Man nimmt ein Stückchen wollenes Zeug Dtt
groß , als es zum vorhabenden Gebrauche erfordert
ist , taucht es in Wasser , und reibt damit die il
Auge entgegenstehende Sorte des Kupfers nach r
nach so weit ab , bis das Holz sichtbar wird , l Au
nur noch das letzte Häutchen vom Papier auf iiyW
Kupfer übrig bleibt ; welches nun weit behuchi
behandelt werden muß . sfth

Zu dem Behuf nnnmt man nämlich , nach!,' wg
man das Wasser abgetrocknet hat , etwas Leirnwu
bestreicht damit die ganze Flache , und reibt nlM Ay
mit dem bloßen Finger , bey einem mittelmäßig st te,
kem Drucke , das noch übrige wenige Papier vollak mit
hinweg , und polirt nur demselben Leinöl  und l wo
nem Stückchen alter weiser Leinwand , einige M md
ten tcmg , trocknet alsdann das wenige ob̂ r sin!
sitzende Del ab , und so ist alles zum Lackmen fer! vrr

Jene Ärbeit sicht nun geradeso aus , als « tt mit
der Kupferstich auf Holz gedruckt , oder als m: M
auf das Holz von einer geschickten Hand r cüdi'i sch,
und das Radirtc n -chher eingebeitzt worden wäre.

Damit die Arbeit mehr Dauer bekommt, d ftis
Auge in ihrer besten Schönheit erscheint , und ^ aus
den Laien ganz täuschend wird , ist es nothwens koc
düst noch ein Firniß darauf gesetzt werde . Wü

Z u jenem Behufe kann rnan sich des schons der
dachten Grundierfirnisses  bedienen , >>-
Le-lst dem man der Arbut io bis 12 dünne ^
striche crtheilt , worauf man sie schleift und
oder einen guten Kr »pa -l firn iß  oder an deß
Stelle,  welches das Beste und Schönste ist , ^ sch
blos das abgezogene Kupfer , sondern auch das B am
gearbeitete Stück , mit dem oben angegebenen Pl)! Hai
tursirniß  polirt ( d. allg . Anzeiger ber DeuO St
1814 2. B . S . .1546 .) rül

- we
--"- " "  bitl
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liSer Uüttrricht , wie man die Verfälschungen der Lebcnsmiueln er»kennen kann.

(Fortsetzung vom vorigen Jahrgänge . St . XU -),'

Don der Butter.

ftug DA rch schädliche Gefäße verdorbene
wdei!  Butter,
n'e l
^chl §. Z7. Die Butter kann , so wie die Milch , durch das
v-r l!Aüsbewahren in schädlichen metallenen Geschirren
uf tl vergiftet, aber auch absichtlich versallcht worden siyn.
uchi Läßt man die Butter in kupfernen Geschirren

stehen, so zieht sie Grünspann aus denselben , und
iMwird dadurch giftig . Eine Familie von Y Personen
eiü wurde einmal sehr krank , und nur mit Mühe vom

Me Lode gerettet , weil sie von einer Butter gegessen hak¬
ig fr te, die 'in einem kupfernen Kessel gesotten , und
wM mit einem messingenen Schaumlöffel abgeschaumt
mb l worden war . Durch das Wägen auf kupfernen oder
Mit messingenen Wagschalen, , die oft schlecht gesäubert

obA sind, wird gleichfalls die Butter mit Grünspann
M verunreinigt . Auch wurden schon mehrere Menschen

s «-kmit der heftigsten Kolik befallen , welche von emer
; ^ Butter genossen hatten , die in bleyernen  Ge-
^dii schirren.gestanden war.
äre. Man muß daher seine eigene Butter , sie sey
l , tE ftjsch oder ausgelassen , nie in einem anderen Gefäße
mb ! aufbewahren , als gut ausgebrannten und ausge-
versi>kochten irdenen . Geschirren , oder in hölzernen : so

wie man auch nie eine Buttev kaufen darf , die in
Ms dergleichen metallenen Gefäßen gestanden hat.

Kennzeichen sin er solch en Butter.

K
e ^
pB

Wenn die Butter aus einem kupfernen , oder
, ^ schlecht verzinnten kupfernen Gsschirre Grünspann

ga° ausgezogen hat , und dadurch giftig geworden ist ; so
haüfte auf der Oberfläche schwache, grünlichgelbe

M Streifen r schabt man -ein wenig davon ab , und be¬
rührt es mit der Spitze der Zunge , und hat es,
wenn auch die Butter noch frisch ist , einen herben,
bittern Geschmack; so muß man mit Grund vermu-

then , daß diese Butter mit G>ünspann verbE"
sey ; und man muß sie daher als gewMich sie)

^ '^ Wenn man mit kupfernen Geschirren, und
Butterauslassen zu thmn hat ; so eann ^
sichtig genug seyn. Denn wenn man d.e^ g5
lassene Butter nur ein wenlg m einem n^ n
oder messingenen Geschirre, es sey min em - i, -'
Topf oder Löffel, stehen und kalt w^ den aßt^
zieht sie schon viel: Grünspann am sich, und WILch giftig. Bey der ges-lzenen Bu er ges kit

ZÄ - "Ä
Löm' män sich genau üb-rzeugrn, ob d>e Wurttr

Grünspanu an sich habe, so dan mannureu  w g
davon auölassen, und etw-s SalrmakfpinruS . den
man in jeder Apotheke bekommt, h nzugreß i.
bekömrnt die Butter augenblicklich rme schmutzigu
Farbe , wenn Grünspann darin war.

Will man aber entdecken, ob dre
bleyernen Geschirren gestanden hat-, u
Bleyartige , welches sie in sich genomnwnhaL, ge¬
fährlich geworden ist : so darf man gcklchfaUk nm e-n
wenig davon zergehen lassen, und der e - s ^
in der Apotheke zu habenden Hahn  em an  n l s)
W e inp rob  e etwas hinzuschutten̂ ^ sarbt sich
Butter schmutziggrau, wenn sie durch das Ble)
Horden war«

Verfälschung her Butter durch Blez-
weiß.

8. g8. Man hat auch Beyspiele , daß böse, ge-
wl'nnsichtlge Leute ihren Frevel sch" M
haben, daß sie in sehr theuren Zeiten Wley wW
Bleyweiß unter die Butter mischten , um sie dadwey
schwerer zu machen. Dieser Betrug ist eveniassK
eine Vergsstmig.



Dieser schändliche Betrug ist aber leicht zu ent¬
decken, denn eine sulche Butter hat einen ungewöhn¬
lich süßen Geschmack, und ein größeres Gewicht in
Vergleichung mit anderer Butter : auch ist sie nicht
durchaus gleich gefärbt , sondern hat weißere Flecken
und Streifen . Da sich hiedurch die Butter verdäch¬
tig macht , so muß man sie sogleich auf die eben er¬
zählte Art prüfen , um somit den Betrug völlig aus-
zudecken. >

Verfälschung der Butter mit Talg.

tz. Zy. Man hat auch Beyspiele , daß die Butter
mit Talg oder Unschlitt , oder auch mit alter Butter
vermischt worden ist. Aber diese Butter erkennt man
gleich , wenn man ein wenig davon versucht , da sie
einen ranzigen , oder einen Talggeschmack hat.

Mit Krei d e , Sand.

4, h. 40 . Oft hat man auch schon die Butter
mit Kreide , Sand , u . dgl . vermengt gefunden , da¬
mit sie dadurch ein schwereres Gewicht haben soll.
Diese Bctrügerey kann auch leicht folgender Gestalt
.entdeckt werden.

Eine mit diesen Dingen verfälschte Butter hat
nämlich nicht das Feine und Konsistente einer guten
Butter , sondern sie sieht mehr körm'cht , bröcklicht
und trocken aus . Wenn man davon ein wenig in
den Mund nimmt , und zwischen den Zähnen zer¬
malmt , so merkt man sogleich das Sandige.

Will man sich von dieser Verfälschung noch voll¬
ends überzeugen : so nimmt man von der Butter,
und läßt sie mit vielem reinen Wasser in einem rei¬
nen Topfe aufkochen , beyläusig wenigstens zehnmal
so viel heißes Wasser als Butter . Die reine Butter
sammelt sich hierauf auf der Oberfläche ; die obigen
Zusätze aber von Sand , Kreide u . dgl . findet man
auf dem Boden . Dabey hat man nun zugleich auch
die verfälschte Butter , wenn man sie einmal schon
gekauft hat , wieder gereinigt : den Urheber dieser
Verfälschung ab-er kann man sofort der Polizey be¬
kannt machen , damit er der gehörigen Strafe nicht
entgehen könne.

G e färbt e Butter.

§. 41 . Manche färben die Butter mit Orleans,
Safran , und andern Dingen , um ihr eine gelbe
Farbe zu geben. Wenn auch dadurch der Gesundheit

nicht geschadet wird , so bleibt es doch eine Betchjchl
rey . Ein Jeder weiß , daß die Farbe einer Metu',
frischen Butter von der Nahrung des Viehes j,., n
hängt , so wie auch manchmal die Butter von i,Mag
was das Vieh frißt , einen besonderen Gefchmackmsg
hält ; und wenn das Vieh frische Kräuter frißt,msg
wird es eine schönere gelbe Butter geben , ackelni
Winter bey trockenem und Strohfutter . Wenn die L-Wp
ter aus frischem Obers gemacht worden ist , sol
also auch eine weiße Butter im Winter , wo v!
hin Jedermann weiß , daß es kein grünes FiW:
giebt , besser,  als eine cckelhaft gefärbte . M 5
Leute lassen ihren Obers lange zusammen komi
bis sie ausbuttern : dadurch wird der Obers l
ranzigt , und die Butter wird schlecht und U
Eine , solche weiße , käsigte Butter ist aber leichtes
einer weißen frischen Butter zu unterscheiden. ^
ist also besser, öfters , gleichwohl weniger auf ein-ssn
auszubuttern , als nachher der schlechten Butter tthun
unerlaubte Mittel ein besseres Ansehen geben rüge
wollen . M

Man hat aber auch Beyspiele , daß m«
Leute aus Dummheit zur Färberey der .Butter ßzsM
schädliche Dinge gebraucht , und dieselbe z. B . iode,
giftigen Anken - Blumen gefärbt haben . wer

Es ist daher billig , daß man in dergleichen gel
färbte Butter überhaupt einen Mißtrauen setzt, tum
ihre Färber damit straft , daß man sie nicht k« nh
Diese gefärbte Butter ist übrigens leicht zu erkeni»auf
Wenn sie sich nicht schon selbst durch ihre gelber we-
natürliche Farbe verrathen wird , so darf man l fiel
ein wenig davon in einem Gläschen mit reinem M Ke
zerquetschen , so färbt sich das Wasser gelblicht, daj

W
Ranzige Butter.  wc

K
H. 42 . Zu der Butter , welche zum GE du

untauglich ist , gehört auch die ranzige Butter : an
sey nun ausgesotten oder nicht. Der Genuß ck W
solchen Butter ist der Gesundheit schädlich, beW w
den Magen , verunreiniget die Säfte , und erz?- m
eine faule Schärfe im Körper . Man muß sich dÄ de
hüthen , eine solche Butter weder eigen , noch eck A
zu genießen . A

w

Verfälschung der ausgesottenen A
Butter. n̂

Viele Leute nehmen ihre Butter , die schon arifA ^
stinkend und ranzig zu werden , und die sie ^



Selchichl mehr als frisch verkaufen können , zum Auß¬
er Men , um Schmalz oder gesottene Butter daraus
hes m machen. Allein , da sich durch das Ausreden oas
en î anzige n cht verliert , so bleibt diese Butter auch
maümk'gesotten so ungesund , wie zuvor. Diese ranzrge,
rißt,;u?gcsottcne Butter kennt man leicht an asm schnür-

al̂ elndem Gerüche t eine gute , ausgelassene Butter
ie Livuß ohne Geruch seyn , wie frische Butter.

so
o c!

^Mittel , verdorbene Butter wieder gut
M-s - u machen.

k0M - ' - '
ers i
) U Da eZ sich aber zuweilen trifft , daß man beson-
nchtchrrs im Sommer in größeren Meyereicn eine Menge
en. ranziger Butter erhält , die man doch nicht wegwer-
f ein-ffn kann : so will ich hier ein Mittel angebcn , wo-
'r tvhilrch man ranzige und stinkende Butter wieder rei¬
chen nigen, und der frischen ausgesottencn Butter rn

Allem wieder gleich machen kann.
i« Man zerläßt die Butter , sie sey nun schon ausge-

er s';sotten, oder nicht , in einem gut verzinnten kupfernen,
B .>oder einem guten irdenen oder eisernen Geschirre ; und

wenn sie heiß ist , so wirst man gepulvertenun-
clMgelöschten Kalk  hinein , und rührt beständig
st , cum. Da sich aber hiebey ein sehr beißender Dampf
)t k« erhebt, so muß man das Gesicht wegwenden . Hrer-
ckeiii«auf verstärkt man das Feuer , und läßt es noch ein
clber wenig sieden , worauf man es vom Feuer hebt , und
riaul stehen läßt . Während dessen macht man in einem
i W Ke -el , z. G . einem Waschkessel, Wasser siedend, so.
st. daß wenigstens auf ein Pfund Butter vier Maß

Wasser kommen , oder z. B . auf io Pfund Butter
wenigstens 40 Maß , oder ein Eimer Wasser in den
Kessel kommen muß . In dieses Wasser thut man

GE die au-gesottene und schon abgekühlte Butter aus dem
ter: andern Geschirre : man rührt sie nun recht unter das
uß ec Wasser, und .läßt das Ganze noch eine Zeitlang , et-
eW wa eine Stunde , oder länger sieden , während

man die Butter , die oben aus schwimmt , immer wis¬
chÄ der unter das Wasser rührt . Hierauf laßt man
»erst Alles erkalten ; nimmt die Butter , die über dem

Wasser schwimmt, heraus , und läßt sie noch einma .,
wie gewöhnlich , ausgehen , um sie in das bestimmte

n eu Gefäß zu gießen. Das Wasser schüttet man weg.
Auf diese Art wird die Butter völlig gereinigt , so¬
wohl von densi dcygemischten Kalk , als allen andern

0nfst Unreinigkeiten.
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Kennzeichen der B u t Le r v e r fa ' l sch u ng
überhaupt.

Prägt man sich nun das Bisherige von den
Butterverfälschungen gehörig ein , so wird man
leichtim Stande seyn , die verfälschte und unbrauch¬
bare Butter sogleich an Ort und Stelle zu erkennen.
Eine sriscbe, gute Butter erkennet Jedermann gle ch
-beym ersten Anblicks : sieht nun eine Butter nicht
so aus , wie die gute und frische; so darf man sie
nur näher betrachten , und sehen , ob man keine
grünlichen oder grünlich gelben Streifen daran be¬
merkt. ' Entdeckt man nun so etwas Grünliches , s»
schabt man ein wenig davon ab , und versucht es:
schmeckt cs herb und bitterlich , w ist die Butter
oder der Obers in kupfernen Geschirren gestanden,
und sie ist daher als gefährlich anzusihen . Dann
nimmt man ferner ein ganz kleines Stückchen von
der Butter,  und zermülmt es zwischen den vorderen
Zähnen , so entdeckt man , ob elwas Sandiges dar¬
inn ist. Zugleich schmeckt man dabey , ob die But¬
ter etwas ungewöhnlich Süßliches an sich hat,  wo¬
durch sie der Bleyverfälschung verdächtig wird.
Durch den Geschmack findet man zugleich , ob sie
ranzig , oder mit ranziger Butter,  oder mit Talg
vermischt ist. Betrachtet man hierauf den Speichel,
mit welchem sich die Butter auf der Zunge vermischt
batte , indem man davon ein wenig auf dre flache
Hand fallen laßt ; so kann man dabei zugleicy fin¬
den , ob die Butter gefärbt gewesen war,  mdem so¬
dann der Speichel eine gelblrchte Farbe angenom¬
men hat.

Auf diese Art kann man vorläufig jeder Ver¬
fälschung der Butter auf die Spur kommen. W -ll
man sich aber rvn der wirklichen Verfälschung ganz
sicher überzeugen , so muß man noch die im Vorigen an¬
gegebenen Proben zu Hause mit der Butter ansinlen,
z. B . noch die Hahncmannische Weinprobe brauchen,
wenn sich vorher durch den süßen Geschmack die But¬
ter wegen des Bleyweißes verdächtig gemacht hat.
Sobald man unterdessen an der Bukker jene äußeren
Kennzeichen , die ich eben aufgezählt habe , anlnfst,
so hm man Ursache genug , düse Butter für eine
verfälschte zu halten , und sich vor dem Ankäufe
derselben zu hüthen , besonders aber dre Polizey
darauf aufmerksam zu m- cheu, welche  sie sodann
schon naher untersuchen lassen wird.



Butter von krankem Vieh.

§. 43- So wenig man die Milch eines kranken
Wehes genießen darf ; so wenig darf die Butter von
solcher Milch genossen werden : das weiß ein jeder
Hausvater . Bey de.n grassirenden Viehseuchen sorgt
die Polizey strenge dafür , daß aus den angesteckten
Gegenden keine Butter gebracht werde : auch wird
jedermann wohl von selbst auf seiner Huth seyn, keine
dergleichen Butter aus solchen verdächtigen Orten
und Gegenden zu kaufen.

geständen had,- so hat er ein- etwas bläulichte Mm
besonders an einigen Stellen rmhr als . an ciM F
oft selbst m Streifen , und seine Schärfe fchmeMe.
was bitterlich. Manche Leute nehmen zum KDeute
chen gern kupferne Kessel , um dadurch dem Mc
eine bessere Schärfe zu g ben. lriech

Schon durch eine Verordnung vom 2y . Ast st
ist es verboten worden , zum Käscmachelî m

Pferne Kessel zu nehmen.
"ilist
KastEntdeckungsmittek.

eitere Verfälschung der ausgefotte-
nen Butter.

kinm

ß. 44 . Da die gegossene Butter , wenn man
sie m großem Quantitäten kauft , nicht immer erst
ausgestvchen werden kann : so trifft es sich zuweilen,
daß in der Mitte Kartossel , Birnen u. dgl . einge-
mengt sind , auch wohl gar unten am Boden Talg
oder Unschlitt eingc-schmolzm ist. Wenn man daher
solche Butter im Ganzen kauft ; so muß man , wie
jeder kluge Hauswirth , wenn mau den Schmalz-
Händler nicht schon vorher kennt , ein Lheil des Gel¬
des zurückbehalten , bis das Geschirr von der Butter
ausgeleert ist, damit man vor dem etwaigen Betrua
Kestchert sey.

Von dem Kast.

Verderben - es Käses in schädlichen
Ge sch irren»

ß. 45 . Noch stärker als die. Milch und die
Butter kann der Käst dadurch verdorben und vergif¬
tet werden , daß er in bleiernen , zinnernen , glafurttn
irdenen , und kupfernen oder messingenen Gesäßen
gemacht oder stehen gelassen wird : weil der Käse
weit mehr Schärfe hat , daher auch noch mehrBleyar-
tiges und Grünspan aus jenen Geschirren zieht.
Leute , welche von solchen in kupfernen Geschirren
gemachten Käsen gegessen haben , sind von Erbrechen,
.Gichten und andern üblen Zufällen befallen worden.

Wenn man auf einen solchen Kast seiner ^
und seines Geschmackes wegen , Verdacht hat,
er durch den erngezogenen Grünspan - gefährlichM
giftig geworden sty : so kann inan sich davon O '"
folgenderweist überzeugen . Man zerreibt ein
von dem Kast in beyläuftg zwanzigmal fo viel 2b
fcr , das heißt , etwa ein Loch Käst auf ein Sc
Wasser , und laßt das Ganze kochen. Hierauf s
man es durch eine Leinwand , und gießt in s
Durchgefeihte etwas Salmiakgeist:  entsteht ch'ge
eine blaue Farbe , so war der Käse mit GriisM n
oder Kupfer verdorben . Verr

Das Verderben des Käses in zinnernen «Ms
bleiernen Geschirren kommt selten oder gar nicht
weil dergleichen Geschirre wohl selten zum KäsM
chen genommen werden , auch durch diese BlO - ,
falschung der Kast statt eines sauren Geschmackes^
nen fußen erhalten würde . Will man aber unE"
chen , ob der Käst nichts Bleiartiges enthalte,
darf man es nur wie vorher machen , und i'u ^ ^
Durchgefeihte ein wenig von der Hahnemand^
schen Weinprob  e tröpfeln , st entsteht -M
schwarzgraue Farbe , wenn der Kast etwas BleyaE
ges an sich gezogen hatte . ' Na

Beym Käsemachcn , muß man sich daher laB
hölzerner Geschirre bedienen . Das ist wohlfeiler, cM"
der Käst kann dabey kerne schädlichen Sachen k-i
nehmen . sin

Zu alter Käse.

Dessen Kennzeichen.

. Die festen , oder Ziegelkäse sind dergleichen Ver-
ikrönE weniger ausgcsttzt , als die sogenannten
Streich - oder Schmierkäse . Wenn e,n solcher
Schmierkäse m kupfernen oder messingenen Geschirren

§. 46 . Der Streich - oder Schmierkäse n>M
oft st scharf und alt , daß er einen abscheulichen ^
stank um sich verbreitet . Viele Leute essen dis
scharfen Kast gern , bedenken aber nicht , daß e§§ ^
Grunde so eckelhaft ist , diesen faulen Käse zu Ol -
EM " Mles Stück Rindfleisch oder einen st^ - x.
S -Ich. Bey denjenigen ' , welche viel von de-gleich-



e Mem ÄMÜrMe essen , wirb das Blut schürf mid
ciA"' Fäulruß geneigt : es entstehen Ausschlag und an-

ml-Mre Krankheiten oer Haut und der Säfte . Manche
trzäeste lassen sich nicht einmal von den Würmern ao-
m Hrecken di? oft in solchem Käse tausendweis herum-

iciechen, wie auf einen» Aase. Eu » solcher Käse ist
r. M st scharf, daß er Lippen , Zahnfleisch , Zunge,
ckenDaunicn und den Schlund entzündet ,
^ Ist es denn daher nicht besser. Don einem zwar

minder scharfen, aber doch frsschern und gesundern
Käse zu essen, als von einem solchen alten -, der nicht
kinmal eine rechte Nahrung grol ? Würden viele

«beute nicht einen verdorbenen Geichmack haben , von
'̂ ssolsyer faulen Waare essen zu wollen ; so würde von
, ^ de»n bessern und frischen» Käse nicht so viel übrig
n Leiben , daß solcher alter verdorbener daraus gemacht
, Zwerden könnte»
iUL

Se Versal sch uu g d e 8 K äs e S.

47- Obgleich der Käse überhaupt weit we¬
rbt der Verfälschung ausgesetzt ist , als die Butter ;
vjisxso»vird der weiche Käse doch zuweilen mit ^ tdapfeln

' ^Vermischt, welche gleichfalls einen scharfen , kapgtm
^ ^Geschmack erhalten . Man kann dies aber leicht an
M xde»n gelblichten , mehr stößigen und breyarttgen lln-

shen erkennen . ' , ^ -
Manche bereiten auch blos aus Erdapwln ernen

Schmierkäse, welcher gleichfalls sehr scharf und atzend
,Mai wird. Ein solcher Käse aber kann seiner großen
Ne. Schärfe und der halben Faulniß wegen , m ^
... ^da'oe») die Erdäpfel schon gekommen sind , gleichfalls

nicht anders als ungesund seyn : und ich würde lieber
, Jedem rathen , die dazu verwendeten Ecdapsel fusch
leyB Stocht zu verzehren , wo sie weit mehr und gesündere

Nahrung geben. , — . ^
lB Zuweilen werden auch verschiedene Sorten von

r Käse, wohlfeilere mit den cheurern tzermiftytt, z- «d.
^ .z-der Kuhkäse mit Schaf - oder Zicgenkche. Von die¬

sen Vermischungen lassen sich keine besondere Kenn¬
zeichen angcben , sondern jeder Hauswirth muß sol¬
che Käse und ihre Vermischungen , die man am luch¬
testen durch den Geruch erkennt , durch die Uibung
unterscheiden lernen . ^

K §' 48 . So wie bey der Milch und der Kutter,
wuß man auch bey den Käsen darauf sehen , daß sie

sc gesundem Vieh kornmen. Muß man daher hiemr.,
M wie mit. der Butter , achtsam seyn , keinen Kast zu

kaufen, der von Orten kommt , wo Vehkrankyutcn
Agieren. Von dein fremden ausländischen Käse »st

man dahers- werv'g sich??, büß ck riichi bon kransem
Vieh gekommen s.n , als B m dem ausländischen Flei¬
sche. Aus dichmr Gründe ist auch durch das schon
erwähnte preis wü rdigste Portent v m ^4 Ätay i/ ^c>
die Einfuhr der Käse aus fremdem Ländern m dre
Erbländeröey Straft verboten worben.

Von den Eyerm.

h . 49 . Ich will hier noch etwas von den
Eyern beyfügen . Diese so nahrhafte und gesunde
Speise ist sobald der Fäulniß unterworfen , daß man
besonders im Winter oft unter wenigen schon einige
unbrauchbare findet , wenn man nicht So ge getragen
hat , sie wohl und gut zu verwahren . Wenn greich
Niemand solche stinkende Eyer ißt , sondern sie w ĝ-
wirft : so köinmt doch eben darum Einer , der schlech¬
te für gute kaust , um einen Theil seines Geldes odev
seiner Nahrung . Eine jede Hauswirthin weiß die
stinkenden Eyer beyläusig von den ftischen und guten
zu unterscheiden . Oie faulen Eyer schlackern stark-,
wenn man sie vor dem Ohre schüttelt z auch kann
man sie an der Durchsichtigkeit erkennen , wenn man
sie gegen das Licht hält , legt man die Eyer in eine
Schüsse ! rnit Wasser ; so fallen die guten zu Boden,
und die schlechten schwimmen oben auf.

. , G e sät b t e C' y e v.

tz, 50 . Um die Dfterzeit werden viele Eher
gefärbt und v .rkauft . Da die Farben durch dre
Schale oft bis in das Weiße dringen -; so kann der
Genuß solcher Eyer auch schädlich werden , wenn
schädliche Farben dazu genommen worden sind. Mei¬
stens sind sie mit Wrüsilspänen , Blauholz , Safran,
Zwiebelschalen u . dgl . gcfä'rbt : diese Farberenn
sind unschuldig . Hellgrüne und hellblaue Eyer sind
aber verdächtig , well sie Jemand aus Unwissenheit
mit Berggrün oder Bcrgblau oder gar Grünspan "-ge¬
färbt haben kann . Stößt man auf solche Eyer , und
man will sich darüber ganz vergewissern, so muß man
dabey so verfahren , wie gelehrt werden wrrd , wenn
wir von Färbung der Mhrungs - Mittel rede»
werden » *)

-) Man sche den 3ten Jahrgang oftfts Kalenders , St.
X ^ Vl. ein Bchspiel von der Schädlichkeit der gefarv.
tcn Dstereyer.



Von dem Essig. Ent d e cku u g s m irre l.

§ . 5 r . Sowohl zur Bereitung der Fleisch-
f.ls Pttanzensp iftn werden außer dem Salze noch
mancherlei ) Zusätze , als Essig , Del und Gewürze
gebraucht . Da auch diese öfters verfälscht angetrof¬
fen werden , so muß sich auch ein Jeder noch mit
der Are bekannt machen , wie die Verfälschungen auch
von diesen Ep jezujatzcn zu entdecken sind ; damit
Niemand Gefahr laufe , auch dadurch betrogen zu
werden , oder an seiner Gesundheit Schaden zu lei¬
den . '

Vermischung der Esskgsorten.

Dft wird der Weinessig mit anderem Fruchtessig
oder Dbstessig oder klarem Bieressig verfälscht ; so daß
man für sein Geld keinen reinen Weinessig , sondern
nur ein Gemische bekömmt . Diesen Betrug kann
man aber leicht eurch den Schaum entdecken . Denn
wenn man von solchem vermischten Essig in ein Gläs¬
chen schlicket ; so schäumt er weit stärker , und wirst
weit mehr Luftblasen auf,  als ein reiner Weinessig.

Ein lolcher guter Weinessig muß ganz hell und
klar aussihen , von Farbe mehr oder weniger gelblich,
beym Ausgießen nicht lang und zähe , sondern leicht
und flüßig seyn , und einen reinen , lieblichen , stark
sauren Geschmack und Geruch haben : auch darf er
nicht nach Bier oder Brandwein riechen , wenn man
ein wenig zwischen den flachen Händen reibt . Wenn
er eing . sotten wird ; so muß er immer stärker wer¬
den : ist er aber mit anderem Fruchtessig vermischt , so
wrrd er durch langes Kochen immer schwacher.

Man kann diese Verfälschung aber leichte
folgende Art entdecken . Man streicht von dem E
etwas auf die Lippen : empfindet man nun,  m
sie auch schon trocken geworden sind , noch ein,
haltendes Prickeln und Brennen auf denselben,
ist das ein Zeichen , dass dergleichen scharfe D
Unter dem Essig sind . Wenn man reinen Essig l
die Lippen streicht , so spürt man alsobald Ä
mehr von einer Schärfe,  sobald die Lippen M
trocken geworden sind . Hat man daher einen m
Essig bey der Hand , so kann man das Brm
des verfälschten Essigs um so sicherer merken , M
man mit dem reinen die Unterlippe , und mit i
verfälschten die Oberlippe befeuchtet : von dem m
merkt man bald nichts mehr ; war aber der E
verfäischt , so bleibt noch lange auf der Oberst
ein Prickeln und Brennen zurück.

Auch kann man diese Verfälschung des Eß
mit scharfen Sachen erkennen , wenn man ck
schnellen Schluck davon nimmt ; er läßt dann E
brennende unangenehme Empfindung im Schlu«
zurück , die von der eigentlichen Essigschärfe <f
verschieden ist.
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Verfälschung des Essigs durch aller¬
hand Zusätze.

§ . 52 . Der Essig wird , um ihm eine besondere Star¬
re zu geb ! n , durch allerhand Zusätze verfälscht , welche
der Gesundheit mehr oder weniger nachteilig sind.

So sucht betrügerischer Weise manche ? Essigsi 'e-
der seinem Essig dadurch mehr Schärfe zu geben,
daß er scharfe ätzende Pflanzen , z . B . spanischen
-Pfeffer , dre Rinde vom Seidelbast , Senf , Ber¬
tramwurzel , Paradieskörner darunter thüt . Diese
^ ' ^ ende Dinge können der Gesundheit oft sehr
schad - ich werden , wenn man viel Essig braucht , da
auch ost der Essig als Arzeney gebraucht wird.

§ . 53 - Sehr oft trifft man auch den Essig
Vckriolspiritus verfälscht an . Wenn gleich von dii
sehr starken Säure nur wenig unter den G
kömmt , so ist doch diese Säure ein sehr stark ck
kendes Arzneymittel , und nicht ein Gewürz , R
der Essig ; daher dessen Genuß nicht anders , al!
nachtheilig seyn kann

Ob nun in dem Essig von diesem Vitriolöl , ck
Vitrrolsäure befindlich ist , das kann man ohne 's
Muhe auf folgende Att erforschen . Man läßt st
aus der Apotheke § in wenig von der sogenanB
essi  g sau  r en Schwer er  d e ( auf latem . b ->y >-
»eeioso ) bringen , thut es in ein Schälchen , s
schüttet etwas Wasser darüber . Nachdem es riaa
eine Zeitlang gestanden hat , und dieses Salz zer¬
gangen ist , so tröpfelt man von diesim Wasser in dü
Essig , welchen man in einem kleinen Hellen G?
hat . Ist nun Vitriolsäure darin , so trübt er st^
sogleich , und es fällt ein weißer Satz sehr  schnell
zu Boden . Wenn hingegen nach dem HineintröB
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zwar auch eine Trübung entsteht , aber das , was
diese Trübung macht , nur sehr langsam  zu Bo¬
den fällt , und beynahe schweben bleibt : so enthält
der Essig keine Schwefelsäure.

Hat . rnan nun auf solche Art in einem Essig
die Vitrlölsäure (welche auch Schwefelsäure heißt)
entdeckt; so ist es rathlich , von demselben keinen
mehr zu kaufen , vielmehr die Polizey darauf auf¬
merksam zu machen , damit diese Verfälschung ein¬
gestellt werde.

Mit Scheidwasser.

t l h. Ferner schärfen Einige zuweilen ihren
res Essig mir Scheidwasser . Allein ein solcher Essig ist
E gleich durch den Geruch und den Geschmack zu erken-

O nen. Er hat nämlich einen Borsdorfer - oder Mi-
schenster- Aepfelgeruch , und schmeckt sehr sauer.W

chn
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Mit Salz.

Daß Einige etwas Salzsäuern oder Salz , unter
ihren Essig thun , kömmt wohl selten vor;  weil da¬
mit nicht viel erzweckt wird;  indem Jedermann den
schichten Geschmack von dem ächten Essiggeschmack
wohl zu unterscheiden weiß.

Verfälschung des Essigs durch die Ge¬
fäße.

h. 5,5. Oft kann dagegen zufälliger Weise der
Essig verfälscht seyn , wenn er in schlecht verzinnten
oder gar nicht verzinnten kupfernen Kesseln gesotten
worden ist , oder in " solchen Geschirren langer ge¬
standen hat : selbst schon dadurch wird er durch den

^Grünspan , den er aus dem Kupfer oder Messing
sch nll auszrcht , giftig , wenn er in Fässern gelegen
ha- , welche kckpferne oder messingene Hähne haben.
E n jeder Hausvater muß strenge darauf sehen , daß
sein Essig nie anders , als in hölzernen oder gläser¬
nen Geschirren mit dergleichen Hähnen aufbewahrt
werde; und eben das muß auch jeder Essigfabrikant
W Essigverkäufer gewissenhaft beobachten.

K ennz e ichen d e s mit Kupfer verdor¬
benen Essigs.

Der Essig,  welcher in Kupfer gestanden hat , -
verrätst) sich durch seinen bitterlichen metallischen Ge¬
schmack, von dem schon mehreremal gesprochen wor¬
den ist. Will man nun sehen , ob ein solcher Essig
wirklich Grünspan enthalte ; so darf man nur von
dem oft erwähnten Salmiakgeist etwas hineiutrö-
päeln : erhält er nun eine bläuliche Farbe ; so ist er
durch Kupfer giftig und schädlich geworden , und
man muß sich h'üthen , ihn zu den Speisen zu ver¬
wenden.

Und des mit Bley schädlich gewordenen.

Endlich erhält der Essig eine noch größere
Schädlichkeit -, wenn er in schlechten zinnernen oder
schlecht überzinnten Geschirren gesotten und gestan¬

den bat , oder gar in bleyerncn Gefäncn anfbewahrt
worden . Ein solcher durch Bley vergifteter Essig
hat einen süßlich säuern Geschmack, durch den sich
seine Schädlichkeit leicht offenbart . Will man sich
überzeugen , ob er wirklich Bleyärtigcs enthält ; so
darf man nur ein wenig von der oft genannten
Halmcmannlschen Weinprobe hineingießen . Ist er
durch Bley verfälscht , so färbt er sich braun oder
schwärzlich. . '

Da man in einer Haushaltung vwl Essig
braucht , und beynahe täglich davon genießt , also
leicht der Gesundheit der Seinigen großer Schaden
znqefüqt werden kann , wenn man immer einen ver¬
fälschten schädlichen Essig kauft : so ist cs wohl der
Mühe werrh . daß sich jeder Hauswirth überzeugt,
ob der Essig , den er gewöhnlich einkauft , gut und
rein fty . ' Nach dem , was bisher gesagt worden,
ist es leicht für ihn , dieses zu untersuchen . Wenn er
von den mitgethciltcn ein Mittel um das anders
anwendet ; so weiß er , daß ft n Essig keine von den
erwähnten Verfälschungen an sich hat , und somit
kann er sich dessen mit Sicherheit bedienen : denn er-
niae andere Sachen , die man noch zuweilen dem
Essig zugefttzt findet , z: B . Wmistein , sind unschäd¬
lich. (Fortsetzung , folgt .)



xm.
Die Fahrt zur Karthause . ")

November 1314»

Der Herbstwind weht durch Nebelgewölk'
In kalten empfindlichen Schauern - -

„Was Henker .soll ich denn Sonntag , heut,
In meinen vier Wänden vertrauern ? "

So denkt der Burggraf von G - wes,
Und ruft : „ He ! Hanns ! zieh heraus die Kaleß

„Und spann ' ein/ mich leid' t 's nicht zu Hause,
„Ich will und muß zur Karthause ."

Und schon sitzt ihm die Perück ' auf dem Kopf,
Und auf der Perücke die Mütze;

Da halt er beym Steuereinnehmer sich auf:
„Heraus , Herr Bruder ! und sitze

„Nicht so, wie der Bär , mütterftirg allein,
„Fahr " mit zur Karthaus ' **), da gicbt 's prächti-

> .gen  Wein,
„Hab ' unlängst die Kost erst genommen,
„Der soll uns vortrefflich bekommen. "

Und schweren Bauches wackelt vom Stuhl
Der Herr Bruder mit kupfriger Nase,

Und greift , bevor er das Zimmer verläßt,
Nach dem freundlich winkenden Glase,

Sich zu stärken auf die morastige Bahn ; ***)
Zieht die pelzgefütterten Stiefel dann an,

Und steht schon im süßen Behagen
Mit dem Herrn ConfraLer am Wagen.

*- Diefi buchstäblich wahre  Anekdote erzählte der
Verfass r einigen guten Freunden an einem fröhli¬
chen Abende, ward von ihnen zn deren poetischer
Bearbeitung aufgefvdert , und — so entstand Kiefer
Schwank.

**) Vor mehr , als zo Jahren — wo dieser komische
Vorfall sich ereignete — ward in dieser Karthause
sehr guter Wein geschenkt.

***) I " der Gegend dieses Vorfalls sind im Frühjahre
und Herbste die Wege so grundlos , daß es gar
nichts Seitens ist, im Morast — stecken zu bleiben.

Vor diesem schnauben in fröhlichem Muth
Vier tüchtige Meyerhofspferde.

Pflichtschuldigst erscheint der Nachtwächter r
hebt

Die Gestrengen gar sanft von der Erde,
Und kugelt sie Best)' in den Wagen ; gehüllt
In Pelze , dem Sturze zu trotzen , denn M>

Braust dieser. So geht 's nu-n vom Hauj
Hot ! Hst ! zur frommey Karthause.

Und trotz der Pelze kommen sie halb
Gefroren an ; doch die Stube

Nimmt wärmend sie auf , und flink kredenzt
Der Neftctoriumsbube

Den beydcn Cumpanen erquickenden Wein , . ^
Schenkt den fleißigen Trinkern noch fleißiger! ,

Und die lustig werdenden Schläuche ^
Erzählen gar drollige Streiche . ^

Und immer lustiger wird das Paar,
Und schwerer allmächtig die Zunge;

Doch um so fleißiger schenkê ein
Der Refectoriumsjunge , l

Still kichernd iws Fäustchen , wenn auf den "
Der Schädel sich schief die Perücken dreh'n,

Und von dem flinken Kredenzen
Stirn , Wangen und Nasen erglänzen . ^

Doch endlich wird des Guten zu viel ! '
Die beyden Zechbrüderchen sinken

Schwer lallend von den Stühlen herab,
Um unterm Tische zu trinken.

Allein es kann jetzt nichts mehr hinein , ^
Dem starkem Schlaf muß weichen der Wer'»»

Und wie des Schnurbasses Dröhnen,
Fängt ' s an unterm Tische zu stöhgen . z

Da lädt man die Unaufweckbaren auf,
Um sie auf die Kalcsse zu tragen,

Doch zur Sicherheit schließt man Mützen uu>
Perücken in ' s Kästchen vom Wagen;

-----Hs-
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Dann , werden die Kopfe iy Tücher gepackt-
Und die Brüderchen fest an einander gesackt,

Doch läßt man - - sie nicht gar verlieren —
Beyde tüchtig mit Stricken verschnüren.

Der Knecht , nicht viel weniger selig , als sie.
Peitscht in die scharrenden Rappen,

Und treibt die Einzignüchternen fort
, Durch Nacht und Morast . Doch die tappen

a Und ziehn ganz sicher , und tappen und ziehn.
Bis über den halben Weg von G - in,

e,- , Dort bleiben, trotz Ziehen und Recken,
Sie in C z e rny potok  y *) stecken.

M Doch der tüchtig benebelte Hanns  beginnt
wjz Zu fluchen , zu peitschen , zu schlagen — -- -

Da reisten die Rappen gewaltig , und krax!
Zerbricht der Neitnagel am Wagen.

Der letzt're bleibt sitzen am weichen Ort,
Und mit den vordern Rädern gehts fort,

Zur Verwunderung des Knecht 's so geschwinde,.
Als ging es auf Flügeln der Winde.

.. Und vor lauter Freud ' und Verwunderung entschläft
E s Auch der . Die erleichterten Viere

Gallopiren nun lustig fort nach Haus,
Und gerad in den Stall . An der Thiire

Wird Hanns  vom Rappen heruntergestreist,
Fällt seitwärts aus Stroh , und schnarchet und pfeift,-

Und läßt sich' s gar wundergut schmecken,
Jndeß die Gestrengen noch stecken.

M Die träumen von nichts als Karthäustrwem,
i Und schlürfen noch immer und nippen;
^ Doch endlich erwacht der Einnehmer , und stößt

Den Nachbar gar derb in die Rippen,
Und glotzt mit sich wundernden Augen ihn an:
„Was Teufel , Herr Bruder ? wer hat das gethan?

„Was hat mit uns ehrlichen Leuten
„Der Hexenspuck zu bedeuten ? "

„So viel , als ich zu besinnen mich weiß,
,j„ „So fuhren wir gestern zu Werne;

„Doch wer uns hieher spedirte , das bring?
„Ich nimmer und nimmer in ' s Reine»

Der Nähme des UnglückSorteS-

„Wir stecken, wie ich sch' , im Morsst,
„Und , wie ich fühle,  ersticken wir fast

„Unter Pelzen , Banden und Stncken,
„Außer Stand , von der Stelle zu rrmen.

.Ey , was HW — so schnarcht der Herr Bru¬
der ihn an —

,, „ Dein Gefrag ' und albern Gewunder,
„ ' s ist helllichter Tag , und wirket an uns
„ „ Samt Benno  nicht irgend em Wunder:
„So bleiben wir ewig stecken. Drum Mey,
„ §mnns Dampf ! mit mir : Herbeyck o herbey.
,,, '„ Kommt , helfet ihr christlichen Seelen . .
. . . .Aus dem Schlamme zwey durstigen K m

len ." "

Und in den nahen Meyerhof drmgt
Das Zetlergeplärre der Beyden, , ^

Und der Schaffer , die Knechte , dre Mägde-
das läuft

Und stürzt nach dem Orte der Leiden. ,
Doch wie sie nun kommen, und wie sie nun seh n
Die beyden Gestrengen hier stecken: so steh n

Sie vor Lachen gelähmt , und vermögen
So wenig , wie die , sieh zu regen.

Doch ein Burggrasfluch bringt schnell sie zurechh,
Und gelöst sind die Fessel von Stricken,

Die gestrengen Herren aufs Trockne geschafft
Sammt Pelzen, - Mütz ' und Perücken.

Gravitätisch setzen dir letztern sie auf,
Und richten nach Hause den schweren Lauf,

Um arü Knechte den Frevel zu rächen,
Und ihm Hals und Beine zu brechen.

Doch eh'' sie Zu Hause gelangen , verfliegt
Der Zorn , und großmüthiglich fetzen

Sie sich vor zu vergeben , und ln ber mit Wem
Die längst trockenen Kehlen M netzen.

Erst muß der häusliche Vorrath daran^
Dann heißt es : „ Hanns, , der die —um m.-eN

gethan,
„Reit ' aus Straf ' alsogleich zur Karthause,
„Und sey Mittags mit frischem M Hallst ." '

K. Aa. S ch neckder.
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Die eßbaren Schwämme . *)

(Man sehe den Zten Jahrgang dieses Kalenders. Nr.

obe
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Der Schwamm gehört , zur Familie , nämlich
derjenigen Pflanzen , deren Beftuchtungsthcile nur
durch Vergrößerungsgläser aufgefunden werden kön¬
nen , und die man Eryptogamisten nennt . ' Unter
der großen Anzahl der jetzt bekannten Arten sind
vorzüglich als Nahrungsmittel für den Menschen
folgende ausgenommen worden.

ch.s Aus der Familie des Blätteckschwam-
mes (chgasricas L. .) kennen wir an eßbaren
Schwämmen
--- r ) den Reißker - , Tännling-  oder
Mi lchsch Wa MM (cĥ urieus äelleiosüg ) wovon es
mehrere Abarten giebt , die sich aber särnmtlich da¬
durch von andern Blätterschwämmen auszeichnen,
daß der Stiel oder' Strunk walzenförmig , und
größtentheils in der Erde versteckt ist, ' und einen ne-
belsörmigcn Hut . trägt , dessen Obertheil in der Ju¬
gend glatt ist , späterhin aber, rauh und mit grünli¬
chen Ringen gezeichnet wird . Die Grundfarbe der
Oberfläche des Hutes wechselt nach den verschiedenen
Abänderungen vom Safrangelb bis ins Braunrotst ?.
Stiel und Blätter sind mit dem Hute therls von
gleicher Farbe , theils Heller, thcils fast weiß.

Der Saft oder die Milch bey einem eßbaren
Rei ßk er ist , wenn er frisch zerbrochen wird , Hel¬
ler oder dunklergclb gesärbt ; und hierdurch unter¬
scheidet er sich von den giftigen Schwämmen seiner
Art , die im Bruche einen bleyfarbnen oder schmu¬
tzig grauen Saft zeigen.

Der R ei ßker  kommt vom August bis zum
spaten Herbst in den Wäldern auf versteckten N a-
de l b a u m wurzeln  zum Vorschein.

Alle auf den Wurzeln der Birke wachsende
Reißker,  deren Hut ziegelroth oder braunroth
mit ziegelrothen Streifen , und deren Stiel und
Blätter weiß gefärbt sind , machen Giftschwämme
aus , ukd es ist daher besser , in der Auswahl zu
viel , als zu wenig mißtrauisch zu feyn.

Will man den gesunden Reißker  anpflan-

*) Anzeiger Nr. izz . igis.

gei¬
zen , so muß man ihn in feiner Wild Niß , s« rm
dem Körper , worauf er wächst , behuthsarn
men , und ihm an der neuen Steile , wo er
vermehren soll , dieselbe Lage gehen , in der r M
ihn gesunden hat,  nämlich eine lockere, mit vet^
senden Holztheilen gemengte Dammerde , und "st
der Nachbarschaft , so wie unter dem Schatten ß D'
wurzelnd er N a d e l h v l z bäu m e. no

Das Wachsthnm aller Schwämme wird
Wärme und Feuchtigkeit begünstiget ; und M
mehr muß man also bcym Verpflanzen derft un
auf eine , vor austrockncnden Winden geschützteö ^
Rücksicht nehmen , und bey trockener Witterung : ^
dem Begießen zu Hülfe kommen.

2 ) Den Brätling , Kr e m ling »d 8'
Breitling <ch .e;3i-wus Inolistuus il. .) ' Dich
Lin gestielter Blätterschwamm , mit einem M En
ms Braune fallenden Hute , fleischfarbigen e: ^
goldgelben Blättern , und ' einem walzenförmig-
starken , langen , fleischfarbigen Strunke : t U'
ganze Schwamm enthält einen süßen Milchsaft l' b
unterscheidet sich von andern Schwämmen durch A
nm sehr angenehmen^ Geruch und Geschmack. ^

Eine Abart desselben , dessen Hul fast >ei ^
ist , und nur am Ende ins Bräunliche fällt , V E
der ' Silberbrärllng  genannt , und soll vock K'
lieh schmackhaft seyn. ' d!

Man findet jenen Schwamm in Sieden - L
chen- und Birkenwäldern . Die ärmere Bolrsft ^
schmorr diese Schwämme vorher mit etwas 8,
und macht dann eine saure Brühe daran , die r ei
Pfeffer , Knoblauch und Salz gewürzt wird . ^

Soll dieser Schwamm künstlich angepD b
werden , so sind dieselben Regeln , wie beym vorig ^
dabcy zu beobachten . - 8

3) D er E h a m p i gnon , (ch lens s'
ttäs I >. ist in den vornehmern Küchen eine b
lingssft -s, , und wird daher auch am häusigsicii 8
Gäuen gezogen. Er unterscheidet sich voll dcnH s
dcrn Schwämmen durch folgende Kennzeichen .' l *
kurze etwas silzige Strunk iss abwärts dünner c *
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oben, und mit vollständigen Ringen verschcn . Der
Hur besitzt in der Jugend die Größe erncr -gurr;
eine weißliche glatte Oberfläche und röthlceye
Blätter . Bey ' fernerm Wachsthum wird er flach,
röthlich schuppig , unh am Rande zerrissen ; zuletzt
wird er ganz schwarz . ^ ^

DaS Fleisch jenes Schwammes rst m der äu¬
gend weiß , und enthalt mehr oder weniger von ei¬

gnem weißlichen Safte , je nachdem er mager oeer
!,,fctt gewachsen war . Sein Geruch ist angeneym.
„i Dieser Schwamm findet sich vom Julius om

^ nzum September auf Viehtriften , in lichten Eichen-
M wiildern, und in den Gärten auf Mistoeeten , die

mit Pferdemist unterlegt sind . Er ist m ganz
i § Deutschland einheimisch. Nach Gleditsch  gwt es

noch zwey nndre eßbare Abarten des Champignons,
z ff. nämlich: §

s ) Der große Champignon,  dessen starker
und hoher Stiel mit einem brettern und daueryas-

ff tern Ringe versehen , und dessen Hut unterwärts
naf dunkelroth ist. ^
^ b) Der Champignon mit rundem aufgesprun-
off' Men  Hute , purpurrothen Samenhäutchen , und

)jch einem rissigen , geringelten , am untersten - Ende sehr
knollichten Stiele

Es gibt einen falschen Champignon,
der mit dem guten zu gleicher Zeit und unter gleichen
Umständen wachst. Dieser ist dadurch kenntlich, da -z

^ H sein rund gewölbter Hut nicht , .wie dtp jenem,
glatt , sondern schuppig ist , und durch alle seine

' Theile eine weiße Farbe bcsitzt- Bricht man ryn
y- aufeinander , so nimmt -or nach kurzer ^Zett aus dem

Bruche eine Bleyfarbe an , da im Gegentynl der
gute Champignon unter diesen Umständen weip
bleibt. Er ist von giftiger Arr.

Um die Champignons künstlich fortzupflanzen,
müssen die Beete oder Lager von bloßem Pferdemist
gemacht werden , der wenigstens zwey Fuß hoch über
einander geschichtet werden muß Kann man hierzu-umusee geiehiu - ^ee ' " " 2 . -'
schon gebrauchten Mist aus den Treibbeeten anwen¬
den, so ist es um so besser;  ist man aber genöthrgt,
frischen Pferdemist anzuwenden , so muß man die
größte Hitze desselben im Beete erst verrauchen nas¬
sen, ehe man die Besamung vornehmen darf.

Die junge Brut ' jenilr Besamung des Champi¬
gnons findet man zuweilen beym AuSräumen der
Mistbeete , in denen der Dünger zur Dammerde
irbergegangen ist , in Form einer großen Menge klei¬
ner weißer Knöpfchen.

In diesem Falle ist es hinreichend , die Erde mit
diese? Brur ein Paar Zoll hoch auf die Oberfläche
des in dem Beete befindlichen Mistes zu streuen,
mit einer Gießkanne gehörig anzufeuchten , und das
Ganze mit langem Stroh zu bedecken, unter dem sich
die nöthigs Wärme erzeugen kann ; auch muß bey -
trockener Witterung die Bedeckung von Zeck zu
Zeit angefeüchtet werden , und man kann dann alle
in . Lage Champignons abnehmen.

Findet man keine Brur in den Mistbeeten , so
darf man nur an den Orten , wo die Champignons
wild wachsen , die Erde um die hervorwachscndcn
Pstanzen öffnen , wo man sie in Form kleiner
Knöpfchen finden wird . , ,

Auch von den Abgängen der gereinigten Cham¬
pignons , und 'dem Wasser , worrn sie gewaschen
worden sind , erzeuget sich junge Brut aus dem
Beete , wenn die Champignons nur alt genug , und
der Same reif gewesen , welches aber jetten der
Fall ist. Will man auch in Winter frische Champi¬
gnons haben , so legt man sie in die in Kellern oder
im Glashause angelegten Lager.

V) Aus der Familie des Löcherschwammes
(Doletus E .h kennen wir an eßbaren schwämmen.

7h DenSteinvilz (Loletus crassPcs , Wil¬
den .) Er besteht in einem großen fleischigen
Schwamm , dessen erhaben gewölbter Hut auf der
Oberfläche braunroth , glatt , und um Unterchere
mit vielen beynahe wirklichen Lochern veistyen ist.
Der starke Stiel , so wie der Untertheil des Ĥutcs,
sind heiler oder dunkler gelb gesäibt . Das zarte
Fleisch bleibt -unveränderlich weiß . Er erscheint nach
vorhergegangenem Regen im August und September,
und findet sich vorzüglich in Nadelhölzern , in denen
die Oberlläche des Bodens stark m-t Dammwde be¬
deckt ist. Er läßt sich nur in Nadelholzwäldern an¬
bauen / Man verfährt damit ganz so , wie beym
R e ifik e r angegeben worden ist. . , ,

2) Den Kuhpilz  oder Judenpllz (Lola-
ius bovii .u8 l. .). Er besteht aus einem dunkeigelben
glänzenden Schwamm, dessen Untertheil crtrv nengetb,
und mit sehr zarten dicht an einander steymden

^ -.-seben ist. In seiner Form kommt erRöhrchen versehen ist. In seiner « orm kommt er
dem vorigen fast gleich , sinn Frisch ist aber weniger
weiß . Er findet sich vorzüglich in Mugen Birken¬
wäldern , und ist nur in der Jugend eßbar , ES
gibt einige Abänderungen davon , die aber verdäch¬
tig sind . ^

Z) Schweinepitz (Lolows letteus L. Er



besitzt euren glatten Hut, , dessen Oberfläche dunkel - die T rüfse  l öder Erdmorchel (I ^ eoxerckou I
gelb , und etwas klebrig ist ; die untere Fläche ist Kerl . .) Fel
blaßgelb, , der Strunk weißgelb mit schwarzen Punk - k . Aus der Familie Aderschwamm (kk all ml Zrö
ten und Strichen versehen. Er findet sich im Sep - kennen wir an genießbaren Arten : den c ß ban 3o>
tember und Oktober häufig in schattigen WäldeM . A d er scb w a m m , den Morche l sch w a rn hoc!

Man kennt auch einen giftigen Schweine-  oder die Morchel (kbmllus oseulünius l ..) , Kein
Pilz ., der sich durch eins beträchtliche- Größe und von wir zwey -Arten stur
Helle Farve , des Hutes , so wie durch einen dicken i ) die r u nd e Morchel,  und 'vol
rötlstichcn Stiel vom vorigen auszeichnet . 2) die S p itz mor che l unterscheiden ; indes tat

4) Den frühzeitigen  S 0 m m e rp  i l z. giebt cs doch von beyden Arten noch einige Abäs h^
Er besteyt in emem großen dunkelgelben Schwamm , rungen , die in Form und Farbe abweichem te.
m.lt ernem sehr dicken Stiel , der , so wie der Unter - Die S P i tzm 0 r che l , welche im Eeschm u«
tgeil des Hutes , eine hellgelbe Farbe besitzt. In den runden vorgezogcn und theurcr bezahlt werdc tvi
Hinsicht der Form und der Farbe des Hutes , giht findet man gewöhnlich im May ,- in Nadelholz^
es von diesem Schwamm mehrere Abänderungen , dern , unter allen Bäumen und Hecken , besondc
unter denen vorzüglich eme von weißlicher , ins Gelbe aber an solchen Stellen , wo ehemals Kohlenmeil
spielender Farbe des Hutes , sehr bekannt und vc- gestanden haben.
liebt ist. Er findet sich gegen Ende des Junius in Die Morchelsammler machen daher auch öst
den Nadelholzwa .dern . Feuer in den Wäldern an , damit die Morcheln

Aus der Familie des Keulen  schw am  m es  der übrig bleibenden Asche häufiger wachsen ; m
(Istbvm 'ia . k,.) ist uns als eßbare Art bekannt : der ches aber , weil oft Waldbrände dadurch enlßcid
K 0 r a l l e u - K e u l e n sch w a m m auch Bocks - können , nicht zu gestatten ist. Die Morcheln m >
b ar t oder Z i e genb  a r t eoi-aüoicles den nach dem Einsammeln an- Fäden angereihet, , m
4" '^ - ^ oost̂ tst ui einem großen Pilz - von dichtem in der Luft getrocknet. Die Morcheln sind M
fleischigen Wesen,, , mit vielen ungleich getheilten allen Schwämmen am wenigsten der Gesundhi'
Aestendie  wieder in ^Acstchen verlheilt sind , und nachtheilig . Dieses , so wie ihr angenehmer Gem
m eine Spitze auslausen . Davon kennt man an und Geschmack, geben ihnen vor allen übrigen e>M
Änderungen : großen Werth.

^) den gelben K 0 r a l l e u schwa m m. Er ist
weichfleischig und buschförmig wachsend , seine
vielen Aeste sind unten dick, und laufen in sehr kur¬
zen Spitzen aus .. Seine Farbe ist fast citronengelln
Er sinket sich im Herbste in den Nadelwäldern , auf

Trügliches Kennzeichen giftiger
S chwä  m m e.

Viele stehen in dem Wahne, , daß man dust



'^ flelde gesundem Der Dmchnlesser des , gleich dem
vslgrößten Teller gestalteten , Huts / betrug über 12
.n - Zoll, und ber Stiel war nicht , wre gewohnnch,
i,, ., hoch» sondern kurz und dick. Ungeachtet des sert

1 einiger Zeit häufig gefallenen Regens , der seme na-
' tiirllche Große mag veranlaßt haben , enthielt sem

lvolles, noch ganz frisches Fleisch eine große QuanU-
>dF tat kräftigen , nicht wässerigen , und se^r tchmack-

haften Safts , der Jedem , der davon kostete , behag-
te. Professor Hofmann,  in fernem Werke:
meuelstor 1'nnßoruin , und andere Naturforscher mehr,

Zc widerrathen den Genuß dieses Schwammes aus vre-

sen Gründen ; durch den großen Theil , den Einsender
dieses absichtlich davon genossen hat, ohne die geringste
widernatürliche Wirkung davon zu empfinden , ist er
aber von seiner Unschädlichkeit eben so vollkommen
überzeugt worden , als der um die Naturge¬
schichte der Schwämme so sehr verdiente , leider
zu früh verstorbene Pfarrer . Herr Mag . E ll-
rodt zu Bai reut h,  durch seine Versuche , die
er , nach seiner 1300 herausgegebenen Sch awm-
Pomon  a , mchrfällig darüder .angestellt hat.

Br aun old , Pfarrer.
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XV,

Der Hirt , der sem gefundenes Schäfchen auf dem Rücken heimträgL.

l, M! ^
^ «Ihr Schäfchen auf , die Nacht bricht an;

Aus sinsterm Dunkel
uW Hör ' ich des Wolfes hungrig Bellen,
je» ^ hr Schäfchen auf , die Nacht bricht an 1'"ei»n'

Der Schäfer ruft , auf lauter Flöte
Des Abends bange Sorge singt;

!k Die Lämmer Hörens , blöckend
Ein jedes zu dem Hirten springt.

durö Und wie der Schäfer auf und ab
Die lieben Lämmchen zählet:

Mi Sucht er vergebens nach Lammen,
as ß Ein Schäfchen jung und weißgcwölkü
gifti«
kW Er ruft und flötet , daß die Stimme
rde», Wehmüth ' ge Echo wiedergcben;
^O Und kummervoll führt ' er die Schaar

Zur Hürde in die sichre Ruh;

Dann nimmt er seinen Hüthcrstab,
Kein Rast ihm wohl Lamme läßt;

er§5 Nacht ift' s , und Stürme um ihn vlasett,
ut ^ ^ Und vieler Rege » auf ihn fällt;
gB ,

Die Lieb' ist stärker , als der Sturm,
Die Lieb' ist stärker , als der Regen ; —
Der Hirte klagt nicht über Sturm und Regere
Nur nach Lam ineu seufzet er.

Er steigt auf Hsh '.n , die weiten Thaler
Tief hinter sich, und ruft : Lamina ! —
Er klimmt hinunter in das Thal .,
.Und ruft : Laminat —

Aus einem tiefen Erdenriß^
Hört er wehklagend eine Stimme;
Ö Freude hoch , Laminas Stimme.
Er steiget mühsam in den schwarzen Grund;

Und drückt's an seine banggepreßte Brust,
Sie wird ihm leicht , und Wonne füllet sie.
Lamina nimmt er dann auf seinen Rücken,
Und weint , noch singend , Freudenthränerr

Das seligste der Feste,
DaS Fest der Wiederkehr
Verlorner Lieben , jubelte
Dem Abend frohe Lust.
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XVI. hei
-'ge

Seltsame Gefarigennehmung des in der Kopidlner Gegend vor dreyßia
berüchtigten Räubers Johann Weiß.

Wahre Geschichte. Von Franz Aloysius Wacek» schc
hm

>ie2

Itonckk Fiusto N iiassiinentv
Oii puvisLv un trnäitnr . "

NetULtaZio . - -»

M,
'en,
rluf
sitzer
stutz!

re
Seltsamer und mitunter abenteuerlicher Mittel er nicht ,, weder gegen seine Landesregierung ,

mußte man sich bedienen , um manchen Räuber und seine Grundobrigkeit , oder sonstige Vorgesetzte ; «h,^
Wandtten in die Gewalt zu bekommen , der Jahre ralischcs Gefühl im geselligen Umgänge war
lang sun Unwesen trieb , und dessen Raub - und fremd . Bürgerliche Lebensordnung war in smftr
Mordsucht ganze Provinzen mit Schrecken erfüllte .— Augen ein Unding . Er war beweibt ; aber o.ĝ r
ren
der
rechrigkcit

Seine Gefangcnnehmung verdient eben ihrer
in 's Romanhafte gehenden Sonderbarkeit wegen be¬
kannt zu werden ; „ denn das Romantische in der
wahren Geschichte ist , wie mein mir unvergeßlicher
Lehrer A. G . Mei ß ne r, irgendwo in seinen Skiz-

war stark , nervicht , kolossalisch; sein Geist
schlossen, keck,̂ verschmitzt , tückisch, dabey aberBdas
bisch uyd grausam . —

Früh sing er an , Dieberey zu treiben ; lĉ M
den Bauern iil der ganzen umliegenden Gegend ßund
ßig die Kammern , räumte ihre Stallungen che.

zen sag- t , noch einmal so viel werth , als der ganz entledigte die Reisenden ihrer Felleisen , und
erdrchrete Roman ." —

Zwischen den Dörfern Zidowitz und Do¬
ch ar , Kopidlner  Herrschaft , stehen sieben Ba¬
racken, die den Namen von ihrer Gegend r Na O b-
cziyach  führen «) ; die man aber ehemals , well

Böfewicht seltener Art , blieb er doch lange uMgeri
-eckt , und somit unverfolgt von der Nemesis ftc-bsi
fendem Arme . Endlich schöpfte man gegen ihng>„ne
gründeten Verdacht ;, untersuchte einmal, , als er cchgx
abwesend war , seine Behausung ; fand darin nch,m
rere unterirdische Höhlen , die mit geraubten Sicher
angefüllt waren ; fand mehrere geladene GemlchG
und andere Mordwerkzeuge ; lud dieß alles achi

einige ihrer Besitzer berüchtigte Diebe gewesen , nicht sechs Wägen , und fuhr damit zum Kop idliegen
anders , als bey den sieben Dieben be- ' Amte . —
nannte . — Der verstorbene Richter von B i echa r , Neldie

Hier m dieser kleinen Ansiedlung hatte auch der widek,  ward mit noch sechs Soldaten vom M soft
Räuber Johann Weiß  seine Behausung Von ment GemmingenH,  wovon eben eine EEeft
seiner Jugcndgcschichte ist wenig bekannt ; aber , wie
der Erfolg zeigt , Verwahrlosung und Verwilderung
müssen vorgewaltet haben ; so wie sein mannbares
Alter Gesetzlosigkeit auszeichnete . Pflichten kannte

Pag nie zu KoP i d tno lag , amtlich beauftragt , d'ftr ^
se Untersuchung , und zwar an einem SonnWHie
vorzunehmeu , als der Räuber Weiß  eben zur K'Ne
__ . ' Ha!

») Eigentsich sind diese Baracken ein Antheil des Dor«
fs B icchar,  unter dessen Gerichtsbarkeit: sie auch
gehören » —

s ) Dieses Regiment , das zu der Zeit im Bids ^' ^
wer  Kreist kautouirte , führte hierauf den Ra>̂
Fürst Rohan;  jetzt heißt es Graf G inl a p, p
kamonirr im Königgrätzer  Kreise.

«M
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be nach Kopidlno gegangen war . Auf dem Ruck-
vrge befuchre dieser den Richter von Biechar,  der

chlr, der Leit eben mit der Untersuchung seiner Raub-
Mle beschäftiget war . — Der blinde Vater des
Züchters, so wie erden  verdächtigen Menschen bey
iich anwesend merkte , suchte ihn mit allerley Gesprä-
hen. zu halten , traf aber auch zugleich in aller Stille
ilustalt, dass ein reitender Bothe seinem Sohne
>ie Anwesenheit des Weiß  in seinem Haufe anzei-
jkn, und ihn auffordern sollte,, sogleich zurückzukeh-
'.en,, um sich seiner zu bemächtigen . — Dieß geschah,
lluf einmal erblickte der Räuber , hinter dem Tische
sitzend, die Soldaten , an ihrer Spitze den Richter;
stutzte, und sagte etwas betreten : ' „ Ich vermuthe

, "was Arges . " Die Soldaten stürzten zur Lhüre
; Hinein. „ Ha , Schurke .' " ruft ihr Anführer , „ha-
- fben wir dich !" „ N u r ge m ach ! " erwicdertc die-
fl'Pr trotzig, „der Baum i st w o h l n o ch n i cht
" -gewachsen , auf den ihr mich so gerne
ht>Hufhängen möchtet . " — Sofort wurde er
l"^ griffen,, und nach Kopidlno  zum Gerichte ge-
'crlHhrt. Ein Soldat von . der EScorte trug nebst dem
' ' Einigen noch ein. geladenes Gewehr des Räubers,
rBdas er aus seiner Baracke mitgenommen . Dieser

both ih . znoey Ducaten an ., wenn , er mit ihm auf
lcc-eine kleine Weile in seine Behausung zurückkehren,
d stchnd. ihn. daselbst seinGewehr losschießen lassen woll-

"fte. Die Forderung ward , dem Gauner nä mlich ab-
'geschlagen. Als >er bey bem Kopi  h ln er  Orts-

"ncilgerichte befragt wurde, , was er mit dem Schüße be¬
absichtiget habe , gab er keck zur Antwort : „ Mei-
A„mm Nachbar , dem Barackner Ribarz,-  hätte ich

"ch,<gernL eine Kugel durch den . Schädel gejagt ; denn,
^ „nur er kann cs sehn , der mich angeklagt hat ; nur
^ '„er, mein Hauptfeind , d .-r mich schon öfters in's
^ -„Gesicht einen Dieb gescholten. " — — Von Ko-
' "chidlno  wurde er nach Gitsch in  zum Ariminal-
l 'Ugericht eingeliefcrt , und ins Zuchthaus gesperrt.

Aber W e i ß. fand Mittel zu entfliehen , und
Nk' die verderblichen Folgen seiner Flucht spüree man
Msofort in der ganzen Kop i d lne r Gegend . — Fast
CEeine Nacht , wo nicht von ihm Einbrüche in Häu-
/ und schreckliche Raubereyen verübt wurden.
MHier vermißte einer fein Vieh ; dort ein anderer sei-
Ine Geldbarschaft ; dem dritten wurde seine sonstige

Habe geraubt . Mit unaufhörlichen Klagen über
s^ geraublcs Vieh , Geld und andere Habe wurde das

K ° p >dln  s r WirthschaftSamt l' -swrmt . - ) Di - ft»
k-ehnc AllcS vor , um de- BoscunchtlS wieder iMiMl
zu werden ; ließ oftmals seine Hütte :n der
überfallen , und Alles durchsuchen ; aber immer
sonst. Des Morgens erscholl dafür wieder Jammer¬
geschrei) über neuen von ihm verübten Rauo.

Endlich ward er doch wieder ergriffen , m , -
Prager , Zuchthaus gesperrt , und streng beww.cy ,
aber — in kurzer Zeit entfloh er abermals . Se
Misscthaten eilten dem Rufe , — er sey entswhen , ^
wieder zuvor ; neue Furcht , neues Schrecken crsul te
die ganze Kopi  d ln er Gegend . ,

In dem Städtchen Kopidlno  ward man ge¬
nötigt , jede Nacht ron mehreren Burgern dre
Runde halten zu lassen, und trotz dem chureen ^ -
ftr geplündert . Ein Gleiches geschah in ».cm ^ l
Biechar,  gegen welches der Ganner vorzug .n.)
seine Rache gerichtet hatte.

konnten , einen Schwarzkünstler erblütte , .uüd i )
nun wie den leibhaften Teufel fürchtete . Serner Ba¬
racke wich man von weiten aus ; begegnete chm je¬
mand , ergriff er vor ihm die Flucht , und scyoi

.deßhalb , daß sich der Räuber nie anders , awg
bewaffnet zeigte , machte er Jeden vor sich
Wer die Eigenheiten des lieben böhmischen Voit
aus jener Zeit kennet , den wird seine grofw Em¬
pfänglichkeit für einen Wahn dieser Art nicht oe-
fremden . So wie also ähnliche Gerüchte von dem
Räuber in Umlauf kamen , fanden sie auch Glauben,
der einfältige gemeine Haufen ließ sich von ihnen
berücken. Ein Volkswahn , von welcher Gattung
er immer seyn mag , gleicht einer Lavine : wei¬
ter diese sich fortwälzt , um so größer und furch waren
wird sie ; durch je mehrere Zungen jener siu) ;orr-
roälzt , um so lügenhafter und abgeschmackter wird

Nun sprach man von den wunderbaren Meta¬
morphosen , die dieser Schwarzkünstler nnt
Ich zu bewirken verstehe ; schüchtern sprach man von
der großen Zaubermacht , in deren Besitze cr scy,
und mit ihr Jedermann zu bannen oder fest zu ma-

s ) Die Direktion desselben führte damals Herr I
B ö h m.
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chen vermöge . Nicht einmal,  hieß es , gingest
Menschen vor seinen Fenstern vorbey , sahen ihn
deym Tische sitzen , und als sie plötzlich in sein
L nnmer traten , fanden sie ihn in einen Waschtrog,
oder ein anderes Zimmergeräthe verwandelt . Als
cr dem Bauer Hronek ans Biechar  einen Och¬
sen gestohlen , ihn auf ein Feld trieb , und tief in
die Nacht hinein abhäutete , waren in der Nähe ei¬
nige Hirten zugegen ; aber fest machte sie der Zau¬
derer , daß sie wie angewurzelt standen , und keinen
Laut von sich zu geben vermochten . — Ein andercs-
rna ! machte er einem Bauer in Slatin  einen
nächtlichen Besuche ) , entführte ihm aus seinem
Stalle seine vier schönen Rosse , und doch waren
dessen zwey Knechte gegenwärtig , und , o des
Wunders ! beyde in eben der Stunde ganz wach;
aber beyde vermochten nicht , auch nur mit einem
Miede ihres Körpers sich zu rühren ; selbst die zwey
Hofhunde , — sonst so wüthige , furchtbare Beller,
— - selbst diese verstummten . Auch fty es vergebens,
hieß es weiter , nach diesem Frevler zu schießen ; er
trage auf seiner Brust ein Zauberbüchlein , welches
mache , daß eine jede Kugel von ihm sonder allen
Schaden abprallen müffe.

Ich lächelte , als mir ein schon betagter Mann,
der unfern Gauner sehr genau kannte , das hier
Gesagte erzählte . Er glaubte , und nicht mit Un¬
recht , durch dieß mein Lächeln sich einer großen
Leichtgläubigkeit beschuldiget . Hoch betheuerte er
hieraus , daß er wahr rede,  und fügte im seyerlichen
Tone hinzu : , ,Jch möchte es nur glauben , der Mann
„sey gewiß ein Zauberer ohne Gleichen gewesen ."
Dieser sein Ernst bey einer so komischen Sache,
machte,  daß ich laut auflachte , aber eben dadurch
bewirkte , daß mein Referent seine Erzählung auf
einmal abbrach.

Solche Vorstellungen machte sich das aberwitzi¬
ge Volk von unserem Gauner ; der schlaue Böse¬
wicht wußte es wohl , und freuete sich darob . In
dem Aberglauben des Pöbels fand er seine schändli¬
che Lebensweise gesichert ; je mehr sich dieser vor
ihm fürchtete , um so ungestörter konnte er sein Un -.
wesen treiben ; unangetastet und mit immer größe¬
rer Kühnheit setzte er auch seine räuberische Lebens¬
art fort.

s ) Ein Dorf auf der grast. S cpl i ki schc » Kr rrschaft
G i c z i r, o we § , wo er diesen Diebstahl verubie;
auf den Rossen ü- cr die Gränze nach Schlesien rill,
und sie dort verkaufte.
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Eben zu der Zeit , als sich das Gerücht zu!
mesem Unwesen immer weirer ausbreitete ; als Mü
cher berückte Plebejer auch die gewöhnlichen IMi
reyen dieses Mannes recht abeiuheuerlich darMsii^
und dadurch noch mehrere zu berücken sich benH,w
zu dieser Zeit lag in dem Städtchen Kop i d!'„ rü
eure Compagnie von dem Regiments Gemn !„ re
gen,  und in diesem befand sich ein wohlgestalb
Pfiffiger , durchtriebener , dabey aber biederer D >
meiner , Niklas  genannt a ) , der mit Uim
von den Unthaten des Gauners Weiß  hörte,Ha
dem es nicht recht in den Kopf ging , daß man'
die,es Frevlers nicht auf irgend eine listige oder wir
walttyätige Weise sollte bemächtigen können,
faßte daher den kühnen Entschluß , dieß selbß>
koste was es wolle , zu versuchen . Er verließt
auf seine Klugheit und seinen so oft vor dem Meine
erprobten Heldenmut !) ; er stärkte sich durch eue
freudige Hoffnung , die ganze Gegend auf « rey
von diesem Bösewichte zu bcfreyen . Geheim h,Wie
jedoch sein Vorhaben ; auch nicht einem von seMc
Vertrauten ließ er es merken . — Zwar war >̂ s
das Gefährliche seines Unternehmens bekannt;
wußte , daß er es mit keinem gemeinen Böftms ^ s
zu thnn bekam ; wußte , daß sein Leben dabey M
dem Spiele stand ; aber er war ein versuchter K' .ß
ger , in seinem Busen schlug ein muthiges Wuj
das noch nie vor einer Gefahr erbebte ; also we!̂
mnth und mit wackerer Seele gicng er ans Ä> .

An einem schönen warmen Sommerabende Ws
fügte er sich allein , und nur mit einem SeimA'
wehre bewaffnet , nach Obczina,  dem WoE§
des Räubers . Die Nacht war mondenhell ; iW
Weg führte durch anmuthige , lieblich duftende E"
ren . Als er die Anhöhe bey der CholenicjW
Kapelle , erreichte , blickte er rings herum in W
schöne , von mildem Sternenglanze und blaß'^
Mondenschimmer sanft erleuchtete Gegend . Äst,,
nehme Empfindungen erfüllten sein Herz . ME -,
aber nach dem Orte yin blickte , welchen der
durch seinen Aufenthalt entehrte , ergriffen >' 77
schmerzliche Gefühle bey dem Gedanken : ' Nur t' " '
schlech ter Me nsch verunstalte , entw-  '
h e d Lese  h e r r l iche N a t u r!  In diese Besteh
tungen vertieft , langt er in Obczina  an , ßW
sich des Gauners Behausung zci-gcn , tritt in siee'̂ Lo
- -̂ - sicr

-e-' "'-
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?cht zu Allem bereit ; findet aber darin nur dessen Weib, hoffentlich des andern Tages Nachts bey ihr wieder
rlSüDiese stutzte, als sie den Kriegsmann ansichtig einsprechen.
r AMrdc. „ Meine Erscheinung , liebes Weib, " sagte Ja durchweine Zutraulichkeit entlockte er chr
Mdichr in einem sanften , freundlichen .Tone zu ihr, auch noch manches andere Eehcimniß , das, nachdem
emih/wird euch ein wenig befremden; aber fürchtet er es erfahren , seinen Plan sehr befördern konnte.
>i di!,,Vichts. Gewiß ist noch Niemand bey euch in beste- Er erfuhr , daß ihr Mann , ohngeachtet man
m«„ rer und friedlicherer Absicht erschienen." — ihm sehr auf den Leib gehe, doch nicht sobald zu ha¬
stalle Sie . (Verlegen und voll Erwartung .) Was ben seyn dürfte ; denn er verstehe sich auf so manche
ler ist euer Begehren ? Herr Soldat !— geheime Kunst , die den Häschern ihren Fang , gern-
.lim Er . Sagt mir zuvor : Ist euer Mann zu- 'de wenn sie ihn zu haben glaubten , immer ver¬
te, lHause? eitle. Unser Kriegsmann baute seinen Plan gerade
ran Sie . ( Starrt ihn an ; ihre Verlegenheit " auf diese Alfanzerey.
sdcr wird größer.) Nein. Er ist ja nicht hier. Ach! Ha ! sagte er nun in freudigem Tone ; waS
en. ich unglückliches Weib ! Er sitzt ja schon seit Monden wird euer Mann erst sagen, wenn ich ihn noch so
tbß im Gefängniß zu P r a gd Manches lehren werde. wobey ihm gewiß sein Ver¬
ließ- Er . Ich sagte schon, liebe Frau ! daß mich stand stille stehen bleibt. Darum , —darum  vor-
i Mne gute 'Absicht zu euch führt . Ich weiß , daß züglich wünsche ich sein Bundesgenosse zu werden,
rch euer Mann da ist; weiß, daß er von der Freybeute- Unangefochten werden wir dann unsere Freykunst
mM) lebt; weiß , wie hart man ihm und Euch mit- ausüben ; vergnügt werden wir leben, und dabey

hiclWelr, und wie sehr man ihm an die Haut geht. — die ganze Welt aüslacken.
l sMer wissen sollet ihr : auch ich verstehe mich auf Hiedurch reizte er die weibliche Neugierde; die
>ar ldich freye Kunst , die euer Mann treibt ; auch ich liebe Frau wünschte reckt bald vom Niklas  ein
>rt; thue mir schon einige Jahre gütlich mit ihr , und Zauberstückchenzu sehen, und bekannte nun zu
ftck hoffe cs noch fernerhin zu thun . Eben darum wün- wiederhotteumalen: „ Ihr Mann werde ganz ge-
x-yftche ich mich von der Mackerey des Soldatcnstandes wiß morgen Nachts bey ihr erscheinen." Dabey

zu sehen; und hiezu, liebe Frau ! (sanft und entfiel ihr so ganz unwillkührlichder Wunsch: Unser
; ^ einschmeichelnd) könnt ihr mir verhelfen. Kriegsmann möchte sich, falls es ihm möglich
mH Sie . Ich ? (Erstaunt und zweifelnd) ja auch einsindeu, um mit ihrem Manne das Wee-
; L .Er.  Ja ! Ihr und euer Mann , wenn ihr tcre zu verabreden. _
ide xMch unter euer.Dach aufnehmt. Dreß , dächte ich, Niklas  sagte es zu ; und weil er wohl merk-
^tcn-miißte euch beyden recht willkommen seyn. Ein te, daß er dieser Frau nicht gleichgültig sey, ersuchte

der das Herz am rechten Flecke hat , der erste,  ihren Mann für seine Wünsche recht geneigt
l ; ickchon in der Welt so viel versucht, so viel erfahren, zu machen; als ein Glied ihrer Familie , — setzte

konnte euch wohl mit Rath und That beystehen, er mit der Miene eines Liebhabers hinzu^— werde
,i ^ wnroe wohl allen denen, die uns an die Haut woll- er wohl öfters Gelegenheit haben , ihr diesen Liebes-
i.i verzweifelt schweres Spiel machen. Drum dienst zu vergelten. Dabey drückte er ihr recht innig
blaß̂ Muherzig : Ist euer Mann zu Hause ? die Hand , sagte ihr das Lebewohl, und schied von
M. .Aie.  dDurch den aufrichtigen, traulichen Ton hinnen.

M ces Sprechers verhört , brach ganz unwillrührlich in Auf dem Heimwege überdachte der KriegSmann,
.̂ chmüchigen Worte aus : ) Ja wohl ! Herr was für eine gute Wendung siin Geschäft genom-

n ^ Ich und mein Mann sind recht übel dar- men habe. Durch die Frau durfte er hoffen, den
r unablässig und von allen Seiten werden wir Mann zu regieren.

Marzenka — so hieß das Weib — die Las
Kriegsmann wußte sich so gut zu be- für eine junge Frau harte Loos traf , ganze Wochen

^ alle Furcht und Bedenklichkeit der einsam und verlassen in ihrer Hütte leben zu meisten;
«e Murraylrg beschwichtigte, und sie, durch seine denn ihres Mannes Raubwanderung m dauerten oft

tipn/^ ^ -!^ ^ " ü'-ckt, aus sreyen Stücken endlich ge- mehrere Wochen; — die außerdem das Ungnick
lhrMüNnsie wirklich öfters helmsuche; jetzt hatte , an ihm einen unfreundlichen, harten Ehe-

M ^ sty er m G^ chästen.ausgegangen, und werde mann zu haben; Marzenka  meinte , ein so n .-
F 2



27. Sy
stiger und artiger Mann , wie N i kl a s , wäre als
Bundesgenosse ihres Mannes eben nicht zu verwer¬
fen . Ihr geheimer Wunsch , daß er's recht bald
werden möge , ward so lebhaft , daß sie sich vor¬
nahm , für dessen Erfüllung ihr Möglichstes zu Lhun.

Il>

- Des andern Tages spät Abends fand sich ihr
Mann , wie gesagt , ein , mit schwerer Beute bela¬
den , zugleich aber von ihrer Last gänzlich ermattet.
Noch nie empfing ihn sein Weib mit solcher Zärtlich¬
keit , wie heute ; sie schilderte die unaussprechliche
Sehnsucht , mit der sie ihm entgegen geharret ; und
hastig trug sie alle Erfrischungen zusammen , um ihn
für sein heißes Tageswerk , und für seine Liehe gegen
sie , wie sie sagte , zu belohnen . —

Der Mann , dessen Gesicht sich selten aufhei¬
terte , saß heute Wohlgemuth bey se-iner Tafel ; er
übcrrechnete nämlich mit Herzenslust die reiche Beu¬
te , die er nach Hause gebracht . — Diesen günstigen
Augenblick glaubte die schlaue Frau benützen zu müs¬
sen ,̂ dem Herrn Gemahl zu eröffnen , mit was für
einem Besuche sie am verflossenen Abend beehret
worden . So klüglich sie aber auch ihr Anliegen an¬
zubringen suchte , konnte sie doch nicht verhindern,
daß dieser , bey dem Namen Soldat , nicht sofort
mit furchtbarem Ungestümm auffuhr , und zornig
ausrief : „ Ha , Tod und Hölle ! Ich bin vcrrathcn!
Bin verloren ! Was wollte der Wcißrock ? Sprich l
Mas wollte er ?" —

„Daß du doch gleich so entsetzlich aufbrausest,
Lieder Mann !" erwiederte sie sanft und bestürzt , —
„Höre mich doch nur ein wenig gelassen an , und
dann urthcile davon , was dir gut däucht ." —

Nicht so leicht war aber die Wuth dieses Jäh¬
zornigen zu stillen ; noch geraume Weile hallte das
Zimmer von schrecklichen Flüchen wieder , bis er
endlich dann doch zu seiner Frau sich wandte , und
sprach : „ Rede ! Erzähle ! Was wollte der Wciß-
rock-r" — Die Frau both jetzt alle weibliche Kunst
auf, ' und sprach : „ Als ich am gestrigen Abend in
Schwcrmuth da sitze, und mich kümmere , wie eS
dir , mein Lieber ! ergehe , tritt ein Mer , freundli¬
cher Mann , schier deines Alters herein ; der Röck
verriet !) seinen Stand ; sonst hätte niemand einen
Soldaten in ihm vcrmuthet , so ganz abstechend ge¬
gen die sonstige Sitte dieser Herren war sein Beneh¬
men . Kummer saß in seinem Gesichte ; ein schwe¬

res Anliegen , — man merkte es deutlich — laste!!
auf seinem Herzen . — Kaum begann er zu reden,
als er bitter über seinen Stand ^klagte , und der
Wunsch , daraus erlöset zu werden , deutlich ver¬
rietst . — Von dir habe er gehört , daß du ein rch
wackerer Mann seycst; — (Wie freute ich mich , die¬
ses Loö _gus seinem Munde zu hören !) — und d»
er den nämlichen Nahrungserwerb treibet , W
du ; — „ Wie ich? " — Sprang ihr dieser in die Re¬
de ; — „ Ja , Geliebter ! wie du ; eben darum wün¬
sche er nichts so sehr , als mit dir in Verbindung zo
treten ." — Du kennst deine Lage , mein Lieber!
wenn je , so bedürftest du jetzt eines Bundesgenos¬
sen , der dir Schutz und Hülfe gewähre.

Täglich zittere ich für dein Leben ; täglich M
ich dem schrecklichenLose entgegen , mich und mm!
zwey Kleinen wieder allen Drangsalen preisgegelm!
zu sehen, ^ wenn man dich zum drittenmal ergreif«!
sollte. (Eine Pause . — Die Frau läßt reichlich^
Lhränen fließen ; der Mann starrt sie an
schweigt. ) „ Ich bitte , beschwöre dich, sey auf
Sicherheit bedacht ; verbinde dich mit einem wacker«!
Manne , der , so wie du ihn in deinen Bund auff
nimmst , den Kaiserdienst sogleich verläßt , und
ein versuchter Krieger dein bester Helfer und
schützer seyn wird, " —

,,Ja , ja Plauderin ! Trau ihm der Teufel ! ^^
„Du wirst doch, wenn du Unrath wittern sollte!
wider einen Einzelnen dich zu sichern wissen!
erwiederte diese : , , aber dießmal wird es geB
unnöth 'g seyn." — . .

„Wenn mir aber recht ist , ist die Zeit schot
da , um die er heute zu kommen verspracht El
wie der Räuber dieß hörte ; hebte er sich hastig M
seinem Sitze , greift nach einem geladenen Gewclji
und begibt sich einen Sreinwurf weit vor seine W
te , gerade wo der Weg von Kopidlno  nach 5>o
c z ina  führt . — Nur einige Minuten verweilet or
hier , als er schon den Kriegsmann Nirlas
kommen sieht. —

Die Nacht war heiter ; der Mond warf scM
milden Silberglanz auf dir ganze , unter ihm zV'
ruhende Erde . Uibcrall eine schauerliche GrabcM
le ; nur krächzte in der Näye ein Rabe . — ,
Gauner , dem Kriegsmarine nicht trauend , nim"H'
eine wehrhafte Stellung , spannt den Hahn , ^
und ihn in gehöriger NM erblickend , ruft er
laut zu : „ Was suchst du so tief in der Nachtt
diesem Orte L" —
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Niklas. (Bleibt stehen, und fragt ernst und
unerschrocken) Sage mir , bist du der Frcybeuter
Weiß?

Weiß.  Seltsame Frage ! — Ich brns . —
Niklas.  Wenn du der wackere Mann bist,

fin den ich dich halte , wird dir , hoffe ich , meine
Gegenwart recht lvillkommen seyn. Darf ich mit
'dir in deine Baracke?

Weiß.  Nur wehrlos darfst du dich mir na¬
hen. Wirf dein Seitengewehr hinweg . —

Niklas.  Mein Vorhaben ist friedlich ; ich
bedarf dazu keine Waffe , da ist sie. (Wirft sie
ihm hin .)

„Jetzt gehe voran , sprach der Räuber , ich
werde folgen ." Als sie in der Hütte angelangt
waren , verrammelte der Gauner die Hausthür , und
verschließt auch jene der Stube ." Sprich ! sagte er
nun zum Niklas,  was ist dein Begehren ?"

Niklas.  Erlaube mir die Frage : Hast du
mit deinem Weibe von meinem gestrigen Besuche
gesprochen? — .

„O ja !" siel ihm diese hastig und nnt sichtli¬
cher Freude in die Rede : — „ Treu und wahr er¬
zählte ich ihm Alles ." — .

Wohlan ! so wirst du auch wissen, was memBe¬
gehren sey. Uibersatt bin ich des elenden militärischen
Lebens, — sehne mich nach Besreyung von dieser
Plackerey; hiezu brauche ich deine Hülfe , und die

- Hülfe deiner braven Frau . Finde ich Schutz in eurer
Hütte , führe ich mit eurer Unterstützung mein Vor¬
haben aus ; dann mache ich mir dir wackerer Mann !
gemeinschaftliche Sache ; deine freye Kunst , die
auch ich schon einige Jahre treibe , werde ich eann
im Bunde mit dir um so besser treiben rönnen.
Einer wird den andern schützen; einer dem andern
helfen. . . . .

Weiß  Du wirst mir vergeben , wenn ich dw
sage, daß ich zu Leuten ^deines Standes eben kern
großes Zutrauen habe . — ^ ^ .

Niklas.  Glaubs gerne . Der Soldat legt
es auch bey euch deuten nicht daraus an , um sich
euer Zutrauen , euere di be zu verdienen . Unge-
stümm, lieblos behandelt er euch. Wenn aber ein

, Mann , der dir in Allem , bis auf diesen werden
^ Röck gleich ist , — wenn er ungezwungen und treu¬

herzig seine Freundschaft und Hülfe dir anblethct;
wenn er nach nichts sehnlicher verlangt , al ^ die
innigste Vereinigung möge zwischen dir und ihm statt
finden : verdient er wohl dieses Mißtrauen .

yo

Weiß . (Sieht ihn bedeutend an und schweigt .)
Niklas.  Zudem kenne ich deine gefährliche

Lage ; weiß , es , daß du dich nicht ferner zu halten
vermagst , wenn du nicht von einem tapferen Bun¬
desgenossen unterstützt w ' rst . Man verfolgt bcr .its
wieder jede deiner Spüren ; fürchterliche Anstalten
werden getroffen , um deiner habhaft zu werden:
ist wohl also ein Mann meiner Art,  der sich dir
zum Mitgenossen freywillig anträgt , so schlechtweg
zu verwerfen ? ,

Weiß.  Wenn ich auch voraussetze , dag Al¬
les , was du hier vorbringst , seine Richtigkeit habe,
sagen muß ich es doch: Wäret ihr Soldaten nicht,
das Unglück meiner ersten Gefangennehmung hätte
mich wahrscheinlich nicht getroffen . So sehe rch -al¬
so in jedem Kriegsmarine nichts als einen Hascher.

Niklas.  Auch daS ist mir bekannt , daß dich
meine Kriegskameraden fest nahmen : aber eben dicZ '
bewcißt nur , daß du , guter Freund ! in deiner
Kunst noch nicht ausgclernt haft .^ Sieh ! ich brn
Soldat ; aber glaube ja nicht , daß ich mich bisher
nur mit meinem Commisbrsd begnügte . Nein!
lange Jahre treibe ich die Frcybcuterey wie du , und
versüße dadurch mein Daseyn . Eben darum ist
aber auch mein Leben schon in die größten Gefahren
gerathen ; öfters ward ich von Häschern gänzlich
umrungen ; jeder andere , denn ich, hätte keine Ret¬
tung gefunden ; — man schoß nach mir , ja man er¬
griff mich sogar : und doch , waS ist mir Leids ge¬
schehen? (Lacht recht laut auf ) Ja , Freund ! ken-
nen ' müß man 's ; machen muß man , daß in so ei¬
nem Falle alle die Handlanger , die uns an die Hau-
wollen , wie Steine erstarren ; machen muß man,
daß ihnen alle Gewehre versagen , ja , wcnn 's Noth
Ihut , vor ihren Augen muß man plötzlich verschwin¬
den . -"

Der Räuber konnte über das , was er itzt hörte,
seine große Freude so wenig , als sein Erstaunen ber¬
gen ; man las es in seinem Gesichte. Er mochte
'nun denken : Wie herrlich ! Immer stehlen , rauben,
Häuser und Menschen plündern , — immer Wohlleben
und dabey nie erhascht werden ! — Dieß ist ohnehin
das Alpha und Omega der Glückseligkeitslehre eines
Banditen . — ' «

Der scharfsinnige Kriegsmann merkte wohl,
was in seinem Inneren vorging , und konnte nun
um so zuversichtlicher hoffen : Die ausgesteckte
Leimruthe werde den Gimpel schon lo¬
ckern . —



Nach einer kleinen Pauft nahm der (Banner das
Wort , und sprach : „ Was du hier verbringst , ist
wohl leiclter gesagt , denn gerhan . Die Ausfüh¬
rung möchte ich sehen "

. N ik a s . Sollst sie auch sichen, und du vor- . . ,, ....0 , _ , , .v
' ^ .eil du , wiev ich wohl weiß , auch kein den/ (mit Spott und ihn auf die Achsel kttpfench si

alltagncher Mensch bist , dich auch auf manche g hei- mußt dich ermannen ; zu großen Dingen taugt keim
me Kunst sehr wohl verstehst. Ein allgemeiner Ruf Memme . > . u P - " chn mugr mm
bewahrt es von drr , und davon zeigt auch selbst die Durch den spöttelnden , schneidenden Ton her
Natur der <- ache ; denn wre könntest du sonst mitten Rede des Kriegesmanncs kam dem Ganner wickrunter den,en K«>,i,d - n i,nv «r. « . . ? - K- " "

NUN erinnerte

N
^ Weiß . ( Erblaßt und verstummt , seine Fm

fahrt vor Schrecken zusammen . )
Niklas. Ha!  dacht ' ick's doch , es werde k

deinen Heldenmut !) brechen. So geht cs dem Kii^
ben,  dem Lehrling ; jedoch , willst du Meister

rmt -r deinen Feinden und Berfolgcrn deine Frcybcu - di- B -finnnung Mniekl und nun crumerte er
«ceey ŝo unangefochten ciuvuben. — schon niehrmalen von solchen Tlenschcn , die mi!

Weiß. (Den diese Zumuthung umgemein freu,
te .) Wir wollen unsere Geheimnisse einer ' dem andern
vertrauen , wenn die That deinen Worten entspricht.

Niklas.  Meine Proben mache ich , wenn 's
dir beliebt , gleich morgen ; gleich morgen weihe ich
Tuch in meine Kunst ein.

Teufel im Bündnisse stehen , und mit Heiner HW
die wunderbarsten Dinge verrichten , gehöret zu ha¬
ben ; voller Verwunderung , daß solch ein Wuiiss
dermann jetzt vor ihm leibhaftig stehe. Dich!
sprach ihm immer mehr Muth ein ; eröffnete ihm!
die reizendsten Aussichten, . was er Alles im Bunte

-s .mcht «>,unlieb ; unnuf - mit de,°n mlich. !̂ ' ü^ ritd !schll. Echt - w°ldr^
Unangefochten werde er seine Fr-,.

Hause . (Jeder mag denken , was das für Geschäfte
gewesen) So wie ich aber heimkehre , wird es dir
durch mein Weib angckündigct werden.

M a r z enk a , ganz außer sich vor Freude über
die schone Eintracht zwischen den Männern , versprach
unaufgefordert , ihm pünktlich sogleich Nachricht zu
geben.

-Niklas.  Aber Freund ! hast du auch Muth
genug , um die strenge Probe zu bestehen , die die
Einweihung in meine Kunst heischet?

-) -Weiß.  Um Much zu haben , glaube ich, braucht
man eben nicht Soldat zu sepu.
-' N iklas.  Nicht umsonst frage ich. Die Vor¬

bereitung ist schrecklich; schon Manchen schreckte sie
auch ab , und kam ihm dann sehr hoch zu stehen.

kunft treiben , kein Mensch ihn antasten dürfen,
er alle nur erdenklichen Lebensfreuden genießen . l

Dem Räuber lag meistens das Erstere am Her¬
zen;  denn er hatte cs bereits erfahren , wie cs ei¬
nem Mensch en semer Art ergehe , wenn er ertappt

Weiß.  Hast du sie bestanden , werde wohl
auch ich sie bestehen. . . o— ocr  Lve .- >

Niklas. (Im feierlich - ernsten Tone .) Also ^ ^ ^ " nicht z u *v,e rlie  r en , an  d cm e
ihn  nennen , — Ihn,  den Mächtigen , mit H " ' Z b l ng , w rlli g te si e i n d Le T — ls - ^

wird . Für die Sicherstellung gegen ein so trauriges
Loos , dachte er , darf einem kein Opfer zu schwer!
seyn ; und so sagte er es dein Kriegesmanne zu : er
werde Alles , — auch die schrecklichste Probe willig
bestehen.

. Nur die Frau , vor Furcht immer noch zitternd,
meinte beyneben , ob dieß nicht ihr Untergang seyn

-der.  Gedanke , sie könnte ihren gc- >
liebten Niklas  auf immer verlieren , wenn ihr
Mann seinem Bunde nicht bcyrreten würde , brachte
auch sie auf ganz andere Gesinnung , und flößte ihr
einen ungewöhnlichen Muth ein. O , der Wci

soll ich
dessen Hülfe man nur die großen Dinge , die ich
dich lehren will , ausüben kann , und mit dem man,
r-m sie ausüben zu können , zuvor einen unauflös¬
lichen Bund abschllicßenmuß.
- r--- ( Sehr betroffen , aber sich wieder
fastend .) Nenne ihn immerhin!

^ -dUklas.  Wohlan ! So höre ; — zittte nicht.
Co ljtBrlzebub der Höllengeister ober¬
ster Fürst . —

V e r sch wäg  e r un  g . Evens leibliche Tochter!
Auch jene ging m den Eden einen ähnlichen Weg. -
Mrr was dort sündhafter Stolz bewirkte , that hier t
sündhafte Liebe. Beyde schwächen sind aber auf !
einen und denselben Stamm menschlicher Eitelkeit
gepfropft . .

Die bange Seelenstimmung unserer Leute ver-r Mini '1!il »>1 ^^
kor sich allmrhlsg , als ihnen Niklas so schöne
Aussichten in die Zukunft ausmahlte ; ihre Gemüthcr
krhcrmtcu sich, und man war im Kurzen wieder so

l.
d
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Mer Dings , daß der Hausherr seiner Ehehälfte
befahl, für seinen Gast das Veste , was seine Spei¬
sekammer enthält , aufzutischen . Mit werblicher Un¬
geduld harrte Marzenka  bereits dieses Befehls,
und trug nun mit unbeschreiblicher Hast Alles zu¬
sammen, was sie ohnehin schon für ihren lreoen
Niklas  zugeschickt hatte.

Man aß , man trank ; und da es bekannter
Massen auch in den Raubhöhlen an Wohlleben mcht
fehlt, -— man aß und trank so gut , daß unsere
Leute gar bald die Wirkung dieses SchmauseS ver¬
spürten. Alle ihre Lebensgeister wurden erhitzt, ihre
Köpfe entflammt.

Niklas,  in der Verstellung und Gaukeley ein
Meister , — erzählte nun von seinen Hcldenthaten , die
er mit Hülfe feines Höllenpatrons auf seinen Raub-
wanderungkn ausgeübt hatte ; seine Erzählung wur¬
de dabey so ausfallend lügenhaft , daß dem Räuber,
so gläubig er bereits geworden , einigemal die Worte
aus dem Munde wollten : „ Es ist leichter reden,
als handeln ; ^ — aber der Gedanke , dieser Mann
stehe mit dem mächtigen Höllengciste im Bündmß,
der ihm dieß Alles ausführen helfe , lähmte ledevmal
seine Zunge.

Auch Marzenka  mischte sich öfters in ihr
lebhaftes Gespräch , und schmiegte sich dabey recht
traulich an ihren Niklas,  was er nicht unerwi¬
dert ließ , ohne daß der Mann etwas Arges ahnte.
Es war schon spät nach Mitternacht , als man die
Tafel aufhob . Niklas  eilte nach Hause , weil er
koch diesen Morgen mit einer dringenden Ordonanz
abrcisen müsse. Freudig drückte .er seinem Bundes¬
genossen, wie er Weißen  im Voraus nannte , die
Hand , und nahm von ihm mit der Versicherung
Abschied: daß er sich hier , so wie er ihm den -̂ .ag
bekannt machen werde , ganz gewiß cinfindcn wolle.

Gieng Niklas  Tags vorher mit ftohemMuthe
von dannen ; so war heute seine Freude noch ein¬
mal so groß . Er sah setzt sonnenklar ein , ^dcr
lockere Zeisig von Gauner sey in das Netz , dcw er

' sie ihn ausgeworfen , bereits so sehr verprmt , aß
er sich nicht so leicht daraus werde loswinden «wu-
nen. Nur noch einen Gang Hierher, dachte er, und
er ist gefangen . Noch vertraute er jedoch Nmnan-
dcn sein Geheimmß , sondern harrte mit Sehnsilcyt
der Bothschaft , von der er gewiß wußte , dap pe
Nicht ausbleiocn werde . Dafür war ihm das Herz
der in ihn vernarrten Marzenka  Bürge , Und

sehet ? auf ein Haar traf ein , wie es der weMluge
Küegsmaun voraussah.

Hl.

Kaum waren fünf Tage verflossen , als schsn
Marzenka  mit der fröhlichen Votyschuft zu rhm
nach Kopidlno  hineilte : der ersehnte Lag sey
da , an dem er den mit ihrem Manne beschwsienen
Bund vollziehen werde . Liebe zu Niklasen  be¬
flügelte ihre Füße ; ihr Her ; brannte vor Begierde,
ihm nur recht bald sagen zu können -. d>.e -Lage , ^ e .
sie seit seiner ersten Bekanntschaft verlebt , waren
für sie eine Ewigkeit gewesen ; ihm Zusagen , ihr
ganzes Glück bestehe jetzt nur in seiner Freundschaft
und Liebe. Der Weg von Obczlna nach Ko¬
pidlno  ist kurz ; aber heute däuchte er ihr eure
unermeßliche Strecke . Unter starkem
reicht sie endlich das Ko pidln  e r Schloß , und
als sie aus diesem auf den Stadtplatz brne '. let . siehr
sie mit Freuden , daß Niklas  eben auf dem Wacht¬
posten stehe. Ohne Umstände will sie zu chm , die¬
ser , sie erblickend , winkt ihr , und deutet ihr an,
jetzt fty keine Conferenz thunlich ; sie mochte gck
gedulden , bis er abgelöst würde Das geschah.
Man erklärte sich gegenseitig . Niklas  wardfti-
ner Sache gewiß , und die Frau schied nut Zuver¬
sicht von dannen , r'hn bald bey sich zu fchcn.

Mit Ungeduld harrte jener der eilften Grunde
entgegen , wo er , von der Wacht v 'Klig frey,  m
sein Quartier werde abzichen können . .Kaum lnnM
er in diesem an , als er sogleich zum Rapport pch
meldet , und seinem Feldwebel sein Anliegen vor¬
bringt . „ Alles ist eingelettet . "
diesem — um mich noch Heu e NachtS d«s uau-
„bers Weiß  zu versichern , der , wie sie wissen,

als entflohener Kriminalist hier überall herum-
^schwärmt , und durch seine Räubereyen die ganze
' .Gegend mit Schrecken erfüllt . Nur bedarf i .h hre-

r.l vier starker Männ .r von unserer (Lompagnie,
'Ae ich mir zu dem Zwecke von meinem Herren
" 5auplmann erbitte ." c? - . -

' Der Feldwebel forschte von unserem Kluegs-
man 'w das Nähere seines Planes aus ; lachte über
sein abencheuerliches Beginnen , fand es aoer zweck¬
dienlich, und begab sich zum Hauptmann.



, c?n Ausländer, , er will auf eine schickliche Art
„davon ." -

Feld welle  l. Vergeben , Herr Hauptmann !
Hiezu bedürfte der Mann wohl dieses Umtriebes
nicht , falls er auf eine Flucht dächte. Zudem ist er
ein wackerer Soldat , seine Aufführung ohne Ta¬
del ; , von ihm läßt sich so Etwas nicht denken.

H a u p t m an n. Hierin ist keinem Menschen
zu trauen.

Feldwebel ., Ich bitte zu bedenken , Herr
Hauptmann ! was für eine große Wohlthat dadurch
der hiesigen Gegend geschieht , wenn er den Schur¬
ken , der hier schon so lange sein. Unwesen treibt,,
und den die Civilbehörde eben so lange frucht¬
los verfolgt , durch unsere Mannschaft einlie-
sern wird .. Und wie er's eingeleitet hat, , kann es
kaum fehlen.

Der , Hauptmann willigte endlich ein , und be¬
fahl dem Feldwebel , ihm vier, tüchtige Männer
hiezu , anzuweisem

Niklas  instruirt diese , daß sie Schlag 12,Uhr
vor der Hütte des Räubers Weiß  eintreffen
müssen. So wie sie hier, sein Russen hören , sollen,
sie , wo möglich , mit einem , Schlage die HauSthüre
sprengen , und gleich darauf mit einem zweyten die
Stubenthürtz, , die llcyde verschlossen seyn. werden.
Das Uebrige werde sich von sclbsten schon geben . —

Niklas  schaffte indessen alles zur Einweihung
des Räubers , in seinen schwarzen Orden , Erforder¬
liche herbey . Allerlei) Pflanzen , Kräuter, . Kreide,,
ein Stück von einer Opferkerze , noch andere Arcsna,
und ein, hebräisches Buch werden in den Tornister
gepackt. Nach 9 Uhr trat der Schalk zum dritten-
male seine Wanderung,nach Ob c z ina an.

Mit düstrem Gewölke umzog sich eben der Him¬
mel . Der schwüle Nachmittag verkündigte einen,
gewaltigen Sturm ; und schon durchkreuzten Blitze
die Lüste , und der Donner heulte von ferne . Je¬
doch das Gewitter zog südwärts ; unberührt blieb
davon die Gegend , durch die Niklas nach L b-
czina  zog . „ Gerade erwünscht kömmt mir dieser
nächtliche Sturm , sprach zu sich selbst der Kriegs¬
mann,—  er wird die Ecrcmonicn , die mir heute
den in dem Gauner steckenden Teufel in meine Ge¬
walt liefern sollen , noch schauerlicher machen " —

Wie er seinen Bestimmungsort erreichte , fand
kr den Räuber , mit einem Gewehre bewaffnet , wie¬
der an eben dem Orre , wo er ihn das letztem«! an¬
traf . Beyde grüßten einander ; aber Weiß , der

da meinte ,, daß Vorsicht nicht schade,, führte stinei,
Gast nicht gerade in seine Baracke , sondern , verweil, ^
mit ihm gegen , eine halbe Stunde unter freyem -M j
mel , und spähcte sorgfältig , umher , ob nicht jemini
Niklasen,  folge . Düsen befremdete das M
dachtsvolle Umherblicken des Gauners , und M
wohl war ihm zu Muthe, , als er seitwärts der- L i,
sicdlung sich mit ihm verfügte , und sich dazu , g« ,,
nicht anlreß , in seine Hütte z.uriickzukehrem ! -.

Schon .mein.te er, , daß ,er seine Lift merke, und M "
Arges gegen ihn im Schilde führe . Er selbstwar waff n- §
los ; wie schwer also der Kampf mit einem Gegner , ü: n
miteinem Schüße ihn 'zu Boden strecken, konnte ! Dchl §
seine Bedenklichkeit schwand , als der Räuber m j.
gends etwas von , einer Menschenspur merket ^
plötzlich mit seinem Gaste gegen, seine Hütte ein-
lenkte .. Die Freude , mrt der sie die Hausfrauen .
psing , kann man sich denken. — Während D
Mann , beyde Thüren , wie gewöhnlich verschließet,! .
machte sie die Mahlzeit zurecht, , die sie zu Ehm
ihres Gastes schon, zugsfchickt hatte , und mit ih/im ,
heute zu schließenden, Bund verherrlichen . wolttüj >
Man that sich gütlich ; man war guter Dinge, ,
Schon sing der Räuber an , dem Niklas  ein m- ;
nm zu lebhaft zu werden , als ihn dieser wohlE ,
llch ermahnte , heute vorzüglich auf Maß zu halten,
denn wenn je, so brauche er diese Nacht einen , freyü
nüchternen ,Geist . -

Jetzt schlug cs eilf Uhr: — „ Die Geisterstuck !
rmht, " sprach der Kriegsmann mit der. ernsteste
Mune, , und däurpfte hiedurch auf einmal die zu li>-
.ri^e Laune seiner Hauslcute . , „Jetzt wird es wohl !
an ichn ?" fragt der Räuber betroffen . , Niklas  be¬
gab sich ans Fenster, , blickt' das Firmament en,
und sprach : „ Noch ist der Abendstcrn ( tt ^ pei-usj
ein wenig umwölkt p aber schon zertheilt sich bil
Wolke ; bald bricht sein Licht hervor , unter dessen^
mächtigem Einflüsse ich deine Einweihung in de»t
furchtbaren Bund der unterirdischen Geister vornch-'
men werde . " Ließ sagte er , um nur den Räubch
noch ern wenig Hinzuhalten , und die vcrmcinM,
Bcschwörungs - Cercmonie , mit der er den obersten
Höllen - Dämon auf die Oberwelt citircn wollt?,!
nicht sogleich beginnen zu müssen. Noch floß eine:,,
halbe Stunde dahin , in der Niklas  durch schauer-j
liehe Geistergeschichten die Einbildungskraft seiner.,
Zuhörer mit Schreckenbildcrn erfüllte , als er heftig
aufsprang , und den Anfang der vorzunehmeirdkNi
Einweihung mit feyerlichcr Miene ankündigre.
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spricht aAri -y S - «b-n - °rt . . dir , wie -r̂ s- g .- . d,° ^ s,ch 'p« Kich d°s furchtbare
Geprassel erneuert ;: (es wird mit einem zweyten
Schlag von den Soldaten die Stubenthure gesprengt)
stürmend stürzen sie in die Stube hinein .- ^
Nm springt jetzt Niklas  dem Räuber an den Leib,
und saßt ihn in seine nervigten Arme . ,

Ha ! verdammter Doctor Faust. ..
sprach dieser ,- ihn fürchterlich angrinzend , a s ihn
dir Betäubung verließ , und er sich nun ganz m ^
Genmtt , der Soldaten ' erblickte. Stumm wurde er
von hinnen geführt .- Auf dem Wege horte man von
ihm nur die- e-nzigen Worte -: „ m seinem LeU > ha^
„ihn Niemand so schändlich betrogen , wie N i kl a o

Noch dieselbe Nacht wurde er nach Kop l d l n o
auf die Hauvtwache gebracht ; Tags darauf, ^
einem Sonntage , sperrte man ihn das dasig
Stadtgefängniß , aus dem man ihn bald daraus nach
G it sichi u zum Kriminalgericht emlieferte . Vo
G i t sch i n kam er abermals nach Prag,  -
Pra  g auf die-Galeeren, , von. denen - er me zurucr-

^ ^ Jn . Kopid ln  o und der umliegenden Gegendkii'ioa Oststime Ereianiß ; Alles freute

rnch-'
äliba^
tliche-
:rsn^

anM Hölle ' in Bewegung zu setzen-vermögen ; und
beschwört zuletzt seineri schon ganz kleinmüthigen
Candidaten , wenn ihm seine Erhaltung lieb ist,-
nicht mit einem einzigen Gliede seines Körpers zu
rühren ; träte er aber aus dem Kreise, , unausbleib¬
lich sey seine Vernichtung . „ , ^

Dieß Alles machte Niklas  meisterhaft , wie
ein-achter- schwarzkünstlerischer Gauner.

Wie wird cs aber dabey der armen Märzen  r a
ergehen? — Diese wollte sich weiter aus der Bara --
cke flüchten ; aber auf Nikla se  n s ausdrückliches
Gebot mußte sie bleibem - Warum ? kann der L'eseu
leichtlich errathem - Um jedoch für sw den- Hoüen-
geist ganz unschädlich zu machen , gab er ihr eme
Pflanze, - die alle Macht des Dämons ganz lahmt,
und allen -seinen Einfluß von weitem schou wehrct .-

Ietzt ginger mit fürchterlich ernster Miene und
ausgesireckten.Händen drepmat um den Tisch herum;
blickte bey - jedem Gang im sein Z'auberbuch , und
sprach daraus einige unverständliche Wortes und
geradc/äls er gegen den Gauner und das^ Fenster
gewendet stehen bleibet , - sich lä g d dro ' für chr- dieses ftlVsamH ^ i'gnisi ; Alles freute
bar - Wittbernach tst -unb - , »md st-h- da !' d°r >̂ E ^ ub ' r
Schattem von- den ankommenden Soldaten - drrnge DcHaven Niklas  lobte man aber,
ebeudurch 's Fenster : „ Ermannedich ^̂ BruderU nss zu styn ^ braven Nitim ^ ^ . ^V ^ se
er nun-zum Räuber - — ,, der schreckbare Augenblick dG , i ü c r so a u t zu baunen ver¬
saht ; — ermanne -dich, muchrg oestehe deine Pru - di e b o ; e u G ^ ^ Lhat gab ihm unter
-fm>gss - HLEk " Lid ° r7 >̂ - - L m dbakoLL ° SLch °.. °' N- » ^„ Schi dor a „ Schi doro,  S chi d o r u . an ^ ^ . ooten Jänner 1316«
Sosvrt vernimmt man ein fürchterlich ' Krachen , p ?
es bebet die Hütte , ( Die Soldaten schlugen nämlich
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Neuste Gesellen - und Zuschick- Ordnung für die KULmacher- Fkmung *) in Men,

welche, über Genehmigung der hohen Landesstelle
hauptmannschasts - Verordnung vom ozten d. n.

gesetzt wird

§ . i . Jeder hier befindliche Hutmachergesell
hat , so lang er bey einem Meister , oder befugten
Huterzcuger in Arbeit stehet , sich gegen diesen folg¬
sam , getreu , und fleißig zu verhalten , diesem als
Arbeitsgeber mit Anstand zu begegnen , mit seinen
Mitgesellcn sich ruhig , verträglich , und wie es einem
rechtschaffenen Gesellen geziemet , in allen Fällen,
wohlgesittet zu benehmen , und den Lehrjungen mit
gutem Beispiele vorzugehen . Zu diesem Ende ist
keinem in einer Werkstätte verdungenen Gesellen
gestattet , selbst an Sonn - und Feyertagen , Abends
über 10 Uhr auszubleibcn . Insbesondere aber wird
demselben die Beobachtung einer strengen Nüchtern¬
heit eingebunden , um nicht in der Trunkenheit die
in den Werkstätten , oder der Nachbarschaft noth-
wendige Ruhe zu stöhren , deren Verletzung scharf
bestraft werden würde.

Uibrigens hat cs bey den bisher üblichen Ar¬
beitsstunden , nämlich von 5 Uhr Morgens , bis 8
Uhr Abends , ferner zu verbleiben , während welcher
Zeit jeder Geselle bey der ihm zugewiesenen Arbeit
zu verbleiben hat.

h . 2 . Jener Gesell , welcher durch Leichtsinn,
Nachlässigkeit , oder Muthwillen , eine ihm zugewie¬
sene Arbeit verderben , oder wider besseres Vermu-
rhen , sich gar einer Veruntreuung schuldig machen
ffollte , ist der Obrigkeit anzuzeigen , und wird nicht
nur zum Schadenersätze verhallen , sondern auch
noch überdies , nach Beschaffenheit der Th 'at , gemäß
der tztz. lyz . 199 . und 302 . des 2ten Theils des

*) Alle Herren Zunftmeister der übrigen Gewerbe wer¬
ben gedeihen , diese Zunftordnung mit der ihrigen zu
vergleichen , und au dei, Verl gcr durch Einschluß
der nächsten Buchhmdluna dieses Kalenders einzube-
richren , ob Sie solche besser oder schlechter finden,
cls die ihrige . Der Verleger wird alles Eingehende
dem Herrn Herausgeber zusenden.

vom 17 . Jänner l. I . , zu Folge k. k. Stadi-
M . u. I . zur genauen Richtschnur hiemit sch

, nämlich:

Strafgesetzes überschwere PolizeyüöertreLungen , mi! '
durch Fasten und körperliche Züchtigung verschärf¬
tem Arreste von z zu g Tagen , oder bey eingetrete-
ncn Veruntreuungen nach den 210 . und 2m . A
des 2ten Theils des Strafgesetzes über schwere Poli-
zeyübertretungen mit einfachem , oder strengem Ar¬
rest von einer Woche bis zu Z Monathen , und m
Falle der veruntreute Betrag 50 fl . übersteigt , nochi
dem 164 tz. des iten Theils des Strafgesetzes über
Verbrechen , mit Kerker des rten Grades von ü Ms-
nathen zu einem Jahre , wenn aber der Betrag
Zoo fl. übersteiget, mit schwerem Kerker von 1 bis,
5 Jahren , oder nach Umständen auch bis 10 Jahren
bestraft werden.

Eben so haben die Gesellen ihre Schlafkammer
gehörig - zu verschließen , um dem aus einer solchen
sträflichen Nachlässigkeit entspringenden Schaden vsr-
zubcugm , für deren Folgen der Schuldigbefundene
ebenfalls verantwortlich bleibt.

tz. Z. Demjenigen Gesellen, welchem von sei¬
nem Arbeitsgeber die Oberaufsicht in der WerkMe
anvertraut ist , wird insbesondere zur Pflicht ge¬
macht , über das Betragen der Mitgesellcn lind
Jungen gehörig zu wachen , unruhige und Nachläße
sige m Abwesenheit des Arbeitsgebers , mit Beschei¬
denheit zur Ruhe und Arbeitsamkeit zu ermahnen , .
bedeutende Gebrechen aber bey Zeiten und unpar -s
tevisch dem Arbeitsgeber anzuzeigen . Jede Unter¬
lassung dieser Art , würde als eine Theilnahme M
dem Vergehen angesehen , und strenge geahndet.
werden . —

h . 4 . Jeder hier eingewanderte , fremd oder
arbeitslos gewordene Gesell hat sich sogleich auf die
obrigkeielich bestäcigte Herberge zu begeben , undi
wird daher sämmtlichen Gesellen bey Polizeyhaus - »
Arreststraft , und nach Umständen zu befahren haben- ,
der Aoschicbung verbothen , sich eigene Winkelhcr-
bergen zu wäylen , und daselbst aufzuhaltem
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h . Auf der Herberge wird sämmrlicheu
Gesellen ein friedfertiges , gesittetes und ehrliche
Betragen sowohl unser sieb , als auch gegen dw da¬
selbst befindlichen Gäste alles Ernstes eingeounden.
Vorzüglich haben sich dieselben des ubermassigen
Trunkes , und des Spreles um Gew > alv dm , ge¬
wöhnlichen Veranlassung zu Uneimgeetten , sanm-
reyen und Unordnungen , zu enthalten . Vergchun-
qm gegen diese Vorschrift werden strenge geahndet,
und nach Umständen mit körperlicher Züchugung b . - ^
straft werden . Hierüber wird dem Hcroergvvat^
bey eigener Verantwortung zur Pflrcht gemacht,
jene Gesellen , die sich cm solches Vergehen zu
Schulden kommen lassen , dem ; cw eiligen Vorsteher
nahmhaft zu machen , welcher sodann unoedmtcnoere
Vorfälle in erster Hand selbst zu schlichte -. , und
hiervon den der Innung bestimmten Hrn . magistra¬
tischen Commissär in die Keuntniß zu setzen , wesent¬
liche Vergehen aber der Obrigkeit zur Bestrafung

Das Versammeln und Zusammenstchen
mehrerer Gesellen vor dem Handwerkshauseoder
unter dem Thore desselben , wodurch e .e <mfmerc-
samkeit der Vorübergehenden erreget , und der sreye
Aus - und Eingang gehemmet wrro , ist auvorucr-

"Ebenso 'ist das Tabakrauchen außer dcm eigens
hierzu bestimmten Hcrbergszimmer , sowohl m den
Werkstätten , als auch in der Schlafkammer und aus
den Böden , bey Arreftstrafe verbothen . , ,

§ . 7 . Auf der Herberge ist em eigenes Gesel¬
len - Protokoll von einem von der Innung ausge¬
stellten , und dem löbl . Magistrate anzuzeigenden,
des Lesens und Schreibens wohl kündigen Menscyen
zu führen . In diesem Gesellen - Protokolle sind die
Nahmen aller hier in Arbeit stehenden Gesellen,
ihre Geburtsörtcr , die Nahmen der Arbeitsgeber,
der Tag des Ein - und später erfolgten Austrittes
«us der Arbeit , genau einzutragen , und anzumer¬
ken , ob der Gesell mit einer Kundschaft , oder einem
Wanderbuche versehen sey , und in wessen Händen
sich diese Urkunden befinden . Auch ist in dieses Ge¬
sellen - P rotokoll jede Veränderung des Arbeitsgebers
genau einzutragcn . ^ ^ ^ „

h . z . Der auf die Herberge kommende Gesell
hat bey seinem Eintritte die Kundschaft oder den
Entlaßschein seines letzten Arbeitsgebers dem Her¬
bergsvater zu übergeben , oder das Wanderbuch vor-
LUweisty»

Der ' Herbergsvater aber hat die angenomme¬
nen Urkunden sorgfältig auszubewahren , und bey
dem Eintritte des Gesellen in crne Arbeit dem
Protokollführer , und dieser dem jeweiligen Vorste¬
her zu behandigen , deren Empfang der verstehet,
durch den ' nach dem beygehcndcn Formulare aiwzu-
stellenden , und den Gesellen einzuhandigendoi
Schein zu bestätigen hat . Ohne Kundschaft oder
Entlaßschein ist der Herbergsvater nicht berechtiget
einen Gesellen in die Herberge aufzunehmen , um
in besondern Fällen , wo einem Gesellen - ein oder
das andere mangelt , hat sich derselbe an den Vor¬
steher zu wenden , welcher ihn, , nach vorläufiger
Erhebung der Umstände , entweder mit einer einst¬
weiligen Anweisung aus die Herberge , oder m Ar¬
beit versehen wird . , .

h . e) . Jeder Gesell , welcher unter den er¬
wähnten - Vorschriften auf das Hcrbcrgshaus ge¬
kommen ist , hat sogleich , und zwar , wenn er ge¬
rade an einem Tage , wo Arbeit gegeben wire , m-
hin kommt , an dem nämlichen Tage , auper mesem
aber , am nächsten hiezu bestimmten Tage , Arou
zu nehmen . ^ ^

h . 10 . Auch wenn sich der Fall ereignet , s. aß
ein Gesell an einem Sonntage arbeitslos wir -. ,
oder an demselben Lage eingewandert ist , und da¬
her der Ordnung gemäß aus das Herberghaus
kömmt ; so ist er versuchtet , auch an diesem nämli¬
chen Tage Arbeit zu nehmen.

Derjenige Gefell , welcher sich über die Vor-
«schrist des yten und dieses ivten tz. ymaussttzen,

und ohne durch Krankheit oder andere unvorher¬
gesehene Fälle gehindert zu seyn , die ihm an getra¬
gen e Arbeit verweigern würde , hat un Bette-
tungksalle einen Strafbetrag von r st . W'
Gesellenlade zu erlegen , um Wrederhohlungsfa e
aber ist er der Obrigkeit zur weitern Bestrafung « n-

zuzergem ^ ^ , an welchen gewöhnlich Ar¬
beit gegeben wird , sind : der Sonntag , Montag,
Dienstag und Donnerstag jeder Woche, . und zwar
die Nachmittage von 2 bis 4 Uhr bestimmt . An die¬
sen Tagen , und während der festgesetzten Zeit , ha¬
ben sich daher sowohl die bürgl . und befugten Huter-
zeuqer , welche Gesellen in Arbeit zu nehmen wün¬
schen , als die Gesellen , welche Arbeit suchen , auf
der Herberge einzu finden . ^ .

h . 12 . Nachdem aber alle Gewerbsgenossen
einer Innung , also die Meister eben so , wie me



Befugten gleiche Rechte und gleichen Anspruch.
Gesellen zu erhallten , haben ; so muß , um allen
Irrungen auszuweicken , bey Zuweisung der Gesel¬
len dergestalt vorgegangen werden , daß jene Mei¬
ster oder Befugte , die sich früher um einen Gesellen
melden , '«denselben auch srüher erhalten . Sollte sich
der Fall ereignen , daß mehrere Arbeitsgeber Gesel¬
len suchen , als fremdgewordene Gesellen auf der
Herberge vorhanden , .sind ; so ist eine eigene Vor¬
merkung der Arbeitsgeber zu führen , damit in sol -̂
chen vorkommenden Fällen die früher vorgemerkten
Arbeitsgeber -auch srüher mit einem Gesellen befrie¬
diget werden können.

Falls ein Arbeitsgeber mehrere Gesellen zu
gleicher Zeit bedürfte , so hat er , wenn ihn der Rang
der Vormerkung trifft , sich anfänglich mit einem
Gesellen Zu begnügen ., damit auch die übrigen Ar¬
beitsgeber befriediget werden können , und sich mit
seinem übrigen Bedarf wieder vormerken zu lassen ;
jedoch kann er auch .an demselben Tage , wenn sich
beym Schlüße Her Zuweisung zeigt , daß noch ar¬
beitslose Gesellen vorhanden sind , -seinen ganzen
Gesellen - Bedarf sogleich bedecken , und die nöthigen
Gesellen sich zuweisen lassen . Sollte es sich er¬
eignen , daß einen Arbeitsgeber die Reihe , .einen
Gesellen einzustellen, , träfe , ihm aber der vorhan¬
dene Gesell , mus was immer -für eime-r Ursache ., .nicht
anständig wäre , Und er also den Gesellen nicht .ein¬
stellen würde ; so soll derselbe , damit nicht auf diese
Art ein Arbeitsgeber sich diesen oder jenen Gesellen
zuzueignen , oder etwa gar einen Gesellen in -Ge¬
heim abzureden und zu sich in die Arbeit zu brin¬
gen Gelegenheit erhält , bey der bereits geschehenen
Vormerkung ausgestrichen ., und neuerlich , und zwar
nach den bereitst vorgemerkten Arbeitsgebern in
Vormerkung gebracht werden.

hbiZ . Jedem Meister oder Befugten , welcher
aus erheblichen Ursachen an dem Umschick - Tage
selbst auf dem Hcrbergshause zu erscheinen gehin¬
dert ist , bleibt es unbenommen ., einen Gesellen,
welcher jedoch mit einer schriftlichen Beglaubigung
seines Arbeitsgebers zu versehen ist , zu schicken;
diesem muß auf den Nahmen seines Arbeitsgebers
eben so ein Gesell zugeschrieben werden , als wenn
der Meister oder Befugte selbst zugegen wäre.

h . 14 . Nach der geschehenen Zuschickung wird
dem Gesellen ein eigener gedruckter , von dem Vor¬
steher unterfertigter Zuschickzettel , welchem zugleich
der Entlaßschein beygefüget ist , behändiget , welchen

der Arbeitsgeber bey g si . Strafe zur Meisterlade f r>u
Verwahrung zu nehmen , und bey des ZescH« da
Austritt aus der Arbeit , unter Ansetzuug des Aus-Hs,
Lrittstages und «seiner ides Arbeitsgebers Unterer
schüft zurückzuftellen hat . äh

h . iF . Da -die Erfahrung gezeigt hat , dH im
einige Meister und Befugte zu jenen Unfügen , Ml-, la!

.che die unterlassene Umschickung gewöhnlich mit sis du
führet , oft die Hand biethen ; so soll ^ jener Arbeit )- m
geber , welcher selbst oder durch einen Gesellen ei- zei
men weiteren Gesellen nicht von der Herberge ., oder
nicht mach der ebenbesagten Zuschickordnung , u»! N
ohne dem vorgeschriebenen Zuschickzettel in Arbeit so
nimmt , eine . Strafe das ^ stemal von 5 .fl . W . W, de
welche -im sten Betretungsfalle zu verdoppeln ist,jbl
zur Meisterlade unweigerlich und ohne aller Ei»-! P
Wendung zu erlegen haben , und .ihm üherdieß der di
Gesell abgeuommen .und in eine .andere Arbeit M st«
schafft werden . u

4- r6. Um aber überhaupt-das -MüßiggehenC
arbeitsscheuer Gesellen hintanzuhalten , ist keine»! la
Gesellen gestattet , sich, länger als Z Lage auf der w
Herberge zu verweilen . Es .hat daher jeder Gesell,
der während -dieser Zeit keine Arbeit sendet , oder se
ohne .erhebliche Ursache und -von dem Vorsteher l 0
dießsalls erhaltenem .besonderen Aufenthaltsschm A
Feine Arbeit mrmimmt , .mach Verlauf dieser Zeit seist ! d
Kundschaft zu -nehmen , und von hier übzuwander ». e!
Jedoch hat dieser ihm von -dem Vorsteher ertheiltr s
Aufenthaltsschein nicht die Wirkung , daß der Geß ! )
-während dieser Zeit .die Annahme -der Arbeit verweb k
-gern darf , sondern er .muß jede .in Der Zwischenzeit »
vorkommende Arbeit mnnehmen , vder er ist zur W ü
-Wanderung zu verhalten . ' l a

.Die hiebey möthige Eomtzrolle Hat Her KeHergZ - .l
Vater durch ein besonderes Verzeichniß , welches er i
über alle auf der Herberge desindliche Gesellen unter!
Ansetzung des Tages , wann sie auf «die .Herberge , i

-gekommen sind , führen soll , cherzustellen . ^
4 . 17 . Wenn rin Gesell zu .Jemanden , der c

muf eigene Rechnung zu .arbeiten nicht .berechtiget, t
mithin ein sogenannter Professionsst .öhrer ist , i» 1

Arbeit gehet ; so ist -derselbe gleich im ersten Bette - - e
tungsfalle dem Magistrate .anzuzeigen , damit gegen i
ihn und den unbefugten Arbeitsgeber die nöchige .
Untersuchung gepflogen , und nach den bestehenden <
Vorschriften vorgegangen werden .könne . ^ i

h . ig . Da sich schon öfter der Fall ereignet ' .
hat , daß einzelne Meister oder Befugte den UnM '



>er. der Proftssionöstöhrerey dadurch selbst begünstigen,M daß sie einen Gesellen auf ihren Namen mit Arbeit
LuZi imlegen , und ihn sodann einem Stöhrer überlas-
it^ stn ; so hat jeder Meister oder Befugte , der eines

ähnlichen Vergehens als schuldig überwiesen wird,
dck im iten Betretungsfalle 5 fl . W . W . zur Meifter-

wehj lade zu erlegen , der betretene Gesell aber ist uber-
sis dieß in eine anderweitige Arbeit zu verschaffen ; in

einem wiederholten Vergehungsfalle -aber ist die An-
ei- zeige an den Magistrat zu machen,

oder tz. iy . Wenn ?ein Gesell einmal bey einem
und Meister oder Befugten in Arbeit eingestellt worden,
M so ist demselben bey Strafe verbothen, zu eurem an-

deren Arbeitsgeber in Arbeit zu treten , sondern er
HU bleibt verbunden , Oey dem -ersteren wenigstens 8

M-l Probetage -zuarbeiten . Ist der Gesell nach Verlauf
der dieser g Tage entweder seinem Arbeitsgeber nicht an-

ver-! ständig, oder .er gedenket selbst aus der Arbeit zu tre¬
ten, s » ist weder der Arbeitsgeber verpflichtet , -den

ehcn Gesellen .langer zu gehalten , .noch dieser gebunden,
nem länger zu bleiben , sondern .der -Entlaßschein ohne
dn rveitcrm auszustellen.

M h. 20 Hat aber ein Gesell nach Verlauf die-
oder ser gesetzlichen 8 tägigen Probezeit bey einem Meister,
eh-n oder Befugten Lohn gemacht , und chch .rn ordentliche
Hein Arbeit verdungen , so ist der Arbeitsgeber , sulls er
ein- >ben Gesellen in Folge der Zeit zu entlassen gedenket,
er». eben so als - er Gesell ., welcher .die Arbeit zu wcr-
eilikl .lassen gesonnen ist , -auf 14 tägige Auarbeitung , die
esê Arbeit aufzukünden schuldig , .dergestalt ., daß der Ar-
rei- l .bestsgeber nach der von .der einen oder andern Seite
izeil geschehenen Arbcitauskündung -den Gesellen durch -14
W- Tage,in der Arbeit zu .behalten , oder diese Zelt zu

-vergüten , dieser aber während -besagter Zeit ordent-
sich zuzuarbeiten verkünden ist ., und zwar deyde -bey

er .Vermeidung gesetzlicher Zwangsmitteln,
üen - H . 2i . Jeder Arbeisgeber ist schuldig , dem bey
:rge, ihm aus der Arbeit tretenden Gesellen bey seinem

^ Austritte den h . -1.4 . berührten Zuschickschein , summt
da a-igefügtem Entlaßzettel , unter Ansetzung des Aus-
geh tritestages und seiner des Arbeitsgebers Unter-
iil schrift zu beyändigen , der Gesell -aber hat sich damit

>re- - ohne weiterm auf die gesetzlich bestimmte Herberge zu
gen begeben , um daselbst weitere Arbeit zu suchen,
äge . h. 22 . Zur Bestreitung der nothwendigen , die
dcir Gesellen dieser Innung treffenden Auslagen , ist eine

^ eigene Kassa vorhanden , an welche
net' itens jeder einwandernde Gesell , so bald er hier
M m Arbeit lrüt , eine Einschreibgebühr pr . 12 kr ., und

stens eine 4 wöchentliche Auflage pr . .Z kr . zu
berichtigen hat.

H. 2Z . Zur Berichtigung der Gesellenauflagen
ist alle 4 Wochen Versammlung -auf dem Herbergs¬
hause , und zwar unter Beyseyn des Hrn . Jnnungs-
Commissärs . , dann der hiezu zu -bestimmenden Lade¬
meister , und zweyer Altgesellen abzuhalten . - ^

h . 24 . Bey dieser Gesellenversammlung hat
jeder Gesell persönlich zu erscheinen , und seine Auf¬
lage zu berichtigen , oder selbe durch einen .Mitgesel¬
len berichtigen zu lassen , widrigens der Saumselige
mit 16 kr . W . W zur Lade bestraft werden soll.

h . 25 . ,Uiber die bey diesen Gesellenversamm-
.lungen eingehoöenen Beyträge .ist eine eigene Vor¬
merkung zu führen , die eingegangenen Gelder selbst
aber sind in der Lade zu verwahren . Die Gesellen¬
lade ist mit Z Schlüsseln zu .versehen , deren -einer
dem Hrn . Commissär , -der zweyte einem Lademeifter,
And der dritte -einem Altgesellen , zur Verwahrung
übergeben werden soll . ,

tz. 26 . 'Von den zwey Altgesellen hat nach je¬
dem halben Jahre einer -auszukreten , der andere
vorzurücken , und an die Stelle des ausgetretenen ist
ein neuer von der Gesellschaft zu wählen ; wo es
übriaens bey den dermal bestehenden 2 Altgesellen
zu Besorgung d.er Kranken zu verbleiben hat.

h . 27 . Wenn ein Lehrjunge vonseinemMeistersrey
gesprochen wird , so hatdieß einzig bey den gewöhn¬
lichen Innungs - Versammlungen , und auf der ei¬
gentlichen Herberge zu .geschehen . , Der . freMspro^
chene Junge ist der Gcsellenschaft vorzustellen , uns
hat seine Gnschnlbgebühr pr . 12 kr . .zur Lade zu

28 . Bey den Zusammenkünften sollen sich die
Gesellen sittlich And friedlich betragen , vorzüglich ih¬
rem Herrn Commissär , den jeweiligen Vorstehern
und Besitzmeistern den schuldigen Gehorsam und die
gebührende Achtung erweisen . Insbesondere ist es
die Pflicht der Altgesellen , während der Auflage zu
wachen , daß die gute Ordnung und Ruhe unter den
Gesellem -erhalten werde . .

Hat ein Gesell wider einen andern eme Klage
vorzubringen , so hat er um die dießfällige Erlaub-
niß zu bitten , und seine Beschwerde auf eine anstän¬
dige und bescheidene Weise , und zwar stehend , vor¬
zubringen , wo sodann die -Sache gründlich unter¬
sucht , und entweder gütlich abgethan > oder der Ob¬
rigkeit zur Entscheidung vorgelegt werden soll.

h . 29 . Even so ist , wenn wider Vermuthen



ein Gesell von hem Herbergsvater beleidigt wer¬
den sollte ,, der Gesell keines Weges berechtigt,
einen Zank oder eine Unruhe zu erregen ; sondern er
hat seine Beschwerde entweder gleich bey dem In¬
nungs - Vorsteher , oder bey der nächsten Jnnungs-
'Wersammlung anzubringen , wo die Sache auszu-
Zleichen , oder der Obrigkeit anzuzeigen kommt.

§. Zo. Jeder Gesell, der irgend bey einer Ge¬
legenheit sich über seine hier geleisteten Gesellendien¬
ste auszuweisen hat , ist gehalten , seine Arbeitszeug¬
nisse entweder der Meisterschaft bey der nächsten
Jnnungs - Versammlung , oder wenn dieß nicht
Möglich , dem Vorsteher zur Einsicht und Bestäti¬
gung vorzulegen , um sie sohin bey der Commission
rinlcgcn zu können.

tz. Zi. Aus dem durch die Einschreibgebühren,
die Auslaggelder und Strafbeträge entstehenden
Ladevermögcn sind folgende Auslagen zu bestreiten.

n ) Die für die Verpflegung und Heilung der
erkrankten Gesellen ausgelaufenen Kosten.

b ) Die Aushülsen für die aus dem Spitale
ausgetretenen Gesellen , welche wegen körperlicher
Schwäche nicht gleich in Arbeit treten können, , oder
von hier abreisen wollen.

Dergleichen Gesellen kann gegen Zeugniß der
Altgesellen über ihre dürftigen Umstände von dem
Herrn Jnnungs - Commiffär eine Aushülfe bis io fl.
aus dem Ladevermögen angewiesen werden . Ueber
höhere Beträge ist vorläufig die Anzeige an die Ob¬
rigkeit zu . machen ».

c) Die Remuneration für den Herrn ZnnuU
Commifsär , und

6 ) die Kosten für Anschaffung der nothrveiß
gen Schreib - Requisiten.

h . Z2 . Alljährlich ist über diese Einnahme k
Ausgabe genaue Rechnung zu verfassen , dieselbe k
gesummten Gesellschaft vorzulesen , sowohl von i
anwesenden Meisterschaft als den Altgesellen^
unterschreiben , und sohin dem Magistrate zur A
u eh mh alt ung vorzu legen.

tz. AZ. Damit sich aber Niemand, wederM
ster noch Befugter , noch Gesell mit der Umrissi
heit dieser Ordnung entschuldigen könne ; so soll ^
derselben ein gedrucktes Exemplar , sowohl auf di
Herbergshause , als in sümmtlichen WerkstättenvM
lieh , und an einem Orte, . wo sie sogleich bemerkt
wird , angehestct , und bey den gewöhnlichen K
nungs - Versammlungen vorgelesen werden.

Derjenige Geselle , welcher sich beygehen laß
sollte, , ein angeheftetes Exemplar abzurcisscn , mi>!
serlich zu machen , oder sonst auf irgend eine Arlo
verletzen , wird nach den bestehenden Gesetzen strG
und unnachsichtlich bestraft werden.

Wien , den Aten Februar 1315.

Stephan Edler von Wohlleben,
k. k. wirkt , n . ö. Regierungsrath u . Bürgermeister.

Johann Baptist EM
Magistratsrath,,

XVIII.

Feldherrnrauke.

Em komisches Gedicht in sechs Gesängen. Von K. G. P r ätz et,

Erster G esangst

„Meister Bremsel s ohne läng zu streiten,
Mach ' er fich' s bequem , wie ' s ihm gefällt p

Kein VernÄnft ' ger kann ' s als Hochmurh deuten,-
Wenn der Redner auf die Sank sich Hellt»

Leichter wird er unfern Muth erregen,.
Ist sein Heldenanblick uns verstehn;

Kann ja allenfalls des Schmutzes wegen -,
Sich indeß die Schuhe runter ziehn d" '
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Brem.ftl tbat ' s , ünb Hub mit festen Menen
Folgendergesialt zu sprechen an:

„Endlich ist,der Augenblick erschienen,
Endlich reift der .langgenährte Plan!

Vielfach Hab' ich euern Muth beschworen,
Hab' euch angererzt bey Bier und Wein;

M umsonst ! ihr hattet keine Ohren,
Fieberangst durchlief euch Mark und Bein '/

I: v

s
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Schon seit Jahren , wenn die zwölfte Stunde
Um die Zeit des Mays vom Thurme schallt,

Zeigen auf des Kirchhofs stillem Grunde
Sich zwecn Geister , furchtbar von Gestalt.

Schwarz und zottig sind sie anzuschauen,
Ihre Augen sind ein Funkenmeer;

Hörner tragen sie und Drachenklauen,
Und nach Schwefel stinkt es weit umher ! "

„Kiebitz, den einst an des Kirchhofs Planken
rtch Ein Berufsweg spät vorbeygeführt,

Hat's den stinken Schenkeln nur zu danken.
Daß vor Angst ihn nicht der Schlag gerührt!

Küsters Elsbeth ward dem Schreck zum Raube;
l Halb gelähmt , mit Müh und Noth enttroch
' -Sie dem Platz , und unter ihrer Haube
l Rappelt es bis diese Stunde noch

^ „Diesem Unheil muß gesteuert̂ werden!
Herzhaft müssen wir dem Schreckdild nahn;

! Oder als das feigste Volk auf Erden
Schildert uns des Auslands Lästerzahn.

Will der Urian uns Schlingen legen , ^
Treff' er uns gestählt mit Muth und Kraft.

l Ach wir sind , des trägen Zauderns wegen,
Längst das Spottgedicht der Nachbarschaft!

r „Bürger Tiefenbachs ! o wenn ihr wüßtet,
Wie so tief mich euer Anblick rührt!

Mit Geschoß und Speer steht rhr gerüstet,
Und das Werk seh ich schon halb vollsuhrt.

Droht' uns auch das ganze Heer der Geister;
, Ich . der Schütz -ngilde Flügelmann,

Erbgesess'ner Zunft - und Schneidermeister,
Scheue nichts , und zieh euch kühn voran.

l Sprach'-s und reckte fürchterlich die Glieder.
Stieg dann schwitzend von der Bank herab,

! Schnallte hastvoll sich die Schuhe wieder,
Und ergriff den knot'gen Feldherrnstab.

r w

Alle drängten sich üm ihren Führer
Wie die Bienen um den Weisel her,

Und es trank der große Herzenrührer
Manches Glas zu neuer Stärkung leer.

Rastlos hatte für die Abendstunde
Raps den Tag hindurch mit Weib und Kind

In des Kellers u .fterird ' schem Grunde
Hier ein Glas geschwefelt , dort verdünnt;

Dennoch fand man , statt zufriednen Dankes
Seinen Landwein ohne Geist und Kraft,

Und den Borrath seines Gerstcntrankes
Für Stieglitzenschmäuse angeschafft.

Doch vor allen , die zum großen Werke
Jetzt sich stäylten in des Gastwirths Haus,

Zeichnete durch seines Durstes Stärke
Sich der Altgesell wie immer aus!

Diesem Durst hat er das Loos zu danken,
Das sich draußen wider ihn verschwor;

Als er , rettungslos gebracht zum Wanken,
Mond und Stern ' aus dem Gesicht verlor.

Tief und tiefer war die Nacht gesunken,
Und der Feldherr stellte , stillbemüht,

Die Verschworneu , die sich Muth getrunken,
Seinem Plan gemäß , in Steil) und Glied . —

Und nun fty , o Muse , mir gewogen!
Nenne sonder Umschweif und Verzug

Die Beherzten , di- zum Kampfe zogen,
Und die Waffen , welche jeder trug!

Majestätisch an des Heeres Spitze
Prangt Lnr grünkalmanrnen Sonntagsrock,

Auf dein, linken Ohr die Bibermütze,
Gebhard Bremse ! mit dem Knotenstock.

Aber wer erkennt den Windesrascheu,
Wer den vielgewandten Schneider mehr ?-

Spitze Steine füllen im die Taschen,
Und ein Sarras folgt ihm, lang und schwer.

Ihm zunächst schließt sich mit dem dicken Zopfe
Bärenschreck , der Huf - und Grobschnndt , an;

Einen Karpfenkessel auf dem Kopfe,
Und mit steifem Schurzfell angethan.

In den Fäusten schwingt er Kcul ' und Messer«
Und auf edlen Siegesruhm erpicht,

Blickt dem ungestümen Eisenfresser
Mordlust aus dem russigen Gesicht.



Auch den Aldermann der Feuerspritzen,
Hansel Pfiff , sieht man im Zuge gehn;

Stets gerecht stehn. feines Hutes Spitzen,
Mag , er sie nach Süd und Westen drehn.

Muth Uno Nquor röthen ihrn den Zinken;
Und so trabt , er, , hurtig und gewandt,

Eine Feuerzange in der linken,.
Einen . Zaunpfahl in . der rechten Hand .. -

Raps, , des Städtchens Gastwirth , trägt ^ der. vierte^
Eine Peitsche, , die er kurz vorher

Mit betheertem . Glasftaub . überschmierte;
Wo sie anschnellt , wachst kein Härchen mehr . —-

Ihm gesellt mit rostiger . Muskete
Sich Hanns Hunger , der zur. Mittagszeit,.

Phantasierend auf der Pfennigs - Flöte,.
Haus für . Haus der Reihe nach erfreut.

An des Künstlers Seite nimmt ein zweyter,
Eleichgescyätzt im Städtchen ;-, seinen Platz r

Peter Primel ' ,. Traum - und Zerchendeuter,
Hoch gelehrt in . Kart ' und Kaffeesatz k

Jammervoll , beschwert mit . Magenkrämpfen
Ist er oft ,, zumal .,zur Zeit der Nacht;

Wo er dann , die inn ' re Pein zu. dämpfen,
Sich vom Bett , erhebt und Verse , macht t

Eingeweiht in . dunkle Kirnst ' und Zeichen
Thut er. — kann er des Gespenstes Ohr

Mit den Zauberformeln erst, erreichen —
Auch als - Geisterbanner sich hervor.

Feuer frißt er, , daß die. Ohren , dampfen,.
Gläser kann er auseinander schreyn. —

Diesen sieht man kühn den Boden stampfen,,
Und. mit blanker Holzart , zornig dräun-

Aufgemuntert durch den Sönntagsbraten, ''
Denn der. Feldherr seinem- Dienff versprach,.

Folget auch,, versehn mit Hark .' und Spaten,
Feydelbach „ der Todtengräber , nach..

Hinter ihrn, , mit büchnern Rockenträger,
Den . er heimlich seinem . Weib ' entwandt,

Schreitet Kiebitz, <Schloß - und Kirchenfeger,,
Und. der. Weichselzppsige. genannt ..

MG und Donner auf der Felbelweffe,.
Und das Wamms mit Rauchwerk ausgelegt,

Trippelt Buhzelh der am; Kirmesfeffe
Ohut Notenblatt dem Grundbaß sägt . .

Ach , ihm war" es nimmer zu verdenken,
Hält ' er sich vom Zuge losgesagt;

Doch den Spieß sieht man ihn muthig schwenken,
Trotz der Gicht , die seine Glieder plagt.

Auch der Fleischer nimmt , ein . halber Heide
Und Gespensterläügner, , schuldigst. Theil;

Schwer am- Gurt hängt ihm die Messerscheide
Und am Arm das blankgeschliffne Beil . —

,,.Was, -" ' so pflegt Stroppel . oft zu sagen, , .
,,Von Gespenstern , in dem Städtchen spuckt,

Sind - vielleicht die. Kälber von drey Tagen,
Die ihr Sonntags gierig , niederschluckt! " — >

Eine Trommel mit beschabtem Felle,
Und von . melancholisch dumpfem Ton,

Trägt Elias Muff ', der Altgeselle,
Schier ergraut in . Stroppels Brot und Lohn.

Denn , ihn brachte Stroppel . mit aus Polen,
Als er einst dahin , gezogen war,.

Für die Kirmrß Rindvieh "einzuholen,
Und. sie. blieben . Freund auf immerdar.

Nicht auf schlechtem Seitenweg ' erschlichen
Ward , dies Amt von der bescheidnen Haut;

Nein .,, durch Stimmerunehrheit ausgeglichen,
Hat man - ihrn die Trommel anvertraut.

Aber nicht soll ihn der Muth verführen,.
Eh ' man siegreich von- dem Schlachtfeld zieht,

Ungestümen Eifers sie zn rühren.
Darum wandelt er im . Hinterglied . —

Leuchtend ssand der Mond am ; Himmelsbogen,
Frühlingslüfte , spielten lind und kühl,

Und die Lapsern , die bewaffnet zogen,.
Nahten ; mehr und mehr sich ihrem Ziel.

Friedlich aber vor des Kirchhofs Räumen,
Liegt ein Hügel , der zur Seidenzucht

Hier und dort bepflanzt mit Maulbeerbäumen,
Schatten beut . und . vogelfreye Frucht ».

Hier ward ' Halt gemacht . Der Feldherr ' selber
Stieg hinauf mit raschem Ungestüm,

Und die andern alle ,, wie die Kälber,,
Die den. Hirschbock drängen , folgten ihm. '

Bühzel . selbst , als man an Ort und Stelle
Angclangt , stand in den Worverreihn;

Auch die Trommel trug der Altgeselle
Unverdrossnen Muthes hiyterdrein.



HZ.

M wie alles- nun hinüberspähet, „
Sieh , da springen aus dein tzlrederstraucy,,

Welcher innen an der Planke stehet,
Die Gespenster ganz nach altem Brauch,

Lümmeln erst, den Lauschenden zum Scyrecken,.
Seltsam auf den, Gräbern sich herum,

Klettern emsig auf und ab , und strea en
Endlich in das Gras sich, still und stumm.

Todtenstille herrscht' im Hcldenkreise,,
Die Gesichter wu den blaß uno rothp

Bis der Gastwirt !) Raps , nach ferner Werse,
Der Versammlung eine Prrse botsi.

„Riecht ihr s auch?" begann mrt hohlem Fl sie n
Länsel Pfiff , der Held-mrt Lang' und Pfahl,,

„Man erlebt solch Funkeln und solch Kmstern,
Wo,..l sein Tage nicht zum, zweyten Mal.

„Kinder, laßt den Kopf uns nicht verlieren!"
Fiel der Feldherr jetzt mit Unmuty ein ; ,

„Mußt' ich muthvoll euch zum Kampfe fuhren,,
Um ein Zeuge eurer Angst zu seyn?

Herzhaft müssen wir das Treffen wagen -
Kehren wir zurück in, träger R uh;

Bürger Tiefenbachs! die Werber schlagen
Uns die Thüren vor der. Nass zu!

„Zieht denn hin , euch Lorbeern zu e' streiten,.
Während ich, mit Einsicht und Verstand

Bon dem Hügel aus die Schlacht zu lenen,
Hier verharre , Flint ' und Spieß zur Hand.

Nicht dem Feldherrn ziemt's mrt blrneem magern
Seine unersetzliche Person

Ln die Hitze des Gefechts zu tragen;
Darum bleib' ich, wie Wagt , davon.

Als ihm aber dieses Wort entfallen,
Plötzlich wurden alle Zungen ftey.

Diesen sah man wild die Hände bauen,
Jener sprach von Trug und Ächelmerep.

Alle sah er wider sich verschworen;
Da ergriff ein edles Zürnen ihn,

Und vor Eifer roll) brs an die Ohren,
Sah man ihn der Plank ' entgegen zrehn.

Alle folgten in gestrecktem Trabe,
Doch sobald man an der Pforte stand,

Winkte Bremset mit ,dem Feldherrnstabe,
Das Gesicht den Seinen zugewandt,

„Jetzt, " so sprach er , „laßt uns Raches pflegen;
Meinen Vorschlag höret arlesamnn;

Stemmt euch nicht zum zweyten, Mal^dag<gen,
Oder niederleg' ich Stab , und Kmt,

„Kinder !' laßt nur dießmak mir den . WMn ! .
Siegt man denn durch Keul und Sp -eß a-lcrn.

Mit den Kieseln , die dre-Tafchen sti.len, ^
Kann ich nur von weitem nutzlra) styr .

Uiberdieß ist mir die Kraft gesuncen.
Hätte doch sein,saures Lagerbier ,>̂ nmken!

Raps , der schnöde Schenkwrrth ^ .st ^ -'
Denn vor Magenpein vergeh rch

Aber schwer verletzt durch diese Worte
Warf ihn Raps , in ferne-, Zmn-.s - rar g,

Dergestalt an die verschloffne Psstte,
Daß sie. knarrend aus der Angel fpra .Z,

Länger zähmet jetzt der Altgeselle
Die Begierde seines Mutyes nicht,

Läßt sie wüthcnd aus am Trommelte.
Daß der Schweiß ihm durch dre, Gaever vueye

Und von innen tönt ein dumpfes Heulen,
Grauenvoll ist, die, Entscheidung nay;

An den Boden sinken Spieß ' und, >̂ ul̂ n,,
Schreckenslaute hört man hier und -.a

Bremset strebt umsonst , sich aufzrrrMeu,
Todesangst umnebelt ihm dem Sinn;

Und - zwey schwarze P u d el h u u de^fluchten.
Uibcr, ihn. mit, WindesschnelleYrn.

Zweyter Gesang.

Sina ' o Muse , von dem blut'gen Ende,
Da's der Feldzug nach dem Kirchhof nahm,

Als durch Primels dießgeschaftuge Har.oe
Bremftl wieder auf die Beine kam.

Denn "die pflichtvergessneThal zu rachen, ^
Stürzte Feydelbach mrt schlag und Sto ^ ,

Grimmig .schwörend, ihm dem Hals zu brcch. n,
Auf des Gastwirths Busenkrause loß!

Doch wie sie im Kampf sich drehn und wenden,
Z'ieht sich Bremset seitwärts nach c-er Wano,

Und beginnt die Kiesel zu versenden,
Are er mitgesührt im Festgewand.
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vom dicken Stamm der Linde,
lischt von keiner Bürde frei) ;
Unbekümmert , welches Ziel er finde,

welcher Kopf des Wurfes Zentrum fey!

Und mit schäumend Ehender Geberde
D/ - FAN letzt im zweifelhaften Streit,

Athleten festverstrickt zur Erde,
Doden dröhnet weit und breit.

Aberach!  ihrem Riefenfalle
Wrrd auch Buhzel , der der nächste stand.

Ko^ gerrssen, und gleich einem Balle
Hm und her gerollt in Staub und Sand!

Allgemein wird bald des Kampfes Hitze:
Denn dem Aldermann , der gaffend "steht.

/ H Stein des Hutes Vordre Spitze,
„ ^5. p.̂ tzlich sich nach hinten dreht,
km sich schlägt er mit der Feuerzange,

Zu ernnedern den vermeinten Hohn;
^nfft des Huffchmidts fchwarcheruste Wange.

Freut der Rache sich, und will davon . ^

Aber grimmig packt ihn der beym Kragen.
«, er der Gefahr entwischen kann;
Und dre Vorderzähn ' ihm einzufchlagen,

schickt er sich so eben eifrig an;
Doch da fühlt er plötzlich bey den Haaren

Seines Hinterhaupts sich angefaßt,
Und den Zopf vor Unheil zu bewahren,

-Wendet er sich um mit Blitzes - Hast.

Seine Rechte knufft nach schlichten Regeln
Braun und blau des Gegners Angesicht,

Da die Link' indeß mit spitzen Nägeln
Des Geoörgangs Knorpelwerk durchbricht.

Knie versucht mit schrägen Stößen,
^ ^ bes Gegners Dünnung hingeführt,
Lust zur Waffenruh ihm einzuflößen;

Doch des Erobschmidts Sinn bleibt ungerührt.

Rettung aus dem Kampfgewühl erkennet!
Für denwünschenZwerthcften Gewinn

Hansel Pfiff , und wie er fürbaß rennet.
Stürzt er kreuzweis über Buhzeln hin.

Doch ich bin gewiß , die Chronik zähle
^ Keinen Wcchselkampf von mild ' rer Art r
Hansel Pfiff kneift Buhzehls Unterkehle,

Buhzel rupft des Gegners Backenbart.

Immer näher wälzten die Parteyen
Sich einander , durch des Zufalls Spiel,

Und zum Knäu 'l vereint die Balgereyen
Fortzusetzen , fehlte nicht gar viel.

Hin und her , mit Flüchen und mit Knitteln,
Eilten Primel und Hans Hunger jetzt : '

Denn sie. hatten , Ruhe zu vernsittelrr,
Sich mit ernstem Eifer vorgesetzt.

Da empfing von Stroppels Hufesstärke
Vor die Stirn Hans Hunger einen Schlag

Daß er , machtlos zum Versöhnungswerke.
Lerchenhaft sogleich am Boden lag!

Denn der Stieftl war am Fersenballe
Rings mit Eiftnstiften reich bespickt,

Und gleich einem Schröpflopf hatten alle
Der betäubten Stirn sich eingedrückt ! i

Stroppel ist's , der mit geballten Fäusten,
Durch die Kraft , die ihm die Muskeln schwellt.

Seinem Schwager guten Dienst zu leisten,
Dem Cyklopen in den Nucken fällt.

Unecht aber und mit Bley gefüttert,
Weicht der Zopf des Angriffs Ungestüm L

Stroppel stürzet , daß die Erd ' erzittert,
Und im Nu liegt Bärenschreck auf ihm.

Während dessen schlug der Altgeselle,
Redlich wirkend für das Vaterland,

Auf die Trommel los mit Wirvelfchnelle,
Die , gelöst vom Krcuzgurt , vor ihm stand,

Auch des Feldherrn würferfahrne Rechte
Trieb ihr altes Spiel von Zeit zu Zeit,

Und erhielt die Neigung zum Gefechte
In der feuervollsten Munterkeit.

So
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Eine sandt ' er von den Eisenschlacken,
Die er hegte , jetzt geschäftig ab ; j

Muff erhielt sie hinten in dem Nacken,
Und der Bauch der Trommel ward sein Grab!

Denn gepreßt von seines Hauptes Schwere,
Als er vorwärts stürzte . sonder Laut.

Riß wie Zunder in die Lang ' und Quere
Des bejahrten Kessels morsche Haut.

Knapp fünf Ruthen maß der Altgeselle,
Denn man jetzt aus dem Gesicht verlor-

Denn es ragten aus der engen Zelle,
Die ihn barg , die Beine nur hervor»
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S » gewann , er , mitten im Getümmel,

^ Zeit und Muffe , von dem Räuschchen nun, . > -
Das er von des (Kastwirths Doppelkümmel

Mitgebracht , gemächlich auszmuhn —

Allgemach verstrickt zu einem Balle,
Laub für Primels ftommvermrttelnd Wort,

i Setzten unterdeß die Andern alle -
Ihren Kampf mit gleichem Eifer fort»

Lang' ergoß sich der in edlem Zorne,
Bis auch er das Gleichgewicht verlor;

Da er mit des Kniegnrts . Schnallendorne
Hängen blieb an Stroppels rechtem Ohr!

^ vermag s die Feder aus, zudrücken,
Doch bemerkenswert h bleibr 's immerdar,

Wie mit Kratzen , Schlagen , Stoffen , Zwicken
Hand und Fuß zugleich beschäftigt war!

Wie mau jetzt die Fläche des Gesichtes,
Auf und abgewalzt , dem Himmel wies;

Und vom Silberglanz des Mondeubchtes
Dann oou hinten sich bescheineu ließ.

Eris ließ mit hämischem Ergötzen
Täuschungen entstehen , bunt und kraus!

. Einen Streich  beschloß man zu versetzen;
Unwillkührlich ward ein Stoß  daraus ! -

Dieser puffte mit verstauchten Händen
Einen Baumast mürb in gift ' gem Hohn;

Jener kniff sich in die eignen Lenden,
Statt den Gegner schmerzhaft zu bedrohn.

Ohne sich von seinem Platz zu n.
Sandte Brcmsel längs der Planrenwand

Nach der Bürgerschaft auf allen Bieren
Seinen Vorrath mit geschäst 'ger Hand.

Sieh ! da fällt der Schloß - und Kirchenfegcr
In die Augen ihm , der stumm und . still

Hingelähnt auf seinen Rockenträ 'ger,
Einen Schluck so eben nehmen will.

Er , der Sünden heut auf Sünden häufet ^
Zielt und schießt — inan denke sich den iLeyrccr,

Der den Weichselzöpsigen ergreifet ! —-
Schießt die Flasch ' ihm vor dem Munde weg!

Aber knirschend mit des Glases Splittern,
Dle ft .n Zahnwcrk füllen , stiegt i»m Nu,

Den verborgnen Thäter auszuwittern,.
Kiebitz dem Verschlag der Planken zu.

Dkl

Da ergreifen an besagter Stelle
Niegefühlte Schauder Gebhards Brust,

And der Feldherr wird sich in der Schnelle.
Eines cinz ' gen Auswegs nur bewußt ;

Wie ein Marder klimmt er an der Rinde
Des bejahttcn Stammes flink hinauf,

Und erwartet ruhig auf der Linde
Tiefsten Ast den ferneren Verlauf.

Schnaubend langt indest -, mit bürt ' gem Munde,
Der ergrimmte Kirchenfeger an , -

Macht geschäftig um den Stamm die Runde
Und gewahrt zuletzt den Flügelmann.

Dieser will , da Kiebitz mit der Keule
Nach ihm zielt in emsigem Bemühn,

Köher klimmend mit verst '.rkier Eue,
^ Sich der schlaggerechten Lag ' entziehn.

Hohl vor Alter aber war die Linde,
' Bremset , aufwärts strebend , gleitet ab.

Ach , und wie in eines Schornsteins Schnmde
Fährt er in des Stammes Bauch hinab!

Voll Verwundrung , daß der Feind vcrstobcn,
Blicket Kiebitz nach der Höh ' empor;

Doch da dringt , von Schreck und Angst erhoben.
Dumpfes Klaggeheul zu seinem Ohr!

Todesgraün erfüllet seine Seele,
Durch ein Blendwerk glaubt er sich bethort;

Denn auS unterird ' scher Grabeshöhle
Scheint der Ton zu kommen , den er Hort.

Fieberhaft , mit dumpfbetäubten Sinnen,
Sich bekreuzend vor dem Stimmenhall,

Der ihn grüßet , stolpert er von hinnen.
Und die Angst beschleunigt seinen Fall.

Doch ein güt 'qer Dämon hegt Erbarmen,
Und beschirmt , wie er zu Boden fällt,

Liebevoll das Angesicht öes Armen,
Daß er sich an keinem Stein zerschellt !.

Denn er stürzt mit der Habichtsnase
In ein Opfer , das , zur Abendzett

, Heimwärts kehrend von des Krrchhow Geaft,
" Küsters Kuh der Käferwelt geweiht.

Während dessen hatt ' in Rabenschwarze
Ein Gewitterheer die Lust erfüllt;

Es verlosch des Mondes güldne Kerze,
Und m Stacht sah man sich eingehüllt.
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Das Gewölk , das rings mit Finsternissen
Unvermerkt den Horizont ümgab,

Ward vom Wirbelwinde jetzt zerrissen,
Und ein warmer Regen siel herab.

Herzhaft rauften sich noch die Parteyen,
Aber Koppel fülsst' im Ehrenstreit

Rassen Felles Mancher jetzt vom Neuen
Seiner Lage Unbequemlichkeit.

Zeihet nicht der Feigheit ihn deßwegen!
Denn zugleich durchprügelt und durchnäßt,

Zu des Kampfes Verläng ' rung Lust zu hegen,
Scheinet mehr , als - sich verlangen läßt!

Primel ist's , her , mit geschäft'gen Händen
Von sich wälzend Buhzeis träge Wucht,

Zwischen Stroppels ausgespreizten Lenden
Sich zuerst jetzt einen Ausweg sucht.

Doch der Fleischer sinnt auf sein Verderben;
Zieht die Scheeren ein , und zwängt,

Bis des Dichters Wangen blau sich färben,
Und die Zung ' ihm aus dem Halse hängt!

Besser will ' s dem Aldermanne glücken,
Der hervor aus dem Gewühl sich grabt,

Und , gcstützet auf des Grobschmidts Rücken,
Sich mit raschgewagtcm Satz erhebt.

Schnellen F uges eilt vom Mordtheater
Er dem Haus des Bürgermeisters zu,

Und erweckt des Städtleins weisen Rather
-Zeu erschreyend  aus der Morgenruh.

Dieser , von Gewerb ein Seifensieder,
Zieht voll Angst verkehrt die Hosen an,

Und beruft sogleich des Rathes Glieder
Lurch den dienstbereiten Aldermann.

Nach dem Rathhaus ziehen drauf die Richter,
Und es werden drinnen mit Bedacht

Angezündet zween Laternenlichter,
Die der Bürgermeister mitgebracht.

Doch dem ungewöhnlichen Vereine
Mangelte des Leuchters  sichrer Fuß;

Drum mußt ' in 's Dintefaß das eine,
Und das andre hielt der Syndikus.

Sechs nur waren auf den Ruf gekommen,
Denn die andern kehrten sich nicht dran;

Und nachdem ein Jeder Platz genommen,
Hub der Bürgermeister also an:

„Wahrlich ! sehr begründet ist die Klage,
Vielgeliebter Häupter dieser Stadt!

Daß man Müh ' und Hudeley am Tage,
Und auch selbst deS Nachts nicht Stühe hat '!

Städt ' und Dörfer , gross und kleine Staaten,
Vieh und Menschen schlafen sorgenfrey,

Während wir tiefsinnig uns berathcn,
Was für Tiefenbach das beste sey."

.„ Saget selbst , ob Wahrheit ich berichte,
Oder ob mein Mund euch hintergeht?

Folgt nicht Finsterniß dem Tageslichte,
Wenn die Sonne sich herumgedreht?

Finster wird die Welt , wie eine Höhle,
Ruh und Schlaf verlangen ihren Zoll;

Und nun frag ' ich jede Christenseele,
Ob man dann zu Rathe sitzen soll ?"
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.„ Aber das erkennen leider ! leider !
Das erkennen unsre Bürger nicht!

Man regiert Verleumder nur und Neider,
Und verhöhnt wird, , was man thut und ,

Jetzt zum Beyspiel schnarchen um die Wette
Sie behaglich noch mit Weib und Kind;

Wärhend wir dem warmen Federbette
Schon zum Heil des Staats entstiegen sind

Ll<
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„So in Sorgen kriegt man graue Haare;
Bis man endlich die Geduld verliert,

Und , dahingeftrecket auf die Bahre,
Sich den Henker um den Staat Mehr schiert!-

Aberst , um zur Sache jetzt zu kommen,
Die so dringend heischt den Rathsverein;

Feuer  schrie er,  wenn ich recht vernommen,
Meister Pfiff , wo mag das Feuer seyn ?"

„Ach , .Hochweiser Herr , daß Gott erbarme !"
Fiel der Aldermann ihm in das Wort , §

„Feuer schrie ich nur , um dem Allarme
Schwung zu geben ; doch nun schrey' ich Mor!

Mord und Todesschlag schrey' ich , edle Herren!
Greulich her geht 's vor des Kirchhofs Thür;

Denn des Städtleins Bürger ziehn und zerren
Sich im Koth herum , drey Stunden schie. !"

E

U

A

E

„En, " rief jener staunend , „ ey das wäre ! L
Na wir gehn hier wahrlich nicht von Fleck; !

Läuft man tollen Hunden in die Quere , ^ §
Kommt man selten ungebissen weg:
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Strafen will ich/daß di- LH « » klingen!
Strafen , daß die Augen übergehn!

Ließe doch, sie zu Papier K bnngen^
Nur der Aktuar sich endlich sehn ! —

Eben trat er mit dem Schlüsselbunde ^
Des Archivs , im Schlafrock , mau ^ sahl,

lind die lange Türkenpfeif ' im Munde,
Mit verdutzten Blicken in den Saal . —

Die Register mußt ' er klug zu fuhren.
Auch ein Steckbrief war ihm oft gegluckt*,

Denn die Rechte gründlich zu studiren.
Ward er einst gen Witterung geschickt.

Zwar entließ man ihn , so sagt die Kunde,
Noch vor Jahresfrist mit dem Bescheid:

Stracks zehn Meilen aus der Lang ' und Aunee
Sich zu trollen — doch die Welt ist wert.

Ruhig kehrte nach des Städtleins Thoren
Der Vertriebene , wo er heimisch war;

Bracht' ein Schlachtschwert mit und große Sporen,
Und erhob sich bis zum Aktuar . —

W man jetzt mit der Besorgniß Zeichen
Ihn befrug , begann ohn ' Unterlaß

" Er den dicken Backenbart zu streichen^
Donnernd ist des Gerstensaftes Baß:

„Ey , was .hat der Quark denn zu bedeuten?
Schicket hin und Laßt recht mörderlich

Auf dem Thurm die Feuerglocke läuten.
Blitz und Dolch ! — das weitre findet sich!

Zn vereint erwachsendem Geflüster
Ward dem Vorschlag Beyfall zugcmckt,

Und der Aldermann sogleich zum Küster
Mit der nöth 'gen Vollmacht abgeschickt.

Eben sing der Morgen an zu dämmern,
Als er an des Küsters Thüre stand,

Und nach wiederholtem Schreyn und Hämmern
Einlaß und Gehör durch Elsbeth fand.

Aus der Lagerstätte dunklen Grüften,
Kam sie bergeschritten voll Verdruß;

Einen Frießrock trug sie um die Hüsten,
Und in Holzpantoffeln stak der Fup;

Gleich gepichten Stricken , hing die Fülle
Schwarzer Locken ihr um Hnls und Brust,

Nächst dem grauen Hemd , die emz'ge Hülle?
Der sie gegenwärtig sich bewußt.
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Eben träumte sie vom Altgesellen,
Der schon ckängst ihr Herz gefangen nahm :

Wie er , schalkhaft ihr ein Bein zu stellen,
Sie -cheym Grasmähn rücknngs überram.

Alles schwebt' ihr vor : wie ihrer willen
Er beym Lanz oft blutig sich gerauft;

Und wie er zum Jahrmarkt ihr im Stillen
Eine große Leberwurst gekauft ! .

Schwächend wirkt , nach Hufelands Berichte,
Auf die Nerven Amors loses Spiel;

Drum geschah's , daß bey der Mordgeschichte!
Häusel Pfiffs sie stracks in Ohnmacht siel

Todtenblässe herrscht' in ihren Zügen,
Und mit aschgrau dickem Schweiß bedeckt,

Blieb sie auf der Kellertreppe liegen,
Wie ein todter Seehund ausgestreckt.

Mit -bewegter Samaritermiene
Faßte sorglich Pfiffs geschäftige Hand

Eines Wassereymers Bogensschiene,
Der gefüllt in einem Winkel stand,

Und begoß , um Pluto 's gier 'gen Händen
Mit Gewalt sie wieder zu entziehn,

Die Entseelte ftromweis aller Enden;
Aber ohne Wirkung , wie es schien.

Eben trat der Küster aus der Kammer,
Eine dickbeleibte Creatur.

Dem der Schreck , bey Hänscls Doppeljammer,
Flugs bis in die Fingerspitzen fuhr!

Hörte den Befehl in Nathes Namen,
Griff mit Zittern nach dem Schlüssel dann;

Und auf einem Seitenwege kamen
Sie am Bogenthor des Lhurmes an.

Mühsam klimmten sie , oft nah dem Falle,
Auf der Wendeltreppe Schraubenrmg;

Und gelangten endlich nach der Halle,
Wo der Glockenstrang hernieder hing.

Ihn ergreifen beyde , sonder Säumen —
Dumpfer Klang durchdringct Z unenbach,

Und erweckt aus ihren Morgcnträumen
Werden grauenvoll die Schläfer wach!

(Fortsetzung folgt .)
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XIX.
52-

Der Schuster Flink.
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Schafft Gott den Hasen , so schasst er auch den
^a ên — Mt diesem Sprichwort wollte ein Pfar¬
rer einen Vater beruhigen , der ihm die Niederkunft
Im er Frau mit Zwillingen anzeigte , und über den
allzmerchen Segen bekümmert war . Ich wollte das
rvohl glauben , antwortete der Mann ., wenn nur die
^mder auch Gras äßen , wie die Hasen . Wer hatte
Recht , dieser verzagte Mann , oder der Pfarrer ? Es
bleibt dabey , der Pfarrer hatte Recht , und der
Hausfreund könnte dieses mit vielen Geschichten be¬
weisen z er will aber nur eine einzige anführen vom
armen Schuster Flink.  Dieser lebte in einem
kleinen Städtchen ., und^ ernährte ohne eignes Ver¬
mögen , bloß von seiner Hände Verdienst , seine
Famrlre von sieben Kindern . Ihm kam seine ge¬
schäftige Frau Eva trefflich zur Hülfe , und so fan¬
den sie bey ihrem vereinigtenregelmäßigen Fleiße
immer ihr nöthiges Auskommen ; aber am Ende des
Lahres hatten sie doch keinen Überschuß ; daher
ronnten sie keinen weitern Kostgänger brauchen,
und doch kündigte eines Tages das gute Evchen
mit betrübtem Herzen ihrem Manne ihre aberma¬
lige . Schwangerschaft mit dem achten Kinde an.
Meister Flink  sann hin und her , um neue Nah¬
rungs -Quellen zu entdecken, aber er fand keine. End¬
lich kam er auf den Gedanken , einem kinderlosen
Kcmsmanne des Städtchens das zu hoffende Kind
vor dre Thüre zu legen , und theilte dieses Vorhaben
feiner Frau mit . Lange kämpfte das zärtliche Mut¬
terherz gegen diesen Vorschlag , und durch das drin¬
gende Zureden ihres Mannes wurde sie endlich da¬
hin gebracht , ihre Einwilligung zu geben , Sie ver¬
barg nun ihre Schwangerschaft , und kam endlich
nrcder ; allein wie sehr hatte sich das gute Ehepaar
verrechnet l Sie gebar Zwillinge, , ein Knäblein und
ein Mägdlein.

Alle beyde Kinder wollten sie doch dem Kauf¬
manne nicht aufhalsen , sondern eines davon behal¬
ten , nur waren sie nicht einig , welches vo.n bcyden
sie aussetzcn wollten . Die Frau wünschte das Büb-
lein zu behalten , und auch dem Vater that es wehe,
tiefes hinzugeben , denn es war ein schönes und fei¬

nes Kmd;  aber er meinte , das Knäblein wiiü
eher erne willige Aufnahme und eine sorgfältige Ver¬
pflegung finden , da es bald im Laden gebraucht wer-
dea könnte , und so wurde dann beschlossen, dal
Duvwrn abzugeben . Jetzt erst wurde die Hebänm
Herbehgenrftn , nachdem man vorher das KnM
versteckt hatte , und sie war froh , das Mägdlein a!i
bereits an 's .Tageslicht gefördert anzutreffen . In k,
nächsten Nacht zwischen 10 und 11 Nhr brachte du
Vater das Knäblein der Mutter , daß cs sich M
zum letztenmale an ihrer Brust laben könnte . W
schmerzlicher Wehmuth , und mit den Worten : ,ch
och doch mein und bleibst mein " — überließ dir
Mutter den holden Säugtiug dem Vater , der ihr
nun gut eingehüllt unter seimn Mantel nahm , uiü
dem Haufe des Kaufmanns zueilte . Alles ist M
und er hört nichts , als das ängstliche Klopfen sei-
ms eigenen Herzens . Er ist am Hause , und roE
dem Kind auf der obersten Treppe an der Thiiisi
nrederlegen , und im nämlichen Augenblick fliege

Thürflügel auf,  und , „ Hab ich dich, t»
„Spitzbube . ^ donnert ihm die Stimme des Kauf
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mannes entgegen . „ Willst du deinen Bankert
,,der stelle nehmen , oder soll ich dich der ObrrM
„zur gerechten Strafe anzeigend " Mit diesen Wor¬
ten , und unter vielem Fluchen giebt nun der Kauf¬
mann dem Schuster ein fremdes Kind , das eich
halo^ Grunde vorher , ehe Flink  kam , jenem vor
dre ^ hürc gelegt worden war . Vcrmuthenb , daßi
ocr Ergenthumer des Kindes Nachsehen würde , ob ^
ausgenvrnmen worden sey , lauerte er hinter derl
^hüre , und nach einer halben Stunde kam , wie sh- ^
sagt , unser Meister Flink,  und ehe er noch Zak
batte,  sein eigenes hinzulegen , hatte er schon dich
fremde in feinen Annen, - und der Kaufmann schmcl-
terte iym die Thüre vor der Nase zu . Wie Lechi»
next stand er anfänglich da . Was sollte er nB
thunSollte  er etwa das fremde Kind wegwerr- .
fen > oder gar am ersten Stein , zerschmettern .? Nein,
da '.w dachte er zu christlich. Unter jedem Arme curl
K 'nd kehrte er zu seiner Wohnung zurück , und ich
aus semem Heimwege sogar noch bessern Mulhcch
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O er wa ^ , ba er ln der bewußten Absicht von
Hause weggmg . Unterdessen benetzte E vche n,

, besorgt für Ihren Mann und den Säugling , ihr
!Bette mit Thränen , bereute es schmerzlich, , einge¬
lwilligt zu haben , und flehte zu Gott , daß er dem
§Kaufmanns Mrtleiden und Barmherzigkeit gegen

wiiüi ^ arme Würmlein ins Herz geben möchte . Mit-
in ihrem Kummer öffnet sich die Stubenthür,

^ und ihn Maran tritt herern . Auf die Frage , wie es
gegangen sey ? wagt cr ' s kaum zu antworten , daß
er für eines zwey Kinder bringe . So , hast du un¬
ser Bübttin wieder ? Gott Lob und Dank ! rief Ev-
che n hocherfreut . Gib mir ' s her , daß ichs herze.
War 's mir doch vor , als ich' s hingao und sagte:
«Du bist mein und bleibst mein ! Ja , du sollst mein
bleiben , so. lange Gott will !" Du frcu ' st dich wohl
liebes Ev ch en , daß du dein Büblein wieder hast,
sagte der Mann ; aber woher nehmen wir Brod ' s
genug für unsere neun eigenen und für d̂as zehnte
fremde Kind ! Der gute Mann sähe den Engel , den
Gott zu seiner Rettung aus der Noth gesandt hatte,
mcht, und doch war er ganz in der Nähe . Der
Zmu ahnete etwas davon ; denn mit einer Zuver¬
sicht, als wenn es ihnen gar nicht fehlen könnte,
spricht sie dem verzagten Manne Trost in ' s Herz
Mt den Worten:

Der den Wurm im Staube nährt
Und verlaff 'ncn Raben

Reichlich Unterhalt gewährt,
Wird dir seine Gaben

Nicht entzieh ' n.
Hoff ' auf ihn!

Er läßt nie die Seinen
Lange trostlos weinen.
Nicht lange weinten diese guten Leute trostlos.

^ Eben wickelte Flink  das fremde Kind auf , um nach
der, Geschlecht zu sehen , — es war ein Büblein — -

'ac <> ^ er zu dessen Füssen ein Päcklein Geld mit roo
ZK Malern und einen Brief an den Kaufmann fand,

dem man es vor die Thüre gelegt hatte , worin stand,
"daß man in der Hoffnung einer mitleidigen Auf-
nähme und sorgsamen Pflege ihm das Kindlein hin-

mi>l L̂ ê t habe. Er solle VaterStreue an ihm bewei-
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fen , ttnd örhalle vorläufig zur Erkenntlichkeit 100
Thaler , und könne jährlich in einer benachbarten
Stadt eben soviel bey einem Kaufmanns als Kost¬
geld für das Kind erheben . " Mit Freudenthränen
in den Augen bittet Flink  seine Frau noch , einmal
den vorigen schönen Vers zu sagen . Sie Lhats , und
als sie an die Worte kam ! „wird dir seine
Gaben nicht enL z i e hn . "  zeigte Flink  das
entdeckte Geld mit den Worten : da sind schon diese
Gaben , da ist schon der kleine fremde Engel , den
uns Gott gesandt hat , daß er uns für unsere Kin
der sorgen helfe.

Aber das Kind und das Geld waren an den
Kaufmann addressirt , und dieser erfuhr es nicht so¬
bald , als er sogleich auf das fremde Kind Ansprüche
machte -, um Barmherzigkeit an ihm üben zu können.
Er war auch ein gar barmherziger Mann ; nur war
er der Meinung , umsonst ist der Tod , und für roo
Thaler lasse sich' s 'schon , ein Jahr lang gegen ein klei¬
nes Geschöpf barmherzig seyn ." Meister Flink  be¬
hauptete , der Kaufmann habe ihm das Kind mit
dem Gclde abgetreten , und sogar auf eine sehr grobe
Art aufgedrungen . Vor Gericht verlor der Schuster,
und schon sollte das Kind sammt dem Golde dem
Kaufmanns verabfolgt werden , als ein Schreiben
vom Vater des Kindes an die Obrigkeit kam , des In¬
halts : „ Man habe sich in dem Kaufmanne geirrt,
und nicht geglaubt , daß er so hart seyn würde . Der
arme Schuster , der zu seinen vielen Kindern auch
noch das fremde genommen und sich erbarmt hatte,
sollte Pflegevater des Kindes bleiben , und , weiter
ein armer Mann wäre , zu den 100 Thalern noch
jährlich 50 Thaler weiter erhalten . " Der geneigte
Leser wird sich mit dem Hausfreunde freuen , daß
die Sache am Ende eine so günstige Wendung für
den armen Schuster nahm . Das Kindlein wuchs,
und wurde mit treuer Liebe von seinen Pstcgeältern
zu einem guten Menschen erzogen , und Meister
Flink  hatte sein gutes Auskommen , und wurde ein
wohlhabender Mann . — So kommt Gott , eh ' wir ' L
uns verseh ' n , und lasset uns viel Gut ' s gescheh ' n.

(Aus dem schon oft empfohlenen Schreierischerr
Hausfreunde aus das Jahr itz rö .).



XX.
Erdäpfel , eineBrandsalbe.

In dem ersten Bande des  vaterländische m
Magazins , veranstalt vom Hr . Rath Andre ',,
wird eine Mischung , gleicher Theile Baum - oder
Leinöls , Eyweißes und Milchrahms, , als Brand¬
salbe empfohlen . Ich lasse diesem Mittel volle Ge¬
rechtigkeit , wiederfahren , da ich mich von , seiner
wohlthätigcn Wirkung , selbst überzeugt habe.

Vielleicht dürfte Manchem , ein anderes , ein - ^
facheres , beynahe stets vorhandenes, , und dennoch
eben so wirksames , Mittel, , nicht , unwillkommen stvn.
Hier folgt es ::

Man : reibe auf einem gewöhnlichen Neibch
einen rohen Erdapfel , lege ihn unmittelbar aufi
verbrannte Stelle , und — beym zweiten , höchst'
dritten Umschläge sind Schmerz und Rothe verschm
den

Wenigstens in meinem großen Haushalte
Niemand , der sich, , in diesem Falle, , eines and!
Mittels bediente . .
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Fhr . v. Apfaltererii.

xxr.
Erinnerung an die vorzügliche Heilkraft des Leinöls ..

Unter mehreren Fällen , welche ' mich bey fort¬
gesetzten Untersuchungen und Beobachtungen , von
der Heilkraft des Leinöls überzeigten , dürfte wohl
folgendes Ereigniß das auffallendste und empfehlend-
ste seyn.

Meine Mädchen brachten vor wenig Monaten,
mit einer Freude , als hätten sie ein Königreich zum
Geschenke erhalten , ein sechs bis sieben Wochen al¬
tes Kätzchen nach Hause . Mutterpslcge bleibt weit
hinter Jener , welche dieß kleine Thier genoß , und
die Anhänglichkeit meiner Kinder wuchs in dem Gra¬
de , in welchem sich die Spiellust der Katze ent¬
wickelte.

Niemand denkt sich aber den Schmerz , als mei¬
ne unvorsichtige Magd den Kopf des kleinen Thier-
chcns in der Thüre zerquetschte b

Es war auch süc den unbefangensten Zuschauer
ein ergreifender Anblick , das arme Geschöpf in wü-
thcndem , stummen Schmerzen sich, mit unbeschre bli-
chcr Geschwindigkeit , an ein und derselben Stelle in

Wirbel drehen zu sehen .. Der Kopf war schief gr
drückt, , die Augen weit herausgetreten , und W
floß aus Mund und Nase.

Erschüttert durch den Anblick , sprach ich
, wahren Mitleid das Todesurtheil aus . Aber ke>»>

Vorstellung fruchtlos verlängerter Leiden half , dL
Leinöl sollte auch hier versucht werden , und ich, ws
ich nicht mein so hoch gepriesenes Mittel um M
bereits erworbenen Rus bringen , mußte mich e>ff
ben . .

Nun wurde mit allem Ernste , doch mit uni '>
größerer Schonung , gesalbt , jcmchr das leidet
Thier , die ersten zwey Tage , bey jeder Operatioc
schrie . Ich schüttelte zweifelhaft den Kopf , rieth
arme Thier zu tödten , doch die barmherzigen SaB-
riterinncn blieben standhaft . .

Am dritten Tage siel die Geschwulst schon merk¬
licher , die Angen traten ailmählig in ihre H len ff
rück , und durch eine kleine Ocffnung der Augem»
der sah man den Augapfel.
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So schritt die Genesung , bey nnermüdeterAuf¬
merksamkeit , zum Erstaunen rasch vorwärts , t .m
achten Lage machte sich das kranke Thier auf die
Beine , doch bemerkten wir bey . dieser Gelegenheit,
daß es blind sey , obschon sich erst später ein sichtba¬
res Fell bildet -c . Nach Verlauf von drey Wochen,
war auch dieses verschwunden , und die Katze trieb
nun wieder ihr gewohntes Spiel.

Daß hier kein anderes Mittel , als das lauwar¬
me , reine Leinöl angewandt wurde , verbürge ich
mit meiner Ehre und Gewissen , denn ich war auf¬

merksamer Beobachter rer gÄnzen Hellart . Daß rch
aber nun stets , wenn Freund Murner  sich schwer-
chelnd an mich drängt , von memen Mädchen den
Vorwurf des zu voreilig gesprochenen Lodeourthei .!.' .
und meines schlechten Vertrauens zu memem lelvss
entdeckten Mittel , hören , und beschämt dabey schwei¬
gen muß — ist ein Geständmß , welches nur rem
vernünftiger Vater oder Erzieher mißdeuten wird.

Geschrieben im Dezember iziS'

Fhr. v. Apfaltererrr.

r

XXII.

Mittel gegen erftorne Meder.
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Sehr gemein ist die Klage , daß bis rhtnych
kein sicheres Mittel gegen erfrörte Glieder bekannt
sey. Selbst wundärztliche Hülfe ist Men gewiß,
und endet meist — mit dem Messer , und Verluste
ein oder des andern Gliedes.

Auch ich war in gleicher Verlegenheit , suchte
lange vergeblich nach Rath und Hülfe , bis mir Bei-
des von meinem hochverehrtem Freunde ^ ose p h
Bergler,  Akademie - Direktor in Prag,  zufällig
geworden . «

Nehmen Sie , sagte mir dieser praktische Mann,
wenn Sie aus der Kälte kommen , und die erfror-
nen Glieder Sie empfindlich schmerzen , roth und
angelaufen find , re .ines Terpentinöl , ( Ol . ^ uers-
buui ) und reiben selbe , wiederholen dieses Emrer-

ben , unter gleichen Umständen , ernigemale , und ich
bürge Ihnen für den glücklichen Erfolg.

Hr . Bergler  verdankt dreftm einfachen Mit¬
tel , welches er in Italien  kennen lernte , sem-
gesunden und unverletzten Hände und Fusse , welch
bey seinen Studien , vorzüglich wahrend temcs Auf¬
enthaltes in Rom , unendlich litten , M bereits wund

zu wttden ^ nfingen ^ Genius der Kunst

ri -u. r- M ' M . " Md "'
einen Mann zu verlieren , welcher gleich vortrefflich

M W - nsch und als Künsil . - ^



AMI.
Gute und böse, vernünftige und unvernünftige MenWen,

de§ Menschengeschlechts^

(Fortsetzung vom vorigen Jahrgänge .)

Die Bessern und Bernün .stigen»
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r. Ehret da'Z Alter auch im Bauern¬
kittel.

Einst hatten sich Im Michael Sch up p ach s,
des berühmten schweizerischen Wunderdoktors Labo-
ratorio eine große Menge vornehmer Leute aus
allen Gegenden der Welt eingefunden , theils um
sich über ihre Gesundheit mit .ihm zu berathep , theils
aus Neugierde . Unter Andern befand en sich da meh¬
rere französische Herren und Damen , und ein russi¬
scher Fürst mit seiner Tochter , deren Schönheit die
gerechte Bewunderung Aller auf sich zog. Ein jun¬
ger französischer Marquis versuchte gegen den Wun --
derdoktor M Unterhaltung der Damen seinen Witz
spielen zu lassin , aber dieser antwortete ihm , ob¬
wohl der gallischen Zunge nicht gar mächtig , so,
daß jener die Lacher nicht auf seine Seite bekam.
Während dieser Unterhaltung trat ein alter schlecht
gekleideter Bauer herein , ein Nachbar Schn p-
siachs , mit einem silberweißen grauen Bart.

Sch u pp ach wandte sich sogleich von seiner
vornehmen Gesellschaft zu de-m alten Nachbar , und
da er hörte , r aß dessen Frau krank sey, schickte er
sich an , für diese vor Allem das Nröthige zu besor¬
gen , ohne mehr piel Rücksicht aus die vornehmen
Gäste zu nehmen , deren Angelegenheiten er nicht
für so dringend zu halten schien. Dem Marquis
mar nun ein Gegenstand seines Witzes entzogen , und
er machte deßhalb den alten Graubart dazu , der
noch wartete , bis der Nachbar Michel ihm etwas
für seine alte M a r e y bereitet harte . Nach allerley
schlechten Späßen über den langen weißen Bart
schlug er eine Wette por von zwölf Louisd 'ors , daß
keine von den Damen den alten häßlichen Kerl küs¬
sen möge . Die russische Fürstin gab auf dieses
Wort ihrem Bedienten ePen Wink . Dieser brachte

euren TeÄer . Die Prinzessin legte zwölf LouiMi
darauf , und ließ ihn hierauf zu dem Marquis tra¬
gen . Dieser konnte freylich nicht umlsin , die ander»
Mölf hinzuzulegen . Hieraus trat das schöne Md-
chcu zu dem alten Bauer mit dem langen gram
Barte ., und iprach -r Erlaubet , ehrwürdiger Bata,
daß ich Euch nach der Sitte meines Landes begrüße.
Und nun umarmte sie ihn, und gab ihm einen Kuß,
Alsdann reichte sie ihm das Gold auf dem Teller A
mK den Worten : „ Nehmet das an zum Andenken
von nur , und zum Zeichen , daß die russischen N"
chen essür Pflicht halten , das Mer zu ehren ."

Der 105jährige Greis , Iacob Linhatt
Müs l er von Bilsko , gräfl. Schlickt  scher

G i,tsch in 0 w .e ser Herrschaft.

Sowohl der heißeste Erdstrich unter dem Aeqm-
tor , als der beeisete Polkönnen  Menschen von lan¬
ger Lebensdauer aufweisen . Doch ' begünstiget cin
gemäßigtes Elima ^ so wie Veredlung und Auebil-
dungdes Menschen-, auch vornehmlich sein hohes AM;
wovon das Königreich B ö h nt e n nicht wenige Be-
wehe giebt . Der Einsender dieses konnte aus seiner
ehemaugen Samschiner  und nunmehrigen Ko-
Pidlner Eo .llatur  viele Personen nennen , die
cs über Ho Jahre gebracht . Im Monat Deceoiber
des Jahrs 1315 starb aber zu Bilsko , Kopidl-
ne  r Col la tu  r , ein Greis , rozJahre alt , und rr-as
merkwürdig ist , bis zu seinem Hinschesden ununter¬
brochen gesund.

Man hat an diesem Manne ein sprechendes Bei¬
spiel , was eine gu.te Natur , und ein mäßiges , nüch¬
ternes und leidenschaftsloses Leben bewirken können.
Er war von mittelmäßiger Größe schmächtig^
Leibe-, aber immer .Lebhaft sein Haug . ft urig sein
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Ä-iae alle feine Sinne ausnehmend scharf. Sein
Erwerb bestand m einer kleinen Mühle , liegend an
einem ganz unbedeutenden Bächlein,/das oftmals
aän' lich vertrocknete ; daher mußten feine Räder oft
bmae ruhen welche Hemmung des Gewerbes chn
mehrmals in ' keine geringe Verlegenheit brachte . Aber
Äge ^ Kinnes , fand man ihn auch
in semer drückendsten Lage . Oftmas meinte ich
mirklick dass Eup hro sr' ne , dre Göttin des Froh¬
sinne? stlbst in seiner Behausung für immer einge-

seiner Mäßigkeit verdankt - -r wohl vor¬
züglich dieser st- tenG -muthSruhe , und seiner rmmer
fröhlichen Laune sein so hoch gebrachte ^ Alter . Das,
was Tausenden Gesundheit und Leben gekostet,
— die Leidenschaftlichkeit,  kannte er

"'^ Nler seiner Sinnen blich der GrciS Linhart
bis zum vorletzten Jahre seine? Daserms ganz
tia -' nur ein Lahr vor fernem Lode wurde das Ge-
-Aber,  ihm -in wenig
t-SJahres rzrg  ging .« noch zu 8 » ße ^ K o p d l-
»o i» seine Pfarrkirche , von W ' lsko,  seinem
Wohnorte , eine halbe Stunde entfernt .. Er hult
5 viel in der freycn Luft auf ; nur einbrechende
starke Kälte fesselte ihn zuletzt an dre warme Swb .
Als ich am iZten November des wahres 5 m
seinem Haust erschien , um dre Lerche seines Sohnev,
der im ästen Jahre seines Lebens verstarb , zu he¬
ben: lag er im Bette , und schmauchte strn Pftrft
chen. Ich begab mich in seine Kammer ; sogleich c -
kannte er michund drückte mrr recht rnnig die
Hand. Uiber sein Wohlstyn von mir bcfcagt , er¬
widerte er : „ Er sey mit Allem zufrieden,
aber dieß finde er doch ern wenig ŵ rd er
di e O r dnung , daß er sernenS ^ ^
lebt habe ."  Dabey zitterte dem lieben Alten eure
Thräne im Auge . Aber es dauerte nicht lange r nach
einem Monate folgte auch er dem Vorangegangenen
nach. Er wurde am 2otcn December 18^5 Mr Erde

diesem würdigen Greise sind n - ch «inh « Ir-
genheiten merkwürdig . Er hatte ein treffliches E -
ianerungsvermögcn ; Alles Mißte er oune K rmd
richtig zu erzählen , waZ sich m dem
seines Hierscyns , vornehmlich au ; den goaM
Echlickische n Herrschaften , zugetragen . , ^
Mn dieser Greis die Vergangenheit so gut kannte,
srcknte manche liebe Einfalt , daß er auch m dre Au^

kunst -den so gut M sehen wrffe , Mid sah m «h«
einen Propheten . Sein Silberhaupt , ^
Antlitz , sein lebhaftes Auge , Folge des ihrr rmmer
beherrschenden Frohsinnes , gaben dem Mann
außerordentliche Anmuth ; stder liebte stu/e
gang , und fragte ihn über mancherlei ) Dinge , o e
'da kommen sollten. Es traf sich zufällig,
rmmer der Fall ist , daß seine Worte Moei en m Er¬
füllung gingen , und so konnte es Nicht s hlcN ' '
man dem lieben Alten eine große Sehergabe zu

Bey alle dem bleibt cs Mfam , daß dieser ech-
würdige Greis , äls wanden Weltsrurmer Nap -
l eo n im Jahre 1314 von stmemunrechtn
Throne herabgestürzt, und aus die ^ nstl S i va
verbannt hatte , - und als m d/ sem Fur cher
Ereignisse ein Jeder das Beginnen stUger Tag s M
vornehmlich -irre» lange dau-rnd-n °
— daß , sage ich , dieser Greis einigemal et e: i
nachdttrcklich, als feycrl'ich in meiner Gegenwart -
theucrt hatte : Der schreckliche Krug ^ ^ eme Ende
noch nicht erreicht , nicht em ^ ahr wer 3 . ^
und dieser Unruhekopf werde noch einmal austt ' .
und ganz E u r 0 p a m Bewegung ^ ch mA
gestehen , mein Glaube war nicht Koß,  mrd ich u
chelte herzlich über den Men . — Alb aber,
vorhergestgt , s» genau eintraf , mußte ich mich
fteylich -seiner Worte ermnern . . ..

Den Greis Linhart zeichnete auch .die 1 che-
Eigenschaft aus , Laß er ein sehr r echt l rche r
s r 0 m m e r Mann war . ^

Als das hundertste Jahr seines Lebens heranna >-
«- , glaubte «- , daß sein Ende nicht mehr ferne siv-
Aä >! de» wie vielen ift «s NM diese 3ce! ^ ° > >-usi
vorüber ! Er ließ sich demnach -men Edabste n der,
fertigen , Lener auf dem Freythofe zu Draho  s,
einer zu K 0 P i d l n o gehörigen Filialkirche , >vn dm
Bewohner von Bits ko beerdiget werden , m dm
Ort hinzulezer , befahl , an dem er sich sim - kunsnge
Ruhestätte g-wahlt hatte . Mit MML,,
einer Eemüiysruhe ging -r icoesmai vor dieser -- «
r-orben , die man heut zu Tage an manchem Phno-
sor-hm und sogenanirtcn Schöngeiste vermißt , » r»
er cinstenr vor dieser seiner Gr .rbMt - , sie «rn»
trachtend , da stand , ftaglcir rhn Ermge , d - «l « r
anwesend waren , warum -r so gegen aile Mensch - ' -
sitte schon bey Lebzeiten stur Grab bestellet Da sprach
der liebenswürdige Greis die schonen Worte : ,,M lt
dem Orte , wo man so lange wohnenr
wird , kann man sich nicht f r ü h gen u H
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bekannt machen ." Da sehe man einen gemei¬
nen , schlichten Mann , der durch rechtlichen frommen
Wandel die Todesfurcht zu übewinden gelernt hat,
was so mancher bey aller seiner hochgepriesenen
Weltweisheit nicht vermag.

Diese Betrachtung bewog mich auch vornehmlich,
diesen lieben Alten zur öffentlichen Kenntniß zu brin¬
gen , Es ist für einen gutdmkenden Pfarrer ein sü¬
ße- Vergnügen , von einem seiner Pflege Empföhle - '
nensagen zu können : „ Er hat lange — recht
lange — und immer redlich und fröhlich
gelebt. — Glücklich der , auf dessen Grabstein man
Heses schreiben kann,

Wacek.

Lerstützüng bet Invaliden in unserm Staate herrsch
kann man daraus abnehmen , daß bereits im Dezen
der iZL4 der gesammelte Fond 522,000 Gulden k(Au
trug . Die Unterthanen der böhmischen Herrsch«
T e i n i tz allein legten 2000 Gulden zu einer Sß
tung für 4 invalide Gemeine zusanunen.

ŵer

z . Die edeln Kosaken.

4 . Patriotismus der <
Wien.

roßhändler in

Key der Rückkehr des Kaisers im v. Z . 1814
legten die hiesigen Großhändler 200,000 Gulden zu¬
sammen , von deren Zinsen a 2 ; Procent zo im I.
rAiZ  und >814 invalid gewordene Offiziere Pensio¬
nen erhalten sollen ; nämlich fünf jährlich Zoo , zehn
soo , fünfzehn aber ioo fl. Jeder . Die von Sr.
Majestät ernannten Offiziere haben jetzt zum ersten¬
mal die Pension bezogen. Welch ' ein Eifer für Un-

Z. Bartholomäus Berhel von Welkost
in Mähren , der edle Rekrut . !

In einem elenden Dorfe bey Str aß bürg,
das voll Kosaken  lag , erhielt ein armer Mann
1315 6 Kosaken zur Einquartirung . Was die Noth
am höchsten trieb , war die Niederkunft der Haus¬
frau . Sie und ihr Mann hatten Mangel an Le¬
bensmitteln ; ein Kosak brachte ihnen zu essen.
Zwey Lage nachher nahm der nämliche Kosak , als
die Frau schlief, das neugeborne Kind , und ver¬
schwand damit . Vater und Mutter waren untröst¬
lich , alS sie weder Kind noch Kosaken mehr ausfin¬
dig machen konnten.

Nach 24 Stunden kam indeß der Kosak mit dem
Kinde zurück , und stellte es der Mutter mit einem
Beutel , worin über 100 Thaler waren , wieder zu¬
rück. Das Kind auf dem Arm , gieng rr in der
(Nachbarschaft umher , wo Russen und Kosaken la¬
gen , und sammelte für die unglücklichen Eltern die¬
ses Kindes.

Die Herrschaft Millotitz in Mähren  w
Mit 4 Fuhrwesens - Rekruten im Reste , und fühl
am i . May 13 'Z M - Berichtigung dieses Restes!
Bursche zur Auswahl vor . Nach der mit ihnen z!
D l l mütz vsrgeuommenen körperlichen Untersuche
wurden davon 4 Mann zum Bleiben bestimmt . Un¬
ter diesen war nun ein Bursche äußerst traurig ui
niedergeschlagen , welches dem Konscriptions - OM
um so auffallend « war , als die andern (wie M
Haupt die Rekruten jener Gegend ) , sich munter ui
froh zeigten . Der Offizier munterte ihn auf , m!
sprach ihm Muth zu . „ O Herr Oberlieutenant , cr-
wiederte er : Sie verkennen mich ! Ich bin M
traurig , well ich Soldat werden muß ; aber ich hak
Kummer um meine alte , arme , zurückgelassene Mul-
ter,  deren einzige Stütze ich war " Die andern S
überzähligen Landsleute waren noch gegenwärtig.
Da sprang Bartholomäus Berhel  hervor
„Herr Oberlieutenant , rief er , ich hatte vcrgcßa,
daß dessen Mutter eines Ernährers -bedarf ; erlaub
Sie , daß ich statt seiner dableibc ; ich erfülle dann
als Unterthan und als Mensch meine Pflichtdm
ich diene dem Vaterlande , und gebe einer M
Mutter ihre einzige Stütze wieder ." Alle staunten
den hochherzigen Menschen im schlichten Kleide en!
der Freygelasscne aber sagte mitLhrä 'nen in den Au-
gen : „ Ich kann dir nichts geben , denn ich bin aM!
ich sehe aber , du hast schlechte Stiefeln , komm H
gebe dir meine bessern !" Sie tauschten , umarmten
sich, und schieden.

Der k. k. Hofkriegsrath , sobald er hievon un¬
terrichtet wurde , hat diesem Manne ein Geschenk
in Geld bewilligt , und wird ans seine vorzügliche
Beförderung zum Unrerofficier gleich Bedacht neh¬
men , wenn anders dessen Brauchbarkeit der edle»
Handlung entspricht , mit welcher er seinen Eintritt
in die. militärische Laufbahn bezeichnet hat.
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6. Macht der kindlichen Liebe.

U»
ui

sizin
Üa-

um .^
n^ ,« zuq eines Schreibens aus Dalmatien doM
M 29 . Juny l8iä ) .
'S , Einen Zug der zärtlichen Mndesüebe rverden

»efüblvolle Herzen nicht ohne Theünahme vernch-
!men.' Vor einigen Lagen wurde zu Macar  s ca
^eine gewisse Wittwe Giurgewtch von der Pckst-

kosisruche  befallen . ^ Der gräßüche Anbsick der Ge-
i fuhr erstickte die Stimme des Blutes und des uatur-

lichem Mitleids in den Herzen ihrer zahlreichen Fa¬
milie. Von Schrecken und Schauder ergriffen , sah
sich die unglückliche Kranke , wie dwß bey ähnlichen
Gelegenheiten zu geschehen pflegt,  von -allen dm
Ihrigen verlassen . Dennoch entschloß sich eine ihr . r
Töchter, Katharina  G i u r g ewr  ch, nachdem ste
ihren Brüdern in den stärksten Ausdru ^ n ihr Be¬
tragen vorgeworfen hatte , der Mutter Beystand zu
leisten. Auf den schwachen Arm der Tochter gestützt
wankte diese in das Spital . Kernen Angenbuck
wollte sich Katharina  von ihr trennen Ungeach¬
tet des Zuspruches aller Umstehenden , welche ihr die
«ugenscheinlichkeitder Gefahr mit den stärksten Far¬
ben schilderten, blieb sie, nichts als Herz - unAMcht'

>°? aesühl um Rath fragend , an der Mutter Kramen-
bette, 'pflegte sie suchte die Pestbeulen der Dterben-
dm zu heilen , leistete ihr in Allem deu rührendM
Beystand , und kam bis zu dem ^ ode der Mu ter
nickt von ihrer Seite . Und d-ests außerordentliche
Mädchen, dieses Beyspiel und Vorbild von kurdü-
cher Zärtlichkeit lebt noch und befindet sich Ächund,
vielleicht von der Vorsicht gerettet , um der Welt m
Hieser frommen Heldin ein lebendiges Beylp '-̂ > ch
zubewahren , welcher Opfer ein unverdorben ...',
kindliches Gemüth fähig ist.

7. Löbliche Lhat und Gesinnung.

Ein Bürger zu Horgen , im Würtem-
bergschenDberamt RotLeil,  rettete mr Iuny
!8l 5 einen k. österreichischen Unttross '-cier auo dm
Raubmörder - Händen zweyer Ausreißer Mit ebener
Lebensgefahr , und hals die Bosewrchter zum Ver^
hast bringen . Auf den von stMer That an den Ko-
nig gelangten Bericht , beschenkten ihn Se . M l-
müder silbernen Verdienst - Denkmünze und 22
Äulden ; und als Se . kaiftrl . tomgl . Mast von
L est r eveich Kenntniß von diesem muthvollenBeneh¬
men erhielten , ließen Sie dem braven Manne eine

Mt Höchst ihrem Bildnisse gezierte goldene Dcn ?-
müme 66 fl. an Wrrth , durch Ihre Gesandtschaft
am k. würtembergäschen Hofe zustellen. Das k.
würtemb . LandvogLey - Amt  am oberen Necka r
ckat dieses Beyspiel von Anerkennung des Verdienstes
unterm . 3 Oktober im Regierungsblatt Nr . 51
öffentlich bekannt gemacht .*)

Z. Der mensch en fr eundliche Arzt.

Das sächsische  General - Gouvernements-
Matt Nr . lgy vom 13 . Oktober I 3 ^5 enthält fol¬
gende , einem menschenfreundlichen Arzte hohe Ehre

macheirde Anzer̂ Zeitz gelegenen Dorfe
Würchwitz  ereignete sich am iZ . September

ein großes Unglück , welches leicht die traurig¬
sten Folgen haben , und beynahe einer ganzen Fa¬
milie das Leben rauben konnte . Als nämlich die
Frau des T ^ glöhners Lbristian Muhlbergs
aeaen Abend mit einem Korb voll Klee , m Beglei¬
tung ihrer Tochter , eines Mädchens von rz Jahren,
vom Felde zurückkehrte , wurden beyde , als pe sich
zufällig umsahm , eine hinter ihnen hmpr .ngmde
Kabc gewahr , welche abwechselnd stehen blreb , und
dann sich furchtbar gebehrdeud, , nur der Vorderpfote
wüthend in die Erde krazte . .

Nicht ahndend , daß die Katze toll seyn könne,
blieben sie mitten im Wege stehen , erwartend , was
sie weiter beginnen würde . Aber nur zu bald wur¬
den sie ein Opfer dicker Sorg -ostg.eit : denn di'e
Wütbende kam herbeyZelaufen , und umklammerte
mrttr heftigem Krallen und Beißen den Fuß der
Mutter . welche von dem Uuthier zu Boden gerissen
wurde Zwar gelang es der Tochter , sie zu be-
freven - sie ward aber dabey ebenfalls , und zwar in
die rechte Hand tüchtig gebissen, worauf die Katze
fort mitten durch das Dorf hm , ganz nahe neben
einigen anderen Leuten , ohne sie zu verletzen , vor-
bcy,  in euren , wohl 600 Schritt enst . rnteii , auf
der entaeamgefttzren Seite liegenden Garten lief.

- m.n > denk- siü>das sichtbar - Wattm
des Geschickes', komnrt das noch einzige andere Kmd
besagten Mühlbergs,  ein junger Mensch von
17 wahren , mit einem Korbe voll Pflaumen auf dem
Rücken denselben Weg gegangen , welchen die
Kabe herauf läuft , und wird , wie gleich vorhin die

*) National - Zeitung XI . ' 6 , 5 . S . 898.



Mutter , eben so von ihr angefallen , umklammert-
und im Drckbein schreMch zerbissen. Nachdem er
den Korb eiligst von sich geworfen - gelang es ihm
enolich mit vieler Mühe und hartem Kämpfen , diese
-Feindin seiner Familie an seinem Leibe zu erdrosseln,
wodurch er sich das schönste Verdienst erwarb , viel¬
leicht noch manchen Andern von einem ähnlichen
Unfall befrcyt zu haben . Aber was thut nun der
Watte und Vater dieser Unglücklichen zur Rettung
Der Geringen ? Anstatt bey einem geschickten Arzte
Aüge zu suchen , befahl er ihnen , von dem ganzen
-Vorgang zu schweigen , und eilte zu dem Z Stun¬
den entfernten kaynaischen Schäfer , welcher unter
andern äskulapifchen Künsten auch durch sympathe-
lilche Kuren in hiesiger Gegend berühmt ist. Dieser
nun gab ihm für jeden Patienten ein Butterbrod,
worauf z mystische Kreuze gezeichnet waren , welches
pe stillschweigend verzehren mußten . Hiermit nun
-glaubten Beyde das Ihrige gethan , und ihr Gewis¬
sen verwahrt zu haben . Doch als endlich der Vor-
Lcmö Mchbar wurde , so wurde Mühlberg  von
'einigen Verständigen ernstlich bedeutet , die Sache
-nicht für gering zu achten , und bessere Hülfe zu su-

Zufolge Ang er nach Zeitz , um den
Dr . Richter,  welcher schon mehrere Beyspiele
^glücklicher Kuren dieser Art aufzuweisen hat , zu ho-
ien ; da aber dieser wegen Besuchung auswärtiger
Kranken eben abwesend war , so kam er zwar gleich
mach seiner Rückkunft , aber doch 27 Stunden dar¬
auf , nachdem die genannte Familie jenes Unglück
betroffen hatte , nach Würchwitz . Dr . Richter
Mrkannte nicht , wie schwierig es scy , nach so lan¬
gem Aufschub von den nun sogleich angewendeten
Rcttungsmitteln eines sichern Erfolgs gewiß zu
seyn . Indessen that er Alles , was ihn die geläuterte
Kunst und seine eigenen vieljährigen Erfahrungen
gelehrt hatten . Auch unterzog er sich selbst der
Dperation des schleunigsten Ausschneidens der Wun¬
den , wobey bemerkt zu werden verdient , daß der
junge Mühlberg mit der größten Standhaftigkeit,
-ohne auch nur eine Miene zu verziehn , diesen Akt
E sich verrichten ließ . Mit größter Sorgfalt und
rastloser Anstrengung fetzte Dr . Richter  die Kur
fort , und hat nun die Freude , seine menschenfreund-
uchen Bemühungen durch den schönsten Erfolg ge¬
krönt zu sehen , da es ihm gelang , das Gift nicht
nur völlig aus den Körpern zu bringen , sondern auch
nun , nach gänzlicher Heilung der Wunden , die drey
-Personen vollkommen wohl ' und gesund zu sehen.

LP
Zu arm , die Arzneymittel untz sonstige
dieser Kur gehabten Unkosten und Bemühungen hbe..
zahlen zu können , begnügte sich Dr . Richter  U zu
dem herzlichsten Dank dieser Leute , und fand hchcr
schönsten Lohn seiner Uneigennützigkeit in dem hohs
Bewußtieyn , das Leben dreycr Menschen aerrttet ;; dies
haben ." *) ^ , 'l sie

9. Die brave Gemeinde.
v nur
^ So

dies
In Günstädt,  einem nun zum preußischl«

Herzogthum Sachsen  gehörigen Dorfe des Ami! ^
W e ißens > e,  kömmt am 2gten September iztz
Abends eine arme preußische Soldatenfrau , die ihm ,
m dortiger Gegend gestandenen Mann aufsuchen """ M
m 's Wirthshaus , um daselbst zu übcnmchten,
fetzt sich still und traurig in einen Winkel der Sc
stube. Der Wirth fragte sie , ob sie nicht ei.
trinken möchte. Sie bejaht es , ist aber so ehM
zu gestehen , daß sie kein Gelb ,habe , das Bier zu
bezahlen . Er schenkt ihr sogleich eine Maß unchs
ern. Bald zeigt sich's , daß die arme Reisende itzm
Entbindung nahe sey , und sogleich bringt man ß
in ern Gemeinde - Haus , wo sie alle für ihre Um- -»
stände erforderliche Unterstützung und Pflege ^sindel^
und den folgenden Tag von einem gesunden Mäöcher,^
entbunden wird . Der abwesende Vater konnte keine
Zeugen zu seinem Ehesegen erbitten ; aber es melde-

aus

ten sich fteywillig vier der angesehensten Einwohncl
des Orts zur Verrichtung dieses christlichen Liebes¬
dienstes ^ darunter auch die Frau des SchenkwirG
der zugleich Heimbürge (so nennt man hier die Orts - W
ob ern ) ist , und G ebhard  heißt , aber , wie um
sieht , nicht hart im Geben ist. **)

io . Ehr e ben Frauen -!'

S . . . , ein junger Mensch , der sehr ausge¬
wachsen war,  verlor mit dem Tode seiner nach eiiv
ander sterbenden Eltern seine einzige Nahrungsquclle.
Sie waren m ihrem Spätalter hieher gewanRnt , und
hatten nur von der Güte hiesiger Menschenfreunde
gelebt , die aber auf den unglücklichen Sohn sich
nicyt fortpstanzen konnte . Mir Mahlen erwarb er
sich d̂en nothdürstWen -Unterhalt ; aber diese Be¬
schäftigung warf ihn aufs Krankenlanger , und er

ihr

so!!

l sey.
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!n'^ bekam die Auszehrung .^ Jetzt schien er Wnz verlassen
r zu seyn. Da erbarmte sich ein stilles , gutes - Mäd-
v ^ chen ftrrrer. Sie hatte zwar selbst nichts weiter -, als
hohe was sie täglich rnit ihrer Handarbeit verdiente ; aber
letz; dieses,Wenige theilte sie mit ihm. Uiberdieß drang

! sie in ihren alteu -Vater , den Kranken in seine Wich¬
st! nung zu nehmen , und hier Pflegte sie ihn mit eiuer-
4  Sorgfalt ., die ihm keine Wünsche übrig ließ . In

! dieser Zeit wurde ihr eine sehr vortheilhafte Dienst-
M stelle angebothen ; nach stillem Kampfe mit sich selbst
ismii schlug sie sie aus -, bloß , um den sei nein Ende sich

-Mhenden S . . . nicht zu verlassen . In der
Nähe des Todes äußerte er sech lebhaft noch den
Äünsch, in einen etwas besseret̂ Sarg gelegt zu
werden, als gewöhnlich solche Welchen bekommen,
welche aus einer Armen - Casse begraben werden.
Sie versprach ihm die Erfüllung dieser Bitte , und
tnit einer ihr sehr schwer fallenden Aufopferung legte
ft i fl. fränkisch arrf das Geld , das von Mer öf-
feinlichen Casse für den Sarg bezahlt wurden ^ Für
diese Zulage erhielt - der Todte einen besseren Sarg.
Dieses Mädchen ist nicht durch Talente und Bildung
ausgezeichnet, nur , wie gesagt , ein stilles , gutes
Ksschopf. In ihr hat sich dey dieser Gelegenheit
bloß die Vortrefflichkeit ihres Geschlechtes entfaltet,
ßie scheute keinen Eckel , keine Plage , keine Furcht
vor Ansteckung, aber was mehr als Alles sagen will,
auch keine böse Nachrede , einzig folgend dem Ruse
ihres mitleidigen Herzens . Sie konnte auf keinen
Dank, auf keinen -Lohn, auf keinen Beyfall Ansprrrch
wachen, und wie würde sie erstaunen , wenn sie zu-
Niger Weise diese sie ehrende Erzählung hören
ftllel *) ' -'
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Der Kaufmann Kleinknecht in
Nürnberg.

Das am 2gten Januar iZl6 zu Nü r n b e r g
icherlich begangene Namensfest der allgeliebten Kö-
wg-n von Da lern  wurde hier durck eine Handlung
der belohnenden Gerechtigkeit verschönert . Der Kauf¬
mann Kleinknecht  aus der Vorstadd Wöhr  d
-wlte am Zten July iZ rg durch seine Entschlossenheit
und Geistesgegenwart ein großes "Unglück , das einen
" "" Ort zu Grunde richten konnte , abgewendet.

»4 ^

M .führen 150 -Pulverwagen Dey dem Dorfe Eßeck-
bach .., an der Straße nach Franck für t,  vorbei
und Kleinkn .echt .wuM gewahr , daß an einem
eine Achse in Brand gerathen war , ohne daß es die "
Frchrlttüe bemerkt hatten . Im Augenblick hielt er
den Wagen -nn , und holte ' Wasser zum Löschen her-
bey , welches auch glücklich bewerkstelliget wurde.
Die Achse war schon so weit durchgebrannt ., daß der
Wagen , als man weiterfahren wollte, nach wenigen
Schritten zusammenbrach . Diesem glücklichen Retter
wurde vor dem Gottesdienste , durch den königlichen
Local - Commifsich, Ritter v on Kräcker,  die Denk¬
münze für Bürger - Verdienst im Mmendes Königs
übergeben und angchestet . *>

12 . Der brave S6 ) weizer -, Mathias
Hungard.

Im Bü ndtner Lande  findet sich ein Berg-
Paß ', Via Mala  genannt , der von L u si s nach
dem Scha mf e r t h a l, und durch einen der gefähr¬
lichsten und schauervollsten Pässe der Alpen - Hochge¬
birge über eine Brücke führt , unter welcher der
Rhein  sich in einer Tiefe von 50s Fuß , zwischen
zwep senkrechten Felsenwänden , brüllend hindurch¬
wälzt ., Unweit dieser Brücke sah vor einiger Zeit
der M all l and er - C u r i e r eines seiner Maulthiere
vor seinen Augen in den Abgrund stürzen ; ein Ver¬
lust , der ihm um so.empfindlicher fiel, da das Thier
ein Felleisen mit Geld aufgcpackt hatte . Da sich
Niemand in den Abgrund hinunter wagen wollte , so
blieb dem Curicr nichts , übrig , als seine Reise mit
betrübtem Herz '.-n sortzüfetzen. Wenige Tage nach¬
her ließ sich Mm t y i a s H ung a r d aus dem Kle¬
cken T u ft s an Stricken in jene Tiefe hinab , und
sondirte , in dem fürchterlichen Schlunde über dem
Wasser schwebend , das Bette des tobenden Stro¬
mes . Nach mehreren vergeblichen Versuchen gelang
es chm durch Muth und Geduld , das Felleisen auf¬
zugreifen und herauszuziehen . Eilends ließ er dann
den Curicr von dem gethanen Funde benachrichtigen,
und händigte ihm mit seltener Redlichkeit das ganze
Felleisen gerade so wieder ein , wie er's schulden
hatte.

(Corresp . Nr . 147 . , den sMi Map igrch)

'l Nation. Zeitung X.- rz -s S .. 84z. - *) Nation . Zeitung II . rg ' 6.  S . : zz.
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L. Die Schlechter » und Unvernünftigen.

r . Habsucht und Mord.

In einem Wirthshause , nahe Key S a r g ans,
-im Canton S t . G a l len , kam neulich Abends ein
italienischer Krämer an , welcher den anwesenden
Gästen seine Waare auskramte . Die Wirthsleu-
re , durch den vermeintlichen Werth seiner Waare
lüstern gemacht , beschloßen in einer Berathung,
woran Vater , Mutter , Sohn und Tochter , nebst
dem Gesinde Amheil nahmen , den Unglücklichen in
der Nacht zu morden ; und sie führten das Verbre¬
chen auch aus, , so sehr von der Habsucht verblendet,
daß sie nicht auf eine arme alte Frau Acht hatten,
der sie aus Mitleidcn eine Nachtherberge hinter dem
Dftn vergönnt hatten . Diese sollte , um nichts
verrarhen zu können , ebenfalls ermordet werden,
und nur durch ihre wiederholte Versicherung , sie habe
die ganze Nacht fest und ruhig geschlafen , konnte ' sie
ihr Leben retten . Dieses alte -Weib eilte , sobald cs
sich entfernen konnte , nach St . Gallen,  und
entdeckte dort bey der Behörde das begangene Ver¬
brechen . Sogleich wurde hinreichende bewaffnete
Mannschaft nach dem Wirthshause gesandt , welche
dasselbe umringte , die sämmtlichen Verbrecher ver¬
haftete , auch den Unglücklichen todt im Bette , und
die geraubte Waare als Beweis der begangenen
Grauelthat fand . Die Mörder erwarten nun im

Gcfängniß die verdiente Strafe , anstatt ^dcs Ge¬
nußes , den sie sich thörichter Weife von dem geraub¬
ten Gute versprochen hatten.

durch erhaltenen Wunden erfand man als nothW'
diger Weise tödtlich . Der Verbrecher läugM
zwar die Absicht , seine Frau zu tödten , gehabt z>
haben ; es wurde aber richterlich für genugsam ki
wiesen erkannt , daß er wenigstens im Ausbruch si
nes ungerechten Zornes diesen schrecklichen Vors «!
gefaßt , und auf grausame Art an seiner Shegattl!
vollzogen habe . Der Großherzog bestätigte Uch
das Urtheil des Ober - Hofgerichts , wornach W
se r mit dem Schwerdt hingerichtet , und sein Kox
24 Stunden lang auf einen Pfahl ausgesteckt M
den sollte . Die ttrtheilsvollziehung ist am 4 . Auztz
geschehen . * )
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g . Ausführlicher Bericht über den von
Joseph Mont i not zu Baden - Ba

begangenen Diebstahl.

2. D er örder selnos Weibes.

Franz Gieser,  Beysaß in Heidelsheim,
Amts Bruchsal,  im B a d ensch en,  Z4 Jahre
alt,  immerhin von schlechter Aufführung , und für
mundtodt erklärt , hatte am 6 tcn März 1315 seine
Ehefrau im Walde — aus Anlaß eines geringen von
ihr angesangenen Wortstreites — erst jämmerlich
geprügelt , sodann mit abwechselnden , immer ge¬
fährlichem Werkzeugen , zuletzt mit der Axt , und
unftr -^ em wüthenden Ausdruck : „ hin mußt du seyn"

lange auf den Kopf und andere Körpertheile ge¬
schlagen , bis sie den Geist aufgab . Ihre vielen da-
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Joseph Montinot,  Sohn eines Seif»
sabrikan .ttn zu Lyon,  wurde wegen FamilicM
hältmssen in Augsburg  erzogen . Er widmete st
frühe den Studien , und zwar anfänglich den theolo¬
gischen und späterhin den Juristischen ; beyde E
ben ihm jedoch in der Folge nichts und er ließ D
als Gemeiner in einem französischen Regiment ^
werben . Als solcher diente er nicht lange , sonde^
avancirte bald , und stand nun seit vielen Jahren al-
Lieutenant beym zweyten leichten Jnsanteriercginiu»

unter Davoust ' s  Befehlen ^ '. Er machte den iiorb
sehen Krieg mit , wmde gefangen , und lag eich
Zeit hinter Königsberg  in einem Dorfe a'-
Kriegsgefangener . Nach beendigtem Kriege erfoM
auch seine Befreyung , und er marschirte mit eincnl

Corps von Zoo Mann und Z2 Officieren nach stiiu^
Vaterlande zurück . In D a r m st a d L schlug er D
mit einem Ossicier desselben Corps , trennte sich cho
auf von demselben und reiste aus eigene MarschrB
weiter fort . .

In einem Dorfe unweit Baden - Baden^
wo er einquartirt wurde , hörte er viel Schönes v>st
dieser Stadt ; er begab sich dahin , besah den § ch
und ging dann mir dem wenigen Rest von Eaa >-l

scherst in ein Wirthshaus , das er ziemlich bcraüs^
wieder verließ . Es war indessen spät gewotd ^ s
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und nm in einem schönen großen Haust erblickte er
noch Licht.- Er blieb vor demselben stehenbewun¬
derte. die geschmackvollen Fcnfiervorhänge, . und dachte
bey sich selbst-: dm muß ein großer , reicher Herr
wohnen; der muß wohl viel Geld haben , und du-
bist so ein armer Leusel s u . s. w .-

Diese .Betrachtung führte ihn wettern er ging
um das Haus herum, , und fand die. Hofthüre offen;
er kam bis zur Hausthüre „ und auch diese war.
offen. Er trab ein , und als er d-.e- erste Zlmmer-
thür öffnete , erblickte er einen , aus dem Boden . Ke-'
gendem Menschen in festem Schlafe , Mlerch aber
auch ein Licht durch die schon, halb geöffnete Thur
zum inneren Zimmer : Er schritt bey dem Sch .attn --
den vorbey , öffnete die innere Tinir ganz , und M)
in dem schönen Zimmer viele kostbare Sachen herum-
licgen. Er wagte sich hinein ., — sogleich aber ' sieb
ihm aus der Seite ein . Herr in die Augen „ der auf
einem Ruhbette ebenfalls wohl schlief.. D '.eß schreckte,
ihn jedoch nicht ab, er. nahte sich einem Ti,che beym-
Fenster , wo zwey Chatoullen aus einander standen,,
nahm die obere weg , fand sic zu leicht , stellte ye
auf die Seite, ,und ergriff die untere, , die schwerer war ;;
nüt dieser ging er eiligst davon , und un Nvrbeyge-
htn nimmt er noch einen Munter und kostbare Degen
mir,, und sticht so ungesehen wieder aus dem Haust.
Mit diesem Raube begibt er sich nun unter eine-Brü¬
cke; dort zerschlug er die Chatouille , steckte das so¬
lide zu sich .. verbarg - die Briefschaften unter . Sterne,,
bm Mantel und Degen in ein . Gebüsch, , und g>ng
dann nach dem Dorfe zurück. .. . .

Des folgenden . Tages kam er ' wieder m dm
^tadt , kaufte ,dort ein - Wachstuch , um seine. Sa¬
chen kinzupackcn, , und hörte die Neuigkeit : der rus¬
sische. Fürst Marischkin sey sehr beträchtlich und
stecherweise bestohlen , worden, - nut der allgemeinem
Bemerkung- daß dich unmöglich durch einen fremden.
Dieb habe geschehen können , sondern daß . cs cm
Hausdieb, gewesen, seyn. müsse , der den ^ nyalt der
gestohlenen.Kassette wohl - schon gekannt habe, u : st
w. Er selbst, bestärkte die Leute iss ihrem Glauben,,
kehrte, aber alsobald nach denn Dorfe zurück, yackte
rin.und reiste weiter : '

Aber noch nichb weit ' von Baden'  entfernt,,
steckte er. schon einen kostbaren . Ring von . denn Ge¬
stohlenen an den Finger , heftet einen vermeintlichen.
Lttcn an die Brust/l )ängt den. gestohlenen . Degen,-
den er mit sich genommen hatt ^ , an die Seite , und
giku sich so für einen Baron aus . Indessen hatte

dieser Diebstahl großes Aussehen erregt , die ganze
Dienerschaft des Fürsten wurden , verhaftet , und die
gestohlenen .Effekten öffentlich beschrieben. Man er¬
innerte sich alsobald , hier und da einem Fremdling
mit einigen der beschriebenen Effekten bekleidet gese-
hcm zu haben; man bringt , das Signalement dessel¬
ben . bestmöglichst zusammen , und der Herr Gras
v Rhyu,.  erster Adjutant des Fürsten, - setzte ecm
Verdächtigem nach , fand über Lörrach  semeSssn,
und traf am gleichen Tage mach ihm m Zu r z a eh
ein.- Nach gemachter Beschreibung wurde bald die
Wohnung des Diebes entdeckt , und er. selbst rn der
Nacht überfallen und verhaftet . Er gestane sogleich
Alles ein , und der Hr . Gras ließ ihm dev andern
Tages un esäumt nach Badem eseortirem - Dav
Meiste der gestohlenem Kostbarketten,wurde bey rhm

ne m ^ Znt inot  fügte sich vom ersten Augenblick
seiner Verhaftung willig in sein Schlckllgl, bctheucrte,.
kein. Dieb , von Profession , zu ftyn . sondern schu.b
alles dem Zufall zu, , bey dem ihm allo Umstam ' ŝ r
beaünstigt . hätten . Er selbst machte Demer . ung
über sich- „ Ich bin , doch ein dummer Mensch , daö
Gestohlene hänge ich an nur zur Schau aus , daß
mich jedes Kind erkennen kann , ssch Halm viele
Gefahren überstandcn , bin so oft blcssrt en,
kcirtt feindliche.Kugel konnte mich todten , und nun
muß rch noch als - Dieb sterben :- mch wäre cm-
schlechter französischer Soldat, , wensslch den .̂ .od
sürchttn würde , seufzte er , aber , ein solcher schcum-
vollcr Tod, - wie  ich zu erwarten Habe, macht - m ch
schaudern ;>könnte ich milttanss ) sterben, , nch wäre,
schon, jetzt bereit !" '

- Hinsicht  u n g. L e s « d v ° k a t en  Sch ° l t >i
zu Ose  M-

Die Stadt Offen erlebte - im Zuny iZiZ oin'
Sckams-mel . das sie seit 20 Jahren entbehrte , und
wozu natürlich eine große Menge -Maschen sich ver¬
sammelte . Eck wurde .namlrch der ^ d - orat  F r a n z
Sch 0 kti s,.  von Er  l a u gebürtig ss34 .-5ahre alt,,
am ' ryten Juny durch das Schwerdt , hmgerlchtet,.
weil er des Raubmords überwiesen ward, - und . m-
sen eingestandcn hat . Dieser - junge Mmm wurde m-
vielen guten Häusern in Postl ) uno OfemgMtt'
det;  da er ein -ruhiger und angenehmer Oesellzchaft
gewesen seyn^soll und viele seiner Bekannten konn¬
ten - sich lange , nicht : überreden , dap er erm kalrer
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Norder sey . Mein seine That zeigt von eurer
FuhllosigkeiL , von einem ganz verdorbenen Charak¬
ter , welcher der menschlichen Gesellschaft stets fthr
sseM 'rlich gewesen wäre . Er lockte irämlich einen
Juden - unter dem Vorwände , Gold in Scheine um-
zufttzcn . in ein von ihm bewohntes Zimmer im
Kais  e r - B ad  e ., und während der Jude das Geld
zählte , schlug Scho ltis  ihn , um 11 Uhr Mittags,
mit einem großen Steine von rückwärrs auf den
Kopf , daß dieser auf der Stelle todt blieb . Schol-
t,i h versperrte hierauf sein Zimmer , und kehrte erst
Abends ' nach io Uhr zurück , warf den Leichnam über
dns Fenster , welches gegen die Donau  geht , und
eilte aus dem Bade auf den Platz ,̂ wo dieser nun
lag . Von hier trug er den todten Körper eine grö¬
ßere Strecke längs der Donau,  in welche er den¬
selben endlich stürzte . Die Thal blieb längere Zeit
verborgen ; als man aber verschiedene , dem ermor¬
deten Juden gehörige , Dinge bcy dem Thätcr ent¬
deckte , Schol t i s selbst dessen Hut auf dem Kopfe
trug , so glaubte man eine Spur durch ihn von
dem Mörder zu erhalten . Nun bestellte S chol t i s
einen andern Juden unter dem nämlichen Vorwände
in verschiedene Wirthshäuser , ohne etwas vorzuneh¬
men ; als er ihn aber auch in eines derselben ( zum
Fa sanel  genannt ) eingeladen hatte , und dieser
anfangs allein in das angewiesene Zimmer trat,
bgld aber ein zweyter Jude folgte , so gab Sch o l-
tis so viele Inzuchten , daß man nicht mehr zweifeln
konnte , er sey der in der Rede stehende Mörder.
Bey der mit ihm vorgenommenen Untersuchung zeigte
sich , daß er auch früher seiner eigenen Großmutter

>rsvo fl . zu Felsö - Tarkäny im Heveser
Comitat gestohlen , und dafür bestraft worden sey.
Bor / der Hinrichtung zeigte der Mörder eine große
Entschlossenheit , eigentlich Frechheit , die eine äußerst
wilde Seele bezeichnte . Erstaunungswürdig ist es,
wie ein großer Lheil des Volks noch so unwissend
seyn kann , daß er wie wüthend über das Blut des
Verbrechers h er siel , und selbst die kleinsten mit eini¬
gen Tropfen Blut befeuchteten Erdschollen , zu , weiß
Gott!  was für einem Gebrauche und Heilmittel,
zu erhaschen suchte . *)

*) Morgenblatt Ne . 199. 21. August rSiS,

IS

5. Der Raubmord am Ganquler Her;
zu Emmerich.

Der jüdische Banquier , Isa c Z 0 u d i Her ;,
zu Emmerich,  e n beynahe Zojähriger , allgemein
geachteter Greis , wurde am igten May izi .-z , dcs
Mittags zwischen 12 und 1 Uhr , in seiner an der
Hauptstraße gelegenen Wohnung auf die frevelhaf¬
teste Weise ermordet . Der bis jetzt noch unbekannte
Thäter hatte sich durch die offene Hausthüre in dir
Wohnstube im untern S .ocke , vor deren Fenster
keine Vorhänge waren , hereingeschlichen , und dm
B anqu i e r Herz  eine große Schnittwunde M
Halft beygebrachr . Es scheint gewiß , daß dieser
abscheulichen Thal Raubbegierde zum Grunde gcle- -
gen habe , indem man den Geldschrank nicht nur ge¬
öffnet,  sondern auch mehrere Kostbarkeiten entwm
dei fand . Hierunter waren 6 goldene And silberne
Uhren , ein Kästch m mit Ringen und Edelsteinen,
ferner eine doppelte Schnur Perlen , Silberzeug und ^
eine bedeutende Summe baaren Geldes . Das pren- ,
ßische Landgericht verfolgte die Spur dieser Merd-
rhat , und ' der Schwestersohu des Erblichenen , B .m
quier A . Catz zu Cleve,  hat eins Belohuänz
von 100 Stück Ducaten für denjenigen ausgeschr,
welcher den Thäter mir Bestimmtheit anzeigt.

6. Gaunerstreiche.

Zu einem Wiener  Kaufmanns , der die Gelb-
mäcklergeschäfte ins Große treibt , kam im Herb,t
iZi5 em pohlnischer Jude , welcher Winkelftnsalen-
geschäfte verrichtete . Schon früher hatte er sich
öfters eingestellt , und dem Kaufmann immer ver¬
sprochen , ihm die Konventionsmünze um ein
Procent wohlfeiler zu bringen , als sie nach dem
Kurs des Tages war . Dies Gefiel der Habsucht,
und diese wurde die Mutter des Zutrauens , lln-
längst kam er wieder , von einem Freunde begleitet,
und trug Zoso fl . Zwanziger zum Verkauf an . Der
Kaufmann gab ihm das Geld , der Jude äußerte,
er müsse allein gehen , weil der Verkäufer Nichtwis¬
sen dürfe , wem das Geld gehöre . Er ging a!p
fort —- und soll noch wieder kommen . — ,Vn-
mmhlich hat er den pohlnischen Juden mit einem
andern Kostüme vertauscht , und so die Gränze er¬
reicht . Der Verlierende , einer der Haupt - Agio- l
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Kurs  m Wien,  hat noch die Kränkung , kaff er von
Niemanden bedauert , von Vielem verspottet wird,
als Zugabe des Verlustes . ^

7 . Der grausame Ehemann.

Ein Arbeiter in einer Z'abakofabrik zuHainro-
der,  hat im Herbst 1315 m der Nacht emen sank
mit seiner Frau ; um diesen zu beendigen , steht er
aus, verstopft seiner Frau den Mund mit eurem
Tuche, bindet ihr die Hände aus den Rücken,  legt
ihr einen Strick um den Hals , und zieht sie an -. cm--
selben über ein in der Wand befindliches Eisen in die
Hobe. Nachdem er das Ende des Strickes ganz
kaltblütig an der Wand befestigt hatte , ernfernt er
sich. Die Frau , die Anfangs noch ihr Bewußten
behalten hat , sucht an der Wand , an welcher sie
hangt , so viel Geräusch zu machen,  alo un möglich
ist. Ihre Kinder , welche in der Nebenkammer
schlafen, werden ' dadurch geweckt;  als ste ihre Mut¬
ter in der Lage finden , holen sie sogleich ecu W :nh
des Hauses hegbey. Dieser schneidet eie Frau ;o-
aleich los , findet sie aber bereits erstarrt und ganz
blau im Gefickte , ist aber so glücklich, sie nach
halbstündigem Reiben , wieder ins . Leben zuruSzu-

^Der Mann wird von der Justitz verfolgt.
(Corresp . Nr . 374 ' ^ Drt . i8 ^5»

8. Der dreysach e Raubmord er zu Prag.

In der Nacht vom y. aus den 10 . Marz 1315,
wurde zu Prag  eine That verübt , werbe den über¬
zeugenden Beweis liefert , wie gefährlich die Beher¬
bergung fremder , ausweisloser Personen ist,  nn
welche' nachtbeilige Folgen die Nichtbeobachtung der
hierüber bestehenden Polizey - Verordnungen nach
sich ziehen kann . Johann M also n,  cm französi¬
scher Ausrciffer, >desseii Geburtsort noch nicht zuver¬
lässig erörtert ist, und der schon einmal wegen Stän¬
gel an gehöriger Berufs - Bestimmung '.n Eisen von
Prag  abaeschoben worden war,  fand Geiegenyett
Ms dem Wege ins Ausland zu entweichen , sich wie¬
der einzuschleichen, und einige Tage in den Umge¬
bungen Prags  sich unbemerkt aufzuhalten , n .n
Y. März , Abends um 10 Uhr 1315 , kam er zudem

- Krämer und Brandweinschenker Joseph Hof¬
mann,  welcher in einem abgelegenen Theile der
btadc , in dem Hohlwege, , die Hruska  genann »,,

1Gb

wohnt , und bat ihn um eine Nachtherberge , M
ihm auch unvorsichtig und g-s-tzwwng W -stand-n
»mdc . A!S -r sich hierauf mit seinem Wirthe , defs a
Weibe , und einem neun Wochen alten Kmde allem
in der Stube befand , fing er mit öfterem emen
Streit an , zog plötzlich eine unter dem Rockê ver¬
borgene Handhacke hervor , und hieb mit dreier stincrr
Wirth mehrmal schnell nach einander in den Kopf,
daß dieser sogleich betäubt zu Boden sank. Als das
Weib dem Manne zu Hülse kommen wollte, , ward
auch sic von dem Verbrecher medergehauen , und i»
wie ihr Mann mit mehreren Messerstichen gstodtet.
Den schreienden Säugling rieß er aus d^ W g,
und schleuderte ihn aus die Erde,dayer  d «o Gemck
brach . Nach diesem verübten drcyfachen Morde
raffte er alle Barschaft , Kleider und andere ^
ligkeiten zusammen , um sie rn fernen Aufcmyaltsort
zu bringen , wo er aber von einem redlichen Sonate «,
der als Fourierschütz bey einem Lfficrer drente , zur
Rede gestellt , die Flucht ergrrss , und auf ^ eler v, n
dem Soldaten verfolgt,  durch eine Polizey - Pa¬
trouille ergriffen , und noch früher , al- der begmr-
gcne Mord bekannt ward,  verhaftet wurde . , Sem
Verbrechen ist sogleich erörtert , und er der stl.a êndc.r
Gerechtigkeit überliefert worden , von der er rm
Lohn seiner Gräuelthat nach dem Gesetze bereltv
empfangen hat . Er ward im Junius 18l5 ür-
henkt.

9,. F 0 l g e n des Zornes  u n d K l er n m u t h es ..

Alle Leser Gellerts  erinnern sich mit Lächeln
des betrübten Wittwers , der , (als seine vom Schem-
tode einmal wieder ausgelebte dose Frau in- der chvlge
wirklich gestorben war, ) den Trägern des Sarges in
der Nachbarschaft der Dornenhecke aus dem Kirchhofe
(durch welche ehemals die Auferweckung ferner Tan-
tippe veranlaßt worden war, ) aus -Furcht vor der
Wiederholung ihrer Rückkehr ins .^ ben ^ zmref-:-
„Kommt ja der Hecke nicht zu na re i — Wo .).an.
dieser durch Geliert  verewigte Wr . twer hat emen
G egenfüstler gesi!nd en. Der Fall ya . pch 1315 iN
Schlesien ^zugetragen , und lautet acterrmaplg
folgendermaßen : „ der Bauer Joh ann Ster-
nitzke  in D ro  sch e n, - bey T r e b n i tz>- gg/Jayr -r
alt,  ein guter und ordentlicher Mann , êvte mit
einem zänkischen Weibe in einer unzufriedenen Ehe,

*) National - Aeitung IV r8 >5.  S . ?Z'r,
Os -
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und suchte sich daher öfters seine häuslichen Grillen
bey einem Glase Brantwein zu vertreiben . Dieß
that -er' auch am 2Ztsn April in dem benachbarten
Dorfe Burg  w r tz Gegen vier Uhr Nachm Nlach
kehrte er mach Hause zurück , und verlangte Essen.
-Seine Frau brachte ihm e-n großes Brot . Er sagte
ihr , sie sollte chm etwas Warmes geben , statt dessen

.bekam er aber tose und böse Morre . Hierüber auf¬
gebracht , warf .er ihr das Brot gegen den Leib,
'daß -sie scheinbar lodr zur Erde siel. Er rüttelte und
schüttelte sie , um sie wieder zu sich zu dringen , da
-ihm aber dieß nicht gelingen wollte , ward ihm , sie
wirklich für todt haltend , so bange , daß er sich eilig
einen Strick suchte , in den Birkenbusch des angrän-
zenden Dorfes M al sch aw .e lief , und sich schenkte.
Nicht lange nach seiner Entfernung war lndeß sem
Weib wieder zu sich gekommen.

io . S e lbst mo r d a u s S ch w er -m u Lh.

Der durch den Professor Brez 'en  b er  g be¬
kannt gewordene einäugige Kupferstecher Rauten¬
bach zu Wald  hat sich im Sommer 1A15 er¬
schossen. Er und der Mahler Gr ah e , sein Gehülfe
in der Kunst , lebten in so enger Freundschaft mit¬
einander , daß sie nicht nur Tisch und Wohnung ge¬
meinschaftlich hatten , sondern sogar nicht vermögend
waren , nur einen Tag ohneeinander zu leben- Man
sah sie daher immer veysammen . Wenn der Eine
eine kleirte Reise zu machen hatte , so begleitete ahn
der Andere ohne Fehl . Eine auch noch so kurze
Trennung war ihnen unerträglich . Zu Rautem-
bachs  Unglück starb vor einigen Wochen sein Freund
Gr a h e. Der arme Mensch konnte ihn nicht lange
überleben . Acht Tage nachher , um dieselbe Stunde,
wo G r ah e verschieben war , schied auch er sreywil-
lig vom Leben ab . Man sagt, , beyde Freunde hät¬
ten sich früher das Wort darauf gegeben , daß der
Eine den Ändern nicht überleben wolle . Möge der
himmlische Erbarm .er ihm um seiner Freundschaft
Willem verzeihen , daß er selbst Hand an sich legte!
Möge er ihm gestattet haben , mit seinem Freunde
wieder zusammen zu leben , denn er nicht missen
konnte . **)

*) Corresp. Nr . 17z. den 22. Juny rZiz.
National - Zeitung zg. Stück im Aug. »ZiL.

>1,.  F 0 l g ein  der N eck Str  e y um  d Z a g h a s t ig-
keit , vie l l ei cht auch des bösen Ge¬

wisse ns^

In dem m agd e b u r g i sch en Dorfe Wellen
lebt ein Schenkwirt !) , Namens Helmstedt,  dei
durch seine lustigen Schwänke in der Gegend umher
bekannt ist, und deßhalb in Scherz - von den Baum
Schelmsted  L genannt .wird . Ein Freysaß zu
Die stör ff , -Namens Löper,  hatte viel von die¬
sem drolligen Manne gehört , und nahm sich's M,
das nächstemal , wenn er in die Gegend von Wel-
l e n käme , bey ihm einzukehren , und den spaßhaf¬
ten Mann persönlich kennen zu lernen . Die Gele¬
genheit fügte es , daß er bald (im Sommer 17̂ )
in der Gegend von W eltt e n zu chun hatte , da er
denn auf der Rückreise einen kleinen .Umweg über
Mellen  mahm ^ und auch so glücklich war,  den
Schen -kw.'rth Helmstedt  beym Eintritt .auf der
.Hausflur auzutreffen . Helmstedt  kannte den
Freybauer Löper,  ohne daß dieser es wußte , ließ
sich's aber nicht merken , sondern nannte ihn Hm
Amtmann , und that , als wenn er ihn für den
Amtmann F r i cher aus Dom m e r s l e b en hielte.
Löper  ließ ihn gerne in dem vermeintlichen Irrthu-
me , weil es ihn schmeichelte, für einen Amtmann
gehalten z", werden , ließ, sich sodann in die Schenk¬
stube komplimentiren , und forderte ein Glas Bier , wor¬
auf folgendes Gespräch begann : „ Sag ' er -mir doch,
Herr Wirth ! heißt .er .denn, Helmstedt  oder
S ch ei m ste dt ? " — , , Zu dienen , Herr Amtm -W,
eigentlich Helmstedt " — .„Aber .ist es denn
wahr , daß er so allerhand Spaß machen kann ? M
wäre doch neugierig , von ihm auch einmal etwas zu
sehen ; gehört habe ich schon genug von ihm/-

.„ Das ich nicht wüßte ., Herr Amtmann ; st6) habe
wohl meinen Gästen manchmal bisher was vsrerMt,
damit das Bier brav abgienge ; aber dasSpaßmacheu
vergeht einem heut zu Lage wohl , da dankt man
Gott , wenn man das Leben hat ." Indessen hatte
Löper  sein Glas ausgetrunken , forderte noch ein
Glas Schnapps , -und machie sich reisefertig . ll>"
aber doch nicht ganz vergebens gekommen zu seM,
wandte er nochmals -alle seine Beredsamkeit an , um
den Wirth zu einem lustigen Schwank zu bewe¬
gen , und er versichert , daß es ihm dabey
auf einm Scheffel Hafer nicht ankommen sollte-
Helmstedt  wersiche 'rre .hoch und theuer : daß er
seit langen Jahren keinen Spaß mehr gemacht habe;
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Mil aber jener gar 'Nicht nachüeß , -so sagte »t end¬
lich: „Ich wüßte in der LhaL .nicht , Herr Amtmann,
was ich ihnen erzählen sollte ! Zwar habe ich vergan¬
gene Nacht einen ganz sonderbaren Traum gehabt,
den ich auch noch diesen Morgen meiner -Frau er¬
zählt habe . Wenn Ihnen damit gedient rst, so Horen
Sie zu : Mir träumte , ich wäre gestorben , uno m
die Hölle gekommen , -wo es ganz entsetzlich heiß
war, so heiß , daß ich meine Pudelmütze mcht aufbe¬
halten konnte , und -den Teufel um Erlaubnis bat,
solche ein wenig ablegen zu dürfen . Der Teufels
der den Gastynrthm immer etwas gewogen ifl , ließ
auch solches geschehen; als ich aber meine Mütze an
einen Nagel in der Wand hängen wollte , hielt er
mich zurück, und sagte .: Nein ! der muß .ledig blei¬
ben, denn in drey Lagen kommt ein dicker Frey¬
bauer, der seinen Hut daran hängen soll. Ich schmiß
also meine Mütze , weil sonst kein Platz da war , auf
die Erde , und wollte mich i» .einen großen Lehnstuhl
setzen, der in der Ecke stand , der Teufel schob mich
aber heftig zurück, und sagte : der Lehnstuhl ist schon
besetzt, denn in drey Tagen kommt der Freybauer
Löper von Diestorff,  für den ist er hergestellt;
And darüber wachte ich auf . " Lope  r st eng hierbei)
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mm ganzen Mibe an zu zittern , fragte mit bebender
Stimme , wie viel er schuldig sey ; bezahlte .die Ze¬
che , und war kaum zu Hause angekommen , .als er
in ein hitziges Fieber verfiel . Drey Tage phanta-
sirte er von Helmstedt,  Teufel .und Hölle , und
um vierten war er :todt.

12 . Der Brand .anstifter in Galizien.

I osep  h -L e m d eck hatte chie unbegreifliche Toll¬
heit , (denn wie kann ein Mensch , der nur einen
Funken Empfindung in seinem Herzen hegt , eine
solche Abscheulichkeitverüben !) Feuer anzulegen , wo-
bey vier arme Menschen die Opfer seines Frevels
wurden . .Die Gerechtigkeit verurteilte sthn äm Fe-
chruar izi .6 zu I a s .l o zum Lode»

-,g . .Der pflichtvergessene Beamte.

Aus bloßer .Nachlässigkeit des Oberrichters 'S.
'Z . starben zu K . im Ko l e schwer Comitat in Sie¬
benbürgen  sm Lruhjahre NZ 14  vier Menschen
Hungers.
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Anekdoten und kleine Erzählungen.

(Fortsetzung vom vorigen Jahrganges)

r Der tapfere Student.

Ein reisender Student kam in später Nacht in
einem Gasthofe an , und verlangte Obdach , .̂ er
Hausknecht wies ihm im Dunkeln eine (Vchlasstel.e
an, und ging seiner Wege Als sich der Student
dem Schlafzimmer nahte , stieß er mit seinem Fuße
an emms , was sich bewegte . Dieser in der Mei¬
nung, als habe sich daselbst ein Dieb versteckt, zog
seinen Säbel , und hieb fürchterlich .um sich- Er
machw Lärm , ruef dem Gastwirthe zu , er möchte
mit einem Lichte kommen , ^ hätte , einen Dieb er¬

wischt , und Ihn so gehauen , daß er kein Lebenszci-
i-chen mehr von sich gebe. Der Wirth kam,  in einer
Hand Vas Licht , in der andern eine Pistole . Als
beyde den im Blute liegenden näher beleuchten' woll¬
ten , sahen sie einen in der Ecke ausgespannten , in
Stücke zerhauten - Regenschirm stehen.

2 . Muth eines yjahrigen Knaben.

Klein,  Kuhhirt im Dorfe Zigis  Hausen
(Würtemberg ) , ein Vater von 7 Kindern , wurde
im Herbst 1315 von dem sonst zahmen Stier ange-
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fallen , welcher ihn dreymal in die Höhe warf , eben
so oft auf die Erde niederkniete , ihm das Achselbein
«bftieß , eine Rippe stark verletzte , den Schenkel
quetschte , die Kniescheibe von einander drückte , und
ihn überhaupt an mehreren Stellen des Leibes be¬
schädigte . Wenn nicht der yjährige Sohn des
Klein , mit der Peitsche den Vater vertheidigend,
sich muthig dem Stier entgegen gestellt hätte , so
würde Klein dem neuen . Anlauf des Darren unter¬
legen seyn.

(Corresp , Nr . Z22 . iZ . Novcmb . iZiZ .) ?

iZf

Kccl!

Z. Gleiches mit Gleichem.

M

gmar

Ein Edelmann bekam mit einem Officier am
Arsche Streit . Der Officier sagte : „ Säße ich Ih¬
nen näher , so gäbe ich Ihnen eine Ohrfeige . Neh¬
men Sie sie indeß als gegeben." Die Gesellschaft
zitterte vor den Folgen eines solchen Kompliments;
allein der Edelmann stand ganz ruhig aus , und
sagte : „ Und ich, mein Herr , Sie für Ihre Insolenz
zu züchtigen , bohre Ihnen hiemit von hieraus mei¬
nen Degen durch den Leib. Halten Sie sich also
immer nur für todt ." Diese sonderbare Art , sich
für eine Ohrfeige zu rächen , ergötzte die Gesellschaft,
der Officier ging selbst auf den Scherz ein , und
«s wurde veranstaltet , daß sich die bepdcn Gegner.
NniarmLn mußten , -

4> Der Bauernrathr

dieses oder jenen nöthig hätten , zu verschaffen, , m!
damit sogleich den Anfang machen . Die Abgeordiii.^
ten machten dem Priester , der ein knarr M« ^
war , diesen Entschluß bekannt , und er ließ,
diese Bedingung gefallen , verlangte aber vorher W
wissen , welche Witterung ihnen insgesammt gesillij
wäre . Die Antwort brachten die Abgesandten
die Schenke zurück. So groß vorher , die EinW
der Bauern war , als sie den gemeinen Nutzen Wi¬
dern wollten , so sehr waren die Gemüther ünd M
nungcn jetzt getheilt , als es darauf ankam , den be¬
sonder « Vorteil eines Jeden mit dem. der Uibrige»
zu vereinigen . Des Einen Acker und Obstgam
erforderte Regen , des Andern Weinberg Sonnen¬
schein. Einer war ein Fuhrmann , und wollte be¬
ständig gefrorne Wege finden, , und ein WindmiA
wollte Wind ohne Ende . Sie stritten vergebens b>§
an den lichten Morgen , und erst, als sie lange M
heiser waren , sahen sie die Unm gli'chkeit, sich z»
vereinigen . Endlich begab sich.mit allgemeiner Ein¬
willigung ein Greis , die Stütze und das Orakel dr-
Dorfes , zum Pfarrer , und bat . ihn , sich in Ach
hung des Wettermachcns keine Mühe zu geben , son¬
dern die Sorge dafür ferner noch dem zu überlWchzch
der sie bisher ' allein getragen , und immer unladkb-sZa
Haft verwaltet habe .. fielst

den
5. Schreiben an den Feldmarschall

B lüche r.

(W

Sch

Es ward in eine Dorfgemeinde ein neuer Pfar¬
rer eingeführt , und die Bauern sollten dem neuen
Ankömmling einige Rechte wieder einräumen , die sie
nach und nach von der Pfarre an sich gerissen hatten.
Man weiß , was ein solcher Antrag bey Gemeinden
für Schwierigkeiten , findetindessen  sahen die
Bauern doch ein , daß sie endlich den Proceß verlie¬
ren würden, , und faßten a so , nach vielen . Berath-
schlagungcn , die. sie in der Schenke , ihrer Raths-
stuLe, unter dem Vorsitze des Schulmeisters , hiel¬
ten, , den weisen Schluß, ,nachzugeben , aber doch nicht
ohne : andere Vonheile, , die ihnen der Gegentheil.
Lasur .' einräumen sollte. . Der Doftichter und der
älteste Bauer : hatte , eben zu rechter Zeit einen ' vor¬
trefflichen . Einfall .- Sie schlugen nämlich vor,  alles
Mogft 'che einzugehew,, wofern der neue Pfarrer ver-
fpNÄ .d/ ihnen , durch sein Gebcth allemal Regen und
SonmustchM / Schnee oder Wind, , je nachdem sie

Allerunüberwindlichster Feldmarschall l
General , Herr General Vorwärts , Excellenz!l cs

Liebwerthester Herr Blücher!
Verzeihen Sie , Excellenz , liebwerthestcr Hch

Blücher,  General Vorwärts!  das ich , als zei¬
tige Geburt . ,. es wage, , an Sie zu schreiben; aber
ich kann mir nicht helfen' , cs ist wegen meinen!
Traugott ; ich bitte Sie um Alles in der Welt , lieb¬
ster Herr Blücher,  Excellenz General Vorwärts,
was ist das für eine infame Confusion mit dein
Feld-Postamt ; ich habe meinen Traugott bey den
Gardejägern , er kennt Euer Excellenz Vorwärts
genau und gut;  schon zweymal habe ich ihm Zulage
geschickt,  aber er hat nichts bekommen . Ich l-'M
Euer Excellenz dcmüthigst , corrigircn Sie die Kerls
doch einmal , aber nach alter preußischer Manch,
Sie verstellen schon, wie rch's meine ; das wird gewiß
helfen ; denn , es ist. um die Schwernoth zu " '
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man den Kindern , die für 's Vaterland ,ttSi-
'was schickt, und sie nichts bekommen . Euer

stnellmz werden den Kerls doch wohl e-n Donner¬
st?Mer auf den Hals schicken; deßhalb habe ich cs

"Arien geschrieben , denn ich weiß schon, daß nur
km Men nicht viel zu spaßen ist. Euer Erce ŵn^
MberwiNdlichster Fttdmarschall , General Vorwärts
MMt -, üebwerthester Herr B lüch er , ich ver-
dleibe Ihr unterthänigster ^

Schornsteinfeger Mathias Keller
zu Schweidnitz lZr^

W. Wenn Sie meinen L r aug o tt sehen , so bitte
ich, ihn unbeschwert zu grüßen , aber scheuren
Ne ihm nichts z doch ich habe ihn immer zur e-
mmg anzehalten . Na , adjeu.

6. Dreyßigtausend schwimmende
Teller.

i lk»

li'M

die Lagcrzeit sich beziehenden Verzierungen und In¬
schriften . Alle diese 30,000 Teller aber mußten die
militärischen Gäste , nach aufgehobener Laset , von
einem Ossieier angeführt , auf ein Tempo , in die
Elbe werfen . Das gab für einige Minuten einen
ganz eigenen Anblickdenn der Strom war wie be¬
säet von Tellern , die nun allmählig fortschwammen-
Der Einfall aber , auf solche Art in allen Erbftaaten,
ja wohl gar in den fernsten Gegenden der Erde,.
Kunde zu geben von dem großen Eamp .ement bey

Leithain — war in der That originell , und
dürfte ein ähn icher schwerlich historisch auszuweisen
seyn . Hie und da findet man dergleichen Teller noch
in Familien als Nari -crt aufgehoben . Ein Beweis,
daß also wohl nicht alle Soldaten das Teller - Corn-
ryand .o befolgt haben mögen.

7 . Der blinde Bot he.
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Das mit Recht sogenannte große Campement,
(Lustlager) bcy Z ei t h a in , in der M u h l b e r g e r
Gegend, 17Z0 , welches dem prachtliebenden Au¬

gust , König von Pohlen  und Kurfürsten von
wuchsen,  binnen 4 Wochen über eine Million
testete— wem wäre dieß wohl unbekannt ? ^ u
dm kolossalen Festen , welche damals einander gleich¬
sam drängten , und welche ln großen und kleinen
Schriften oft und genau genug beschrieben fiud , ge¬
hörte auch die offene Tafel von 30,000 Gasteri,
welche den säten Juny gehalten ward . Beramn rst

j cä nämlich, daß für die ganze Armee m zwcy unge-
l heuren Linien vor der Lagerfronte auf lauter neuen
i T'schblättern gedeckt war — bekannt , dag ^ vor je¬

dem Negimente an Pfählen gebratene Ochsenvrcrtel
f lMgcn, und aii andern Pfählen die Haute der ge¬

schlachteten Ochsen mit darauf befestigten Kopsen
^gespannt waren , welches, wie ein neuererfSchmsi-
Klier sich ausdrückt , eine recht ochse nmaglge Per¬
spective gab — bekannt ist es , daß das Dessert dn-
sst kolossalen-Mahlzeit einen r4 Ellen langen Kuchen
bildete, welcher , unter Direction des Overlandoau-

s Bisters von einem Zimmermann mit einem 3 C . en
langen Messer zerschnitten werden mußte — wenig be-

k lannt aber dürfte wohl der ganz eigene LellerDurus
styn, welcher bey dieser Mahlzeit herrschte.. Wenig¬

stens hat Schreiber  dieses nirgends erne gedruerle
Dalitz davon gefunden Jeder Soldat erhielt nmrlich
Mn neuen hölzernen Teller , mit eingebrannten , auf

Unter die staunenswerthen Bewerfe , wie der
Mensch den Mangel des Augenlichtes durch^die Ver¬
feinerung seiner übrigen und seiner irw.eru Sinne er¬
gebt, und sich oft zum bedeutendsten Behufs des Tages
bildet , gehört der blinde Bothe , genannt der blinde
Schimmerl,  der zu Fuß mit Briefen , Geldern und
Gepacken von O b e r ft e y e r m a r k, aus der Gegend.
vonLultzeu , Admont , Rottmann  nach
Gratz,  und von da,  eben so beladen , wieder zu¬
rückwandert . Dieß ist sein Gewerbe . Er zieht,
nach Th u.auchle it der Jahrszeit und Witterung , bald
diesen oder jenen Fußsteig über die Alpengebirge , und
geht sowohl auf dem Lands , als in Grätz verschie¬
denen Sendungen nach . Die Briefe kennt er am
Gefühl , des .PapierS und des Siegels . Da er alle
Gassen der Stadt kennt , so findet er die selten be¬
tretenen auch ohne Nachweisungen . Er ist sehr ver¬
lässig. Es gereicht der Humanität all der Leute,
bey denen er auf seiner beschwerlichen Reise einkehrt,
zur Ehre , daß man ihm weder aus Muthwillen , noch
auS Bosheitt etwas zu Leide gethan hat,  und ihn
ruhig ziehen läßt . Sein Temperament ist heiter,
seine Gemüthsart freundlich , und sein Gedächtniß
sehr gut . Er heißt Simon Moser,  ist bey 40
Jahre alt , von Tyrol  gebürtig , ward als armer
Knabe von einem Geistlichen nach Mar i a Zell ge¬
bracht,  wo er nach dem Lode seines Wohlthätcrs in
den hülflosesten Zustand gcrieth . < Gute Menschen
nahmen ihn weieer auf . Geschicklichkeit und Ehr-
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lichkeit erwarben ihm das Zutrauen , und sein gegen - der National - Schulen , und Bürgermeister !
wattiges . Gewerbe .. königl . Freystadt Ty r n a u, . I o h a nm v o n Bk

^ , zac .zy, . und der öffentliche Lehrer der dritü
8 ' srühe . G e iste s - Entwi  cke lu n g.. zweyten und ersten .National - Schule . daselbst.

Sigismund Maximilian Wilibald
D t t o v o n P rau  m (ein Sohn , des kaiserl . österr. .
Rittmeisters von . P r a um),, geboren , den iten Junius
iZn - zu Tyrnaru in . Hun garn,  hat schon in
seiner ersten Kindheit . Selbsttrieb nach Unterricht,.
Borlieb .e zu Büchern , und in seinem zweyten Jahre,
«ine solche schnelle Fertigkeit in Erkenntniß der Buch¬
staben „ im . Lesen und im Erklären , der bildlichem
Vorstellungen aus der Welt - und Naturgeschichte
erworben, , daß er für fähig , gehalten wurde , am.
r/ten November >313 , da er 2 Jahre , und 5 Monate,
alt war , in die zweyte Abtheilung der ersten Elaste
der National - Hauptschule zu Tyrnau  ausgenom¬
men . zu werden .. Nach einjährigem Besuche , der.
Schule , ward dem Kinde bey der am . Lüten August.
iZr 4 gehaltenen .Priifung im Deutsch -Lesen, , ungari¬
schen-Buchstabiren , Schreiben . der deutschen Buch¬
staben , im Katechismus und im.Einmaleins , untere
^^ Mitschülern , der zweytem Abtheilung , die Haupts-
Prämie zuerkannt, . und er. wurde in die erste Ab--
Iheilung befördert . Bey der Prüfung am i ^ten .März^
2315 wurde , der nun . drey und dreyviertel Jahr alte.
Knabe , im deutschen, , ungarischen und lateinischen-
Lesen, , im Schreiben , Rechnen und Katechismus,,
unter . 124 Schülern abermals als der Vorzüglichste,
«usgerufem Dieß Kind zieht nun . um so-mehr , all¬
gemeine Aufmerksamkeit auf sich, als es außerdem-
in der Musik , noch größere Fortschritte gemacht hat
Es spielt seit seinem zweyten Jahre die Violine mit
einem so wachsenden .Erfolge, , daß es sich nach der
Prüfung am 1^. März - 1315 vor Mehreren . Magi¬
stratspersonen,, - siimmtlichenl Lehrern der- Haupt-
Nationalschule, , und mehreren .Musikfreunden, , und
«m iZ, . April im gesellschaftlichen. Zirkel bey dem
Fürsten von Schwarzenberg, , zu Lyrnau,-
in Gegenwart - des versammelten . Adels, , mit einem
Tcrzet . und Duet vom Pleyel,,  zum allgemeinem
Erstaunen hören ließ, , und nächstens in dieser Eigen --
schaft zu Gunsten irgend einer wohlthätigen - Anstalt
öffentlich auftreten .wird :. Nicht minder läßt zugleich
der-Unterricht im einer fremden Sprache, , im Zeich¬
nen .und Fechten, , seinen,übrigen Talenten den .besten-
Wachsihum eingedeihen - Die Wahrheit dieser. An¬
gabe.bestätigen die.Unterschriften .des Hrn . Direktors.

y- Merkwürdige .' Lebensfristung
Ochse m.

eml

Im der Edinburger . - Zeitung'  vom
August 13^3 wird folgender merkwürdiger Fall e
zählt . „ Ein guter fett  er . Ochse  verirrt sich vt
einer aus der Straße , vom C a.r se g 0 w n i a ftitwl«
ziehenden Heerde.

Als man Tags darauf das Thier abwärts vü-
geblich suchte , so ließ uram die Heerde weiter zichr.

Dev Eigenthümer ließ seinen Verlust durch M
Anschlag am der Kirchthüre . bekannt machen , ad>!
keim Mensch wollte vom dem. verlohrnen Och sin.t
was wissen.

Am 15. September desselben. Jahrs , gi>W
zwey-Personen . aus der Stadt Forsar  nach b«
Gebirge , vom Carsegownia,.  um . bloß - aus Neil-
gierde einen , dort befindlichem Felsenschlund zu dl-
sichtigcm, der 4 .Fuß breit ist,, und eine beynahe.strä
rechte Tiefe von 40 .Fuß hat-

Sie stiegen -die Höhle , hinab ;, und entdeckte»da¬
selbst, dem so, lange vergeblich gesuchten Ochsen , d»
zwar noch-am Lären ;. aber in . einem Zustande außu-
ordentlicher Magerkeit sich befand, , und bereits M
Würmern angefressen ,war:

Die Spalte war .so eng-, , daß das Thier dar>"
weder liegen , noch sich umwendem, , noch einen- Hain«
Gras erreichen ,konnte:

Man zog den . Ochsen nun . aus dem' Schlund«
heraus, , in .dem er 23 Lage lang ohne allen feste"
und flüssigen  Nahrungsmitteln ! zugebracht Hatle,
und stellte ihn . seinem Eigenthümer wieder , zu , de«
ihn .nun wieder herstellte.

Jene Beschreibung Voit der mZtägrgen Erhal¬
tung -ern.esTyieres ohne allen . Nahrungmitteln ist»n>
so auffallender , da sie nur allein , der. Luft verdaust
werden , kann.

10 . D e r G a stw i r t h i m O"e ft'er r e ich.

Ein Gäftwirth aufder Strasse von Wien  naä'
L iinz „ unterhielt unlängst eine Gesellschaft Durch¬
reisender, . die bey ihm speisten , unter andern da¬
mit , daß alle mögliche hohe Herrschaften bey. W

ab
m
Le

m,
str

di,
tei
mi
std
D
tei
erz

in
ter
nie
s»'
nn

rvii

hnl
vvl
auj
;rr
ril¬

le
A )!

kins
die
die



, 18

ir
Bc-

nilti!

e im

ä 2z
ül !!
l) Vl!
lwÄ

cin>:
ck

eiu>

scnk

11ds<
, dri

161

übgestiegen wären . „ Ihr Gnaden sagte , er , bey
mir logircn Fürston und Grafen , Engländer und
Lords ; kurz alles Teufelszeug kehrt bey mir ein,"

11 . Der dreiste  Dieb.

Ein Dieb kam gegen Aöcnd zu- ^ nem - Kausi-
mmre , der ganz silberne Leuchter in der Schreib¬
stube hatte , und rvar Willens , sie an sich zu brin¬
gen. Er fragte nach einigen Waaren , und indem
die Dimer sich mit ihrer Herbeyschassimg beschäftig¬
ten , sprach er mit der Frau des Kaufmanns ^ und
mit andern , die eben da waren , und man erzählte
sich zufällig manche feine Streiche verschiedener
Diebe , die sich unlängst in der Stadt ergeben hat¬
ten. „ Meine Herren ! sagte er , alles , was sie da
erzählen , setzt mich in keine Verwunderung , seit der
Geschichte jenes Schurken , der in einem Gewölbe,
in Gegenwart vieler Menschen , zwey silberne Leuch¬
ter stahl , ungefähr wie diese hier . " — „ Das ist ja
nicht möglich, " sagte einer .— „ Meine Herren,
fuhr er fort , ich war selbst dabey , und sehen Sie
nur , wie er ' s machte . Es kann nicht seltsamer
seyn." Er legte hieraus seinen Hut auf den Tisch,
nahm die beyden Leuchter , löschte die Lichter aus,
und sagte dabey , daß es der Spitzbube grade so ge¬
macht habe ; steckte sie hierauf unter eben dem Vor¬
munde unter den Rock , lief geschwind zum Gewölbe
hinaus , und war fort , ehe seine Zuhörer sich ent¬
schließen konnten , ihm nachzufttzcn.

i2 . Die gutmüthige  Kuh.

Im Monat Pluviose des achten Jahres der Re¬
publik wurden mehrere Landleute aus der Gegend
von Auron  u c von einer heißhungrigen Wölfin
mrgefallen , und sogar ein junges Mädchen von ihr
Meischt . Ein vierzehnjähriger Hirtenjunge , Na-
mcns Fourcault,  der auf der Markung von
Alliers le Pots  eine Heerde Kühe hüthete , und
gleichfalls im Begriff stand , ein Opfer dieser Wölfin
iu werden , wurde auf cine höchst sonderbare Weise
gerettet. Es ist bekannt , daß diese Lhrcre , sobald
meinen Wolf erblicken , aus einem natürlichen Ge-

>chle ihrer gemeinschaftlichen Gefahr sich zusammen-
"a -igen , und . in eine Art zirkelförmiger Phalanx
^schließen , wobey sie mit den Waffen , welche ihnen
Vje Aachr an die Stirn gepflanzt " hat,  dem Gegner
»M Spitze biethcn , um zugleich den wehrlosen , dem

r v«

Angriffe am meisten bloßgestellten Theil des Körpers
in Sicherheit zu setzen . Als nun die KüheFour-
cault 's die Wölfin gewahr wurden , schickten sie
sich augenblicklich an , ihre natürliche Taktik in An¬
wendung zu bringen . Indessen ging die Wölfin
nicht auf sie , sondern auf den jungen Hirten Ws.
Ihm gä hnts chr of ftner Nachen entgegen — und.
jetzt erhaschte und schüttelte sie ihn mit einer Wmh>
die ihn in Stü len zu wissen drohte . Bey diesem
Anblicke verließ plötzlich eine von den Kühen den
Phalanx , rannte auf die Wölfin los , gnff sie an,
und zwang sie , ihren Raub , fahren zu lassen - Der
Knabe benutzte sofort den Kampf , der zwischen fer¬
nem Feinde und seiner Befreyerin anhob , um , wi>
möglich zu entrinnen . Nun trieb aber die Wölfin
die Kuh zurück , stürzte aufs Neue auf Fourcault
los , ergriff und schüttelte ihn , wie das erstemal.
Sogleich ' aber rannte die Kuh wieder zu seiner Ver-
theidigung herbey , und zwang durch ihre wiederhol¬
ten Anfälle die Wölfin zum zweytenmale , ihre Aruts
fahren zu lassen . In diesem Augenblicke kamen
glücklicher Weise einige Einwohner von V i ll rer S
le P 0 kss"herbey , welche das von FourcuuW -3
heldenmütiger Retterin angefangene Werk vollende¬
ten . Die Wölfin mußte die Flucht ergreifen , und
wurde bald darauf im Forste von L 0 ng C h a m p er¬
legt . Fourcault  kam mit einigen Wunden da¬
von , von denen er jedoch vollkommen wieder her¬
gestellt wurde . , , ^ j ? -

(Antoine yrrlmaux oelöbres.)

Schuppach , der Wunder - Doctor.

Berühmt war im vorigen Jahrhundert Mi¬
chael Schuppach , von Lengnau im Emmen-
t h 'a l in der Schweiz,  ein Wundarzt . ES gab
eine Zeit , wo besonders die Vornehmen und Reichen
von Frankreich und Deutschland,  und jelöff
ans noch fernem Gegenden zu ihm wahlsahrteten>
und unzählbar sind die Heilungen , die er an ver¬
zweifelten Kranken aller Art verrichtete . Daß ihm
Wunderkuren mit Leuten gelungen , deren Krank¬
heitsstoff Schwelgercy und Müßiggang war,  und
denen er alle Tage ein Paar Stunden Bergsteigen
und seine einfache Schweizerkchi zur Arzenry gab,
ist kein Wunder . Auch das nicht , daß man ihm so
gut folgte ; denn er war ja in der Mode . Daß er
nicht nur Akarren aus der hohen Welt , sondern auch

§
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Besessene aus der nieder « wohl zu behandeln ver¬
stand , zeigt folgendes Histörchen.

Schuppach treibt 7 Teufeln  aus.

Ein reicher Schweizer - Bauer glaubte , er sey
vom Teufel besessen , und habe deren sieben im Leibe.
Vergeblich hatten bereits einige geistliche Herren von
Freyburg,  und selbst die Kapuziner , ihre geistli¬
chen Künste an ihm versucht . Endlich brachten ihn
die Verwandten zu Michael Schuppach.  Dieser
versprach nach einiger Bedenkzeit , den Kranken zu
heilen . Er machte allerley sonderbare Vorbereitun¬
gen , befahl dem Kranken eine bestimmte Diät , und
versprach ihm , wenn er nach sieben Tagen , Mit¬
tags Schlag 12 Uhr vor ihn hintrete , und die rechte
Hand , nachdem er sich vorher gekreuzigt , auf ein
silbernes Crucisix lege , das er ihm zeigte , so werde
rin Leusel aus ihm fahren . Der Besessene erman¬
gelte nicht zu fasten und sich leiblich zuzubereiten.
Am bestimmten Tage und zur bestimmten Stunde
erschien er , that Alles was der Wunderarzt sagte,
und faßte das Crucisix -an . Plötzlich erhielt er einen
heftigen Schlag , der ihm durch alle Glieder und
Nerven fuhr , und Michael Schuppach  rief
aus : „ Das war einer !"

Er belehrte seinen Kranken , daß jetzt ein Teu¬
fel aus ihm gefahren sey , und dieser sagte : er habe
es wohl gespürt . Auf den andern Tag wurde die
nämliche Anordnung gemacht und befolgt , und als
der Besessene das Crucisix berührte , erhielt er aber¬
mals einen Schlag , etwas stärker als gestern , und
Schuppach  sagte mit gelassener Zufriedenheit:
„Das war der zweyte !"

Und so ging es sechs Tage nach einander . Als
der sechste Teufel fort war , so erklärte der Wunder¬
arzt : mit diesen habe er gut können fertig werden,
es seyen nur kleine und dienstbare Teufel gewesen,
der siebente aber , der noch in ihm stecke , sey Beelze¬
bub , der oberste der Teufel , und sitze gar zu fest.

Auf flehentliches Bitten des Kranken und seiner
Freunde , doch in seiner bis jetzt so glücklichen Kur
nicht nachzulassen , sagte Schuppach: „ich fürchte
nur , Ihr könnt es nicht aushalten , wenn der Beel¬
zebub seinen Zorn und Grimm noch an Euch aus¬
läßt , wenn er fort muß . " Der Kranke sagte , er
wolle lieber Alles aushalten , als noch den ärgsten,
den er wohl noch spüre , länger behalten . Da ge¬
deih ihm Schuppach  noch eine Woche alle Mor¬

gen zu fasten ; am siebenten Tage woll ' er sehen
ob 's gehe . Der siebente Lag kam , der Besessene
erschien und sagte : der Teufel merkte , daß er fort
müsse , und wüthe in ihm gar erschrecklich . Nun,
der Ketzer muß jetzt doch fort ! sagte Schuppach.
Fast nur in Gottes Namen das Kreuz rechr herzhaft
an . Der Besessene Lhats , und erhielt einen Schlag
durch alle Nerven , wovon er zu Boden siel . M
er wieder zu sich kam , sagte Schuppach:  Gottlob,
daß ihr noch lebet ; jetzt seyd Ihr frey von allen
Teufeln ! — Ja , Gottlob ! ich spür ' s , sagte dei
Kranke , Ihr seyd ein rechter Wundermann.

Von der Zeit an glaubte sich der Mann W
allen bösen Geistern frey und ledig , und watts ach

Auf welche Art hier Michael  S ch u p p ach
sieben DLmone austrkeb , haben ohne Zweifel di
scharfsinnigen Leser längst errathen . Es war näm¬
lich , wie sie gleich sich vorgesteltt haben , mit da»
silbernen Crucisix der Conductor einer Electrisir-
Maschine in Verbindung . Um den siebenten uiü
letzten Teufel sicher auszutreiben , fand der
logische Arzt für gut , eine sehr verstärkte
anzuwenden.

(Morgenblatt I . r Z16 . -S . 94 . )
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»4 . Weinverbrauch der Verbündeten^
Frankreich im Jahre  rgig.

Zum Vergnügen berechnete Jemand die unge¬
heure Weinmasse , die die alliirten Heere , seitdem
sie in Frankreich  stehen , getrunken haben , auf
folgende Weise : Es ist zuverläßig , daß , wenn M»-
alle auf französischem Boden stehenden Truppen , ->̂
die zu denselben gehörigen nöthigen oder nicht noO
gen Nebenpersonen rechnet , man eine Anzahl '
einer Million Menschen annehmen kann . Rc
man auf einen derselben im Durchschnitte st
zwey Bouteillen — welches nicht übertrieben
wenn man die Trinklust unsre / Leute , und dii
durch Zufall oder Boßheit zu Grunde gerichteten
Weinfässer berücksichtiget und aufzählt — und Ml-
tiplicirt man diese mit der Zahl 150 , als so viel!
Lage nämlich die Alliirten in Frankreich  gcsta »'
den haben , so kommt das runde Sümmchen v§k
Zoo Millionen Bouteillen , oder ungefähr 4,00 ',000
Nürnberger  Eimern , als Quotient zum M
schein . ^Um diese Quantität von der Stelle zu M
fen , wäre eine Million zweyspänniger Wagen (fh"'
sich nur mit mäßiger Last ) erforderlich , welche, kirnt



r6§

chcn
stm
fort
an,
ach.
M
hlag

i6z

an den andern fahrend , eine ununterbrochene Wa-
genreihe von Paris bis Königsberg  an der
Ostsee bilden würden . Wollte man sich aber die
Mühe geben , mit diesen 300 Millionen Boutcillen
eine grade Linie zu formiren , das heißt , eine hart
an- die andere zu stellen , so würde , diese Linier so
limg, als . der Aequator und der Mittlere Durchmes¬
ser der Erde zusammen genommen , oder was Eins

ist , sie würde so lange werden , als ein Faden , den'
man um die Erde und durch die Erde vom Aord-
pol bis zum Südpol zöge. Wä ^e es endlich mog .uy
daß eine solche slüßige Weinmasse plötzlich vom Hrm-
mel herab , und auf Champagners  Ebenem
gestürzt werden konnte , so würden diese und die
angränzenden Departements eine zweyte SrmdMY-
erleben»
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XXV.
Notitzen wahrend Der Prager - Belagerung »742<

r. Preise einiger Lebensmittel wäh¬
rend der . Belagerung Prags im Sep¬

tember 1742.

t Pfund Rindfleisch . I
i -— Kalbfleisch .
1 — Schweinfleisch
1 — Schöpsenfleisch
l lebendiges Reh von 2 l Ps.
r - Lamm .
r Fasan
l Rebhuhn
i Gans . . . <
l Indianisches Huhn
r Este .
i wilde Ente .
l Kapauner
1 junges Huhn noch ohne Feder
r mittleres
t größeres . .
l Spannferkel - .
i Haas
i Paar junge Tauben .
l Spatz . . - -
^ Ps . Schinken . ,
l Cervulat
> — Speck . . .
r — Butter . . .
^ — Schmalz .
1 -— Käs . . .
l geräucherte Zunge »
Z Pf . Karpfen . .

kr.

3 — Hecht .
i Perm . . . .
i Ps . kleine Fische .
1 Hering . . » -
Stockfisch , der -sonst-n um 4 kr. zu

haben , war
1 Strich Brodmehl . .
i — Tortenmehl.
1 — Erbsen
i — Linsen . ,
i — seine Graupen
i — Gries
1 — Hirse (Brey)
i ' Seidl Salz
1 Schock Eyer
1 frisches Ey
i Kuh . . . .
1 hungarischer Ochs
1 Kalb , 3 Monat -alt,
i Kalbskopf
1 Seidel Milch
r Ps . Baumöl - .
r — Reis . . .
1 Kohlrübe . -
2 gelbe Rüben

- — - i Carsiol . .
- — - 1 Laib Brod , was sonst 3 kr . gek

1 Laib schwarz Commißbrod
2 — weißes Brod »
1 Ps . Pferdfleisch
1 Strich Gerste

— Hafer
S c

16
t2

- 44 -
fl. — kr,
- 35 -
- 2O -

1 fl. ZO
2 - — -
1 - 12 --
I - 45 -

29 - 45 -
21 - — -

8 - — -
^ - 30 -
8 - - - --

30 - — -

3 - i5 -
3 - 3? -

— - 36 -
— - 4L -

1 - 16 -

I4 - — -
3 - - -
2 - — - -

— - L -
1 - 30 -

< 3
2
1 - 21
i - 3«
1 - —
4 - "

Lö - —'

— - 34
2O - —
ZO
25
25
54
22
25

i5 -

200 --
400 -
70 -
9

- 36 -
- 36 -
- 24 -
e 24 ^
- 36 -
- !5 -

17 -

stet —

- 36 -
- 43 -
>- 27 -
- 6 --
- 3 -
- 15 -
- t2 -
- ZO -
s —- «
- i5 -

12
8
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I Centner Heu
i Bund Stroh
i Apfel
r Bim

. 5 fl- " kr.
i - Zo -

— - 3 -
— - 4 -

s . Pferde wurden in Menge verkauft, zu 15, Zo,
HZ kr .-höchstens.

Kanonenkugeln während der Belagerung einge¬
worfen . . . . . 48 ?oo

Bomben . . . . 29300

Schaafe .
Schweine
Spannferkeln
Wein .
Butter .
Käse
Holz

9734  Stüi
755ä —

273  -
635 Eimer,

i z , 8 Senk
974

297 t

5« Für geli efer  Le V i c t u a l i en und  andere
Effecten.

z. Durch das ganze Jahr 1742 hat die
Stadt baares Geld erlegen müssen , als:

Brandsteuer . . . Zoooo fl.
Zur Fortification der Stadt und Ver¬

pflegung der Militz
Im Februar

^ May
— AuMst .
— September
— Dc'töber
Und gegen Wechsel - Darlegung

6000000 -
140000 -
140000 -
140000 -
140000 -
r50000 -
150060 -
sooooo -
250000 -

7,340000 -

Vom 22ten -September bis Weihnach¬
ten an V i c tu a U en z u g efüh r t , a l § :

Waitzen
Kotn
Gersten
Hafer
Erbsen
Linsen
Mehl
Salz
Ochsen-
Kühe —
Kälber

21720 Strich.
L98 I 5 —
435 io
12300
-485

93
2264

327
»374
2893

85

Kür Wein
— Waitzen /
— Korn
— Gerste

— Hafer
— Heu
— Stroh . .

, — Bettfournituren.
— Zinn und Bley
— Leinwand .
— Holz . .

An unterschied !. 2(uszügen
^aeit

29919 st.
1432  -

S0446 -
994  -

2905 -
2471 -

878  -
5980  -
6750 -
2000 -

zo kr. -4.zdr.

7 - 3 -

18  -
54  -
- L

49732 -
120129 -

243Ü87 - 5i - 2- -

6 . Durch eben diese Zeit für die  fran¬
zösische Militz an Proviant erkauft

und zugeführt:

Waitzen
5,- Korn

Hafer "
Erbsen
Mehl
Ochsen
Kuhe
Schaafe
Schweine
Heu
Stroh

L012 Strich.
1420
1315 ^
Slio --

47 "V
716
436 Stuck.

1548
1987  ^
33o ""

4560 Centn,'
58 LO ^
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XXVI.

Die dankbar- Gemeinde auf >der gräflich SchMifchen Herrschafti» Böhmen.

(Man sehe den vorigen Jahrgang. Nr. XXV7I .)

k. Brief der Strzdwaczer 'Gbmoiüde an
den Wirthschafts - Directov , Herrn

Ru ml e r.
' -. ^ ^ -il -!'

Wohlgeborner , Hochgeehrter Herr Direktor!

DaS lieb - und huldvolle Herz unscrs gnädig¬
sten Grundherrn , und der gütige , sorgsäliige L -ci-u !̂ ,
den er uns zu jeder Zeit erweiset , und unter ocm
jeder Unterthan in vollkommener Sicherheit seines
Hab und Gutes leben kann , müssen jedes suhlende
Herz mit innigster Dankbarkeit ,füllen.

Unfern gnädigsten Grundherrn , FranzGrafenvon
Schlick , traf das Unglück , daß ein m dem 0 li¬
schi tz er Meyerhofe herausgckommenes , verheeren¬
des Feuer einen bedeutenden Schaden an seinem
Gute verursacht hat . Dieser traurige Vor sall gu dt
rllea treuen , an diesem Unglücke innigsten cknthcrl
nehmenden Unterthanen die Gelegenheit , einen Be¬
weis ihres dankbaren Gefühles für die vallceuche
Sorgfalt Seiner hochgräflichen Gnaden , und sur
Me die uns bisher bewährte Hülfe , tue jedem um
sie gebührend Flehenden immer zu Lheü wird, ' an
Tag zu legen.

Die Gemeinde S t r z ewa c z- fühlt sich eben da¬
durch aus wahrer Liebe und Anhänglichkeit an ehren
gnädigen Grundherrn aufgefordert , mir nullsahnger,
obwohl der von Hochstselbem bereits genossenen Gute
gar nicht angemessenen Hülfe Hochihm beyzui plan¬
gen , und sich hiermit zu erklären , alles zum -um¬
bauen des neuen Hofes nöthige Materiale , unerck-
geltlich zuführcn zu wollen . Empfangen Liw , ver¬
ehrter Herr Vorsteher dcch löbl . Wlrthschastvamteo
dieses kleine Opfer der S Lr z e w a c z e r Gemeinde,
m deren Namen ich hier schreibe, und geben ihr unver¬
züglich die Anweisung , woher , wann und von
welcher Ggttung sie das benannte Matena .e zusuh-

ren soll. In Erwartung dieser ersehnten Anweisung,
und mit der größten Ehrerbiethigkeit zeichne ich

' N . N . Oberrichter.
N . N . Geschworner.

etc . etc.

II . Antwort ver v erwittw eten E rcel-
lenz Gräfin Philippine von Sch ick,
g ob 0 rnen Gräfin von N 0 st rtz
men ihres Sohnes , des Grafen Franz
von Schlick , k. k. Oberstwachtmeisters,
und d e s k a iser l. russischen St . Ann a-
und St . Wladimir - Ordens Ritter

den Brief der Strzewaczer Ge¬
meinde . »

a il s

Der Direktor , Herr Ru ml er , hat mir den
Brief der S t r z ewa c z e r Gemeinde mttgetherlt,
welchen jch mit inniger Rührung gelesen habe.

Ich werde den Antrag dieser guten und ge¬
treuen Unterthanen meinem Sohne sogleich zu ivrssen
machen . Er ist stolz darauf , der Vater so wackerer
Kinder zu seyn , und hat durch alle Opfer , welche
er eben gebracht hat , um seine Güter zu erhalten,
bewiesen , wie sehr es ihm am Herzen liege , noch
recht lange Jahre mit seinen guten Unterthane .-
vereinigt zu leben. ^ - ^

In seinem Namen danke rch dieser wackeren
Gemeinde , und versichere sie , daß es der sehnlichste
Wunsch meines Sohnes ist , die Liebesbandc zwi¬
schen dem Unterthan . und Herrn immer fester zu
knüpfen , und diesen seinen lieben Kindern , welche
ihn in Ungemach nicht verlassen , auch in jeder Noth
thängst beyzuspringen . ^ ^ ,

Geneben im Schloß zu Kopidlno , den 4-Zuly rgrZ.
Philippine Gräfin von Schlick,

geborne GräAr von Nostitz.
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ie sonderbare EntenmuLLer.
§3

Echt

Eme der sonderbarsten Abweichungen von der
^ärmlichen ^ rdnung der Dinge hat sich vor einigen
?o -Een m dem Hause des Hrn . Hartley  zu

neben Huddersfield  zugetragen.
Erne Ieutze ^ atte zufällig ihre Jungen verloren,
u -rd um dieselbe Zeit hatte eine Ente ihre junatz
^rut . verlaßen . Nun legte man die Entchen in das
^troh des Stalles , und siche da : die Katze nahm
sie an ihrer Jungen Statt an , wurde ihre Mutter

m

und Beschützerin , legte sich über sie oder neben ß, stehe
und . wenn die Entchen sich ihrer Neigung
Schwimmen überließen , blieb sie am Nande ...
Wassers stehen , bewachte sie mit der ' ängstliclchi
Sorgfalt , und wenn sie wieder ans Ufer käme«,
ergriff sie eins nach dem andern mit dem

und trug es sanft und vorsichtig wieder auf
watme Lager im Stalle . Kein Hund durfte " -

d»i

nähern , wenn sie sich bey ihrer Adoptirbrut beM

tur

xxvm.
Einige Dortheile in der Hauswirthschafk

(Fortsetzung der Jahrgänge iZri,  1814 , 1316 .)

? . Ui b er das spinnen des Flachses,*
ern Beytrag für steißige Spinnerinen

und H a u swi r t h Lnen.

(Mit einer Abbildung .)
Im vorigen Jahrgange lehrten wir dis Ver¬

edlung des Flachses . Dießmal ein Wort über eine
bessere Art ihn zu spinnen.

Der Nutzen des Flachsspinnens bey einer
Hauswirthschaft besteht nicht bloß darin , daß das

) Ueber die beste Einrichtung der Spinnräder,
«0 er das Spinnen,  und überhaupt über die ganze
Slachcivirlhschaft. verdient zum Nachlesen und Befol¬
gen empfohlen Zu werden : Unterricht über
den Anb a u , die P Ae g e und Z u b e r e i t u n g
»es Flachses für den Landmann nach
zw  s " z, gj äh  r i g e r C r s a h r u n g. Verfaßt von
. ^ ^ 3 ani sch, D . chaiit zu H n i ew t s chv w e s,

»rrrd der k k. patriotisch - ökonomischen Gesellschaft
mr Königreiche Böhmen corrispoudieenhrm Mitglieds.
Pl «§, btt)

weibliche Gesinde und die Frauen , die leeren und
muffigen Stunden am Tage mit dieser Arbeit aus¬
füllen ; es ist auch ein Zeitvertreib in den langen
Winterabenden auf dem Lande ; und '- wird diese
Beschäftigung mit Fleiß und guter Widerlegung ge¬
macht , so kann man noch einen beträchtlichen Nutzen
davon erwarten . Allein bey nicht gehörigem Be¬
trieb , wird sie bey dem größten Fleiß und bey
aller Anstrengung mehr Schaden bringen , als
dieß sonst bey hauswirthschaftlichen Beschäftigun¬
gen der Fall ist.

Viele einsichtsvolle Hauswirthinen bestreiten
den Nutzen der häuslichen Spinnerey , besonders
wenn sie den Flachs dazu nicht selbst bauen , son¬
dern erkaufen müssen , und ziehen den Ankauf der
schon fertigen Leinwand vor;  aber den eigentlichen
Grund verstehen nur sehr wenige anzugeben . Die
wahren Ursachen eines schlechten Spinnerey - Erfolgs
aber sind:

1 ) schlechte Spinnräder,

bekommen* aus wenig Flachs r"

ms
Zier

8la

M
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§-) fehlerhaftes Spinnen des Garns.
Die Spinnräder krähen meistens dre größte

MW , daß schlecht und dazu wenig gesponnen wird.
Man bekommt gewöhnlich nur äußerst elende, ohne
M Einsicht gemachte zu kaufen . Die Frauen ver¬
stehen sich zu wenig darauf, um ihre gehvnge Struk¬
tur anzugeben , und die Verfertiger blecken beym
alten gewohnten Leisten; höchstens vermehren oder
verfeinern Sie die Rosen , Thürmchen und andere
Wachen.

Die Begierde aus einer kleinen Quantität
N-chS, möglichst »i-l Garn zu « spinnen , ist der
ckyts Hauplsthlcr . Wer da wünscht recht Mel
ckn zu -rspinmn , schadet sich dadurch auf fdl-
gmdeArt : ^

Man erhält zwar dadurch mehr Leinwand,
muß aber auch dem Weber und Bleicher mehr be¬
zahlen; die Leinwand hat keinen Kern , reW back,
und zerfällt , wenn man sie kaum ein wen-g be-
nutzt bat . Eine gute Leinwand dagegen Mt das
Lwcy- und Drcyfache aus , gegen ein solche leichte
und kernlose.

Aus schlecht gesponnenem Garn , wobcy der
8aden nicht gehörig behandelt ward , erhält man
ebenfalls keine gute und dauerhafte Leinwand.

Eine gute dauerhafte fogenaunte Hanslcm-
wand, muß sich durch ihre Dauer im Gebrauche
auszeichnen, und zwar jede Sorte , als ferne, nultckre
und Sackleinwand muß diese Eigenschaft besitzen,
außerdem kauft man sie bey gleichem äußern Anse¬
hen oft wohlfeiler . Unter feiner  Lernwand ver¬
stehe ich aber eine solche, die hcrvorgeht , wenn man
aus einem nied . öfter . Pfunde rerngehechelten ä ern-
slachses, ä Strehne , jeden Strehn zu 20 Gebünd,
und jedes Gebünd zu 60 Faden , reden -üadcn zu 4
Ellen Prager Maß crspinnet ; das H - wenn auv
1 Pfund benannten Flachses , ein Faden von 23800
Prager , oder 2 »888 Wiener Ellen erhalten w -
Eine m i t t e lfeine  wergcne Leinwand nenne
ich, wo aus i Pf . nied . ostr. Werg , 2 - Strehn,
jedes zu -13 Gebünd , L 60 Faden , oder cm Faden
von 7ZOO Prager oder 5Y28 Wiener E ^ n cr'h^ en
wlrd/ Unter einer  groben guten Sacklemwand
verstehe ich, wo aus 3 Pf - med . oster. Ruerstande,
4^ Strehn zu 5 Schock , oder err, Faden vom 6430
Prager Ellen ersponnen wird.

Die Dauer einer feinen Leinwand wird gesi¬

chert, MM ihr Fäden gleiche Dicke hat , und wenn
er fein , aber auch stark ist.

Gleiche Dicke gibt eine geübte Spinnerin dem
Faden schon beym Spinnen selbst ; die Feinheit des
Fadens erfolgt , wenn die Spinnerin möglichst viel
Haare nimmt , und den Faden , so viel als er be¬
darf , zusammen drehen läßt . . , ^ ,

Je feitthariger der Flachs ist , desto mehr
Haare kann man in einen Faden zu>ammendrehen,
und er kann dem ungeachtet fein bleiben . Dagegen
Ley feinem Flachse eine Spinnern , die bloß das
Garn zum Verkauf spinnt , wenig Haare nrmmt,
daraus einen längern Faden aus einem Pfuud er-
spiunt , der aber nicht fest wird . Eben so
pflegen es die Hauswirthinen zu machen , die nur m
recht viel ersponnenem Garn auf diese Art ihren Vor¬
teil zu finden glauben . , ^ ^

Eine gute Haushälterin muß Nicht nur ^ dre
Leinwand vom Kernflachs , sondern alle andere ^ or¬
ten dauerhaft machen . Dckß bewirkt man dadurch,
daß man den Flachs so rein als möglich aushcchelt«
(dadurch bleibt auch das Werg stärker un Kern,)
und das Werg immer so behandelt , daß noch etwas
vom Kern des Wergs im Rückstände bleibt.

Viele Spinnerinen und Hauswirthinen ken¬
nen noch . zu wenig die Handgriffe , und die bessere
Art den Spinnrocken anzulegen , und glauben , es
feye Alles wohl gethan , wenn man den Flachs nur
flüchtig ausbreitet mck auf den Spinnrocken anbm-
det . Wer aber sorgfältiger verfährt , wird beob¬
achten i

' Erstens . Nie mehr als ein halb Pfund remen
Flachs für einen Rocken zu nehmen;

Zwe y t ens.  Denselben auf einem langen rei¬
nen Tisch , oder einer langen Bank sorgfältig aus¬
breiten , daß so viel als möglich die Haare vereinzelt

Drittens.  Um einen gleichen Faden im
Spinnen zu erhalten , den Flachs so zu legen , daß d«e
Wurzelenden mit den Spitzen des Haares abwechp.ln.
Man mache sich zu dem Eude beym Ausdrücken des
Flachses 2 Lagen , die erste muß das Ansätzen ha¬
ben , eines verkehrten lateinischen Fünfers z. B.
p» r» »-» die zweyte aber so ^ gelegt siyn,
dann werden beyde auf einander gelegt , und nicht
zu fest , und auch nicht zu locker auf den Rocken
umgewunden.

Das Aufbinden des Werges auf den Spinn¬
rocken . muß . wenn das Spinnen gut von der Hand
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gehen soll , vorzüglich mit Aufmerksamkett .betrieben
werden . Ich kenne nur einen einzigen Weg , zum
Zweck zu gelangen , und werde ihn hier beschreiben,
vorerst aber das Mangelhafte der gewöhnlichen Ver-
fahru .rgZart bey dem Abspinnen des Werges be¬
rühren . ^

. Dietz besteht hauptsächlich darin , daß das Werg
Zwischen 2 Kämmen ( Kratzeln ) abgehechelt , zu einer
^clrt von langen Bärten gemacht , und dann , auf einen
sollen Kamm , der auf dem Spinnftocke aufgesteckt
A . I . Bärte nach und nach abgesponnen werden.
Mw Fehler hiebey sind folgende:

Soll der Kaden gleich und fest gesponnen seyn,
so mup dre Spinnerin bey Zeiten aufhören zu spin¬
men, und es bleibt viel an brauchbaren langen Haa-
-rem iw- Rückstände ohne Noth . Spinnt sie aber
Zu sparsam , und will alle tauglichen langen Haare
heraus haben , so muß sie entweder viel an Zeit
verlieren , oder sie bekommt einen ungleichen 'Faden,
der , an manchen Stellen dünn , und an andern wie¬

der dick wird ; dieß macht die Leinwand unansehn¬
lich und schlecht. Ist die Leinwand einmal gewebt,
so sieht man alle die Sprünge und Wechsel des Fa¬
dens vom Dünnen und Dicken deutlich, eine bey die¬
ser Methode , das Werg zu spinnen , unausbleibliche
Folge . Aber auf folgende Art weicht man diesem
Amstande vollkommen aus.

Man lasse sich 2 solche Kamme machen , die
rrngcfähr drey - bis viermal so groß sind , als d>'e
gewöhnlichen (Kratzeln ) . Einen mache man fest auf
etwas Unbewegliches , lege das Werg auf solchen
«uss und kämme mit dem zweyten die langen Haare
heraus ; diese Haare werden dann mit ' der Hand
Herausgezogen , und in Büscheln gelegt . die dann
«n den Rocken gewunden , und wie der Flachs ver¬
ronnen werden.

Das Verspinnen des Rückstandes auf grobe '
Sackleinwand hat die gewöhnliche bekannte V .rfah-
ruugsart ; er wird mit einem Stock durchgerüttelt
»ind geklopft , und dann - auf einem dazu tauglichen
Cpinnrade oder auf einer Spindel versponnen.

Die Zeit , die man auf die Versern 'gung des
släcl jenen und wergenen Rockens verwendet , wird
Lann beym Spinnen doppelt eiugebrawt , und eine
geübte Spinnerin kann vom Werg auf diese Art ein
«ben so feines Garn , wie vom Kernflachs dem An¬
scheine nach crspinncn , und die daraus gemachte
Lrmwand kann jener gleichen .

Hch komme nun zur Beschreibung eines schlech-

vor
im , und dann eines fguten und zweckmäßig!,̂ .

Schlecht sind alle Spinnräder , sie mögen ve„ r
was immer für^ einer Sorte Holzes seyn , und Mu,
den schönsten Dchnürke 'n verziert erscheinen , wcis
sie ein kleines leichtes Rad und große -.-ftarke Splch
und Auswlndftdern haben . Es liegt schon in ,'lM
^.>au , daß sie den Faden wenig drehen , und H
auch noch schlecht aufwinden , darin der Spinners en
durch die Anjerengung heftige Kreüzschmerzen p !»

^ß dreft oft weiß , wo sie herrühm
Die Spuylen sind mehrentheils so groß , daß ß ^
beym slüchsspinnen 20 bis 24 Schock aufnehim ^
Da nun oft in Z bis z Eag ?n kaum so viel g.sim
neu wird , so modert unterdessen das Gespinnst ch
der Spuhle , und wird morsch , verliert daher W
an Dauer und Festigkeit beträchtlich viel.

Ein gutes Spinnrad hingegen muß folgend!
Eigenschaften haben:

Erstens.  Festigkeit in allen seinen Lheilenj
es muß dauerhaft gemacht seyn.

Zweytens.  Es muß leicht gehen , die SM
nenn muß cs ohne Anstrengung der Kräfte belM
drln können , es muß spielend in Gang gebracht
und erhalten werden.

Drittens.  Muß das Spinnrad so beschaffen
styn , dap man darauf feines Garn vom Kernflachs,
Werk , und allenfalls den Rückstand auf Sacklein¬
wand sprnncn kann , und zwar alles vollkommen
gm , und

Viertens,  die Sauberkeit leicht er'nsiilM
Gange erhalten kann , die beym Spinnen

selbst nothwendig ist , und durch die Verzierungen
meistens gehindert wird.

Ich habe ein Spinnrad für meinen häuslichen Ge-
mmny machen lass.m, welches alle diese Eigenschaften
besitzt, mid welches beym Spinnen Alles leistet, was
man nur nnmcr wünschen kann ; ich lege hier Zeich¬
nung und Beschreibung desselben bey. Da ich es cr-
prom habe , so kann ich alle Spinnermen ver¬
lern , daß sie damit zufrieden seyn werden ; ob es
ginch möglich rst , daj; längst etwas Besseres schon

und im Gange seyn kann , als das hier
äugcg ',btme. ^ n meiner Gegend ind -ssm sind Spin¬
nerei-, aup,nuräder und Sp nnerincn in gleich elen¬
den! Z stände. Man spnrnt zwar sehr fleißig - "
sp nu ae cr m einem großen Zeiträume wenig und
icysichtcs Garn . -

Vor allem muß eine Spinnerin ihr Spinnrad
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.. vor dem Spinnen zu prüfen und zu stimmen wissen,
ch 'g- so wie ein Musikus sein Instrument.

Es wird aber aus folgende Art erprobt , um zu

"" fahren , ob die Unfälle dem Sprinnrad — oder der
Ungeschicklichkeit der Spinnerin zuzuschreiben sind.

Man stelle das Spinnrad so , als ob man wirk¬
lich spinnen wollte , drehe das Rad , und bemerk
wehl , ob die Aufwindfedern stehen bleiben , wenn
beym Federrohr ( wo der Faden durchgehet ) nur ein
sehr geringer Andruck geschieht , Brauchet man da¬
zu einen starken Druck , so sitzt die Spuhle zu fest
ouf der Spindel , muß daher wohl , emge ^chnnert
oder erweitert werden , geht solche lärmend , so ist
es ein Zeichen , daß sie zu großen Spielraum auf
der Spindel hat , und muß neu ausgefuttcrt werden.

Der geringste Druck am Fcderrohre muß bemer¬
ken , daß die Aufwindsedern stehen bleiben , weil hie¬
durch beym Spinnen die Stärke des Fadens bewirkt
werden muß , den man dann beym Spinnen ermaßt,
wo die Federn gleichsam stehen bleiben , wen solcher
dann durch das Fortrollen der Spuhlen über dem
Hacken sich aufwindet . Es kann dann die Lrelbung
so stark seyn , daß das Spinnrad keinen feinen Fa¬
den vertragen kann . . , , . . -

Dreht das Spinnrad den Faden schlecht zusam¬
men , so ist es ein Zeichen , daß das Rad zu klein,
oder die Auswindfedern unverhältnißmäßig zu groß
und weit stehen , einen zu großen Zirkel um die
Spuhlen zu machen haben , daher gern immerfort
aufwindcn , und nichts zusammendrehen wollen.
Auf solchen Spinnrädern kann die geschickteste Spin¬
nerin nichts ausrichten , man findet die meisten von
d .estr Art und Beschaffenheit . Feine eiserne Federn,
die bester 'die Luft durchschneiden , findet man sehr
selten, ' sondern die Aufwindfedern sind mehrentherls
Plump von Holz gemacht , welche die Luft schwer
durchschneiden , und dadurch den Zug des Spinnra¬
des erschweren , und der Spinnerin unnöihige Krast-
anstrengung verursachen . .

Wenn man aber fein , und zwar nach meiner
Methode , den Faden stark und fein , aus vielen Haa¬
ren gesponnen haben , will , so muß er naß gespon¬
nen werden , die Haare drehen sich besser zusammen.

Das Einn . tzen mit dem Speichel ist der Gesund¬
heit der Spinnerin nachtheilig , und zugleich unarm-
giebig . Man thut bester , wenn man sich auf den
Spinnrocken ein blechernes Wechcrchen zum anpan-
gm machen läßt , in dasselbe ein Stück Bade¬
schwamm zum ausfüllen einlegt , und sich ein Wasser,
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worin ein Stück Saife ausgekocht ist , «acht , und
dann einschüttet ; der Schwamm hindert beym An¬
stoßen aus dem Spinnrocken das Ausgießen dessel¬
ben , ' welches übrigens selbst für das Sommer e
Bleichen der Leinwand eine gute Vorbereitung ist.

Das trockene Spinnen ist durchaus zu vermei¬
den , der Faden wird dadurch wolligt , kann me voll,
kommen zusammengedreht , und daher auch me sej
und dauerhaft werden , so wie die Leinwand se bst

schlecht wird ; es hat daher das nasse Spinnen vor
dem trockenen den größten Vorzug , weil man nur
durch dieses Mittel seines und starkes Garn erspln-
nen kann.

Hat man sich ein solches Spinnrad beygeschafft,
wie das hier bezeichnte , so wird eme Spinnerin , die
jene elenden Spinnräder gewohnt war , auf ..ustm
kaum fortkommen können , ja es m der ersten Aus
wallung sogar als unbrauchbar erklären.
Zärtlichen besonders werden es zu groß , ^ un -
lMflich finden . ) Aber sie gewöhnen sich nur daran,
und es wird nach und nach schon gehen.

Die Handgriffe beym Spinnen lassen sich besser
zeigen als beschreiben ^ eine fleißige Spmmrm kann
sie selbst auffinden . Eine solche wird auf diesem
Spinnrade in einer Stunde von Kernflachs ohne
Anstrengung 2 Schock , rz Faden , von e g
i Schock und Z bis io Faden , d . l . , vom erster»
einen Faden von 540 Ellen , vom letzterem 230 Ellen
leicht spinnen.

Wenn eine Spinnerin hinter einander weg 6
Stunden in einem Tage spinnt , was nicht fette»
geschieht , und folglich in dieser Zeit durch ihre TM/
ger ein Faden von 3240 Prager Ellen ourchlauft,
und geglättet wird , so müssen dre Finger wun
werden , und dadurch den Vortheil des vielen und
guten Spinnens sehr beeinttachtrgen . Uiverdem
werden dadurch die Finger für die Nadel , die e n

Hauswirthin so oft zur Hand nehmen muß , un¬
brauchbar gemacht . Zur Vermeidung dieser Nach¬
theile ' rathe ich daher folgendes leichtes Mittel an.
Man schneide die Finger von abgetragenen ledernen
Handschuhen ab , und bewaffne damit den Zeigefinger
der rechten Hand , der am meisten beym Glatten des Fa¬
dens leidet . Sobald er naß gemacht wird , wird man dre
nämliche Fühlung erhalten , als ob der Finger bloß
wäre , und dann kann man ohne Gefahr fleißig uno
anhaftend spinnen.



M aus diese Welse leas gürrze SplnÄwesett . Skr?
bessert , s» entstehen daraus folgende Vortheilc:

Erstens . Daß man in kürzerer Zeit nrehr spin-
neu kann . , als bisher.

Z -veybens . Daß mau also mehr Garn erhält.
-i Drittens .. . Dach .man .Lin gutes , feines , starkes

fKarn , anc- -welchem eine gute , dauerhafte Leinwand
gemacht werden kann , erhält.

.Viertens . Daß die Spinnerin diese Beschäfti-
gung ohne Anstrengung und mit wehr Bequemlich¬
keit verrichten kann.

Fünftens . Erspart die Spinnerin Auslagen für
mehrere Spinnräderda sie Flachs , Wcrg Md den
Rückstand auf einem Md demselben Spinnrade sMt
.neu kann , weiches alle S sonst auf verschiedenen
Spinnrädern , und oft auf allen schlecht verrichtet
wurde.

Auf manchen Herrschaften und Gütern ist die
löbliche Gewohnheit , daß das Meyerhsfs - Gesinde
in den Wintcriagsn den gereichten Obrigkeirs -Flachs-
verspinnt ; aber wie elend , wie schlecht , wie wenig
wird er gesponnen . Ich glaube durch vorliegende
Zeilen für diejenigen , welche bcy diesim Geschäfte
däe Aufsicht führen , . einen Leitfaden gegeben zu ha¬
ben , nach welchem sie dieses Geschäft besser beurlhci-
len und besser verwalten können.

Geübte und fleißige Flachsspinnerinen werden
wir nach ringcübtem und fleißigem Gebrauche dieses
Spinnrades gewiß ihren Beyfall geben , jene aber,
welche die Sache noch besser wissen , ersuche ich um
gefällige Mirtheilung ; da dieser Zweig der Haus-
wirthschast , nach meiner Meinung , noch , zu wenig
verbessert , und das Verbesserte noch zu wenig be¬
kannt ist.

Die hier vorliegenden Erfahrungen über das
Spinnen des Flachses verdanke ich meinen jüngern
Jahrcn , wo - ich als Forstmann in einzelnen Wald¬
gegenden die traurigen Winterabende , wenn Augen
Md Kopf von anderen Geschäften ermüdet waren,
zubrachte , unter den spinnenden Weibsleuten Erho¬
lung suchte , über die verschiedenen Gebrechen der
Spinnräder und der Spinnenden nachdachte , und
selbst zu spinnen versuchte . Dadurch erlangte ich
Fertigkeit im Spinnen , und die Fähigkeit Eines oder
das Ändere zu verbessern , und ich würde nicht anste - ..

ben , mit der besten Spinnerin 'Mich irr ein L Weil!
cinzuiasscn.

Wenn nun eine emsige Hauswirlhin sich ck
gutes , fcinrs und starkes Garn crsponnen bat , h
hat sie noch 2 wichtige Gänge damit zu machen:
der erste ist zum Weder ; diese scheu meistens da)
ihnen zur Verarbeitung gegebene Garn in mehr al)
einer Rücksicht als Las ihrige an , und nehmen dal
stärkere des einen , wenn es gleich stark ist, zur Kette,
und zum Durchwurf das schlechtere Garn del
andern , und erleichtern sich hiedurch die Arbeit ; aber
der Betrug ist schon wesentlich . Der zwcyte Gang
ist mit der Leinwand aus die Bleiche , wo oft auch
die beste Leinwand so mißhandelt wird , daß man
Fetzen statt Leinwand zurück erhält.

Bemerken muß ich hiebey , daß bey uns, ni
Böhmen,  wenig große wohl eingerichtete Lein,
wandblcichen ch) sind , und die wenigen guten zu we¬
nig Raum haben , oder ihn nicht vermehren wolleu,
weil solche ohnedieß stets mit Arbeit überfüllt sryü
müssen . ' h

Ich rathe daher jeder Hausfrau , bey jedem M » -
günstigen Vorfall in ihrer Flachswirthschaft , wohl
unterscheiden zu lernen , wo der Fehler stecke , wem
die Leinwand bald reißt , und nicht nach Erfalmi .iß
aushält , ob auf der Bleiche oder bey dem Weber,
oder ob am Gespunnst die Schuld liegt.

Für jene Spinnerinen , die Flachs kaufen , ihn
verspinnen , und das Garn verkaufen , wird mein
Rath ohnedieß überflüssig , seyn , daß sie so fern als
möglich spinnen möchten , da leider ! von ihrem schlech¬
ten Gespunnst unsere th .uere und elende Leinwand,
und gefärbte Leinwaaren zum Kaufe hcrrühren.

Wer sich einen zwcy - oder mehrjährigen Flachs-
vorrath zü verschaffen vermag , der . thut sehr wohl
daran , wenn er ihn fein hechelt , und dann gepreßt,
oder mit Steinen beschwert , in hölzernen Gefäßen
und am trockenen Orte aufbcwahrt Was man bis
itzt über die Bearbeitung und Verfeinerung de-
Flachses vor dem Spinnen Nützliches geschrieben
hat , scheint mir mehr für große Spinnfadrikeu be¬
rechnet zu seyn , als für kleine Haushaltungen , st
lange derselbe so zubereitct zum Spinnen nicht ver¬
kauft wird.

Skiahlaü in Böhmen den 25 . Febr . rgrss.

*) Wohin vor Allem die des Herrn Erxlcbcn  i»
L a il d s ko  r » gehört . - - -' - -

.. . > d - > D - H.
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Erklärung des abgebildeten Spinnrads.

Fig . i . Das Spimrrad nach stmer Länge
«am sehen.

Fig . 2. Ist . die Ansicht seiner Brette von
hinten.

^ ist die Vorrichtung zum Flachsspinnen.
t; die Vorrichtung zum Werkfpinnen.
Will man auch den Rückstand für grobe Sack¬

leinwand auf demselben Spinnrade abspmneu , so
läßt man sich eine dritte Vorrichtung machen , die
stärker in ihren Thcilen Und auch größer , als d'.e
Vorrichtung 'k ist.

Das übrige stellt die Zeichnung deutlich vor,
und die Zierathen sind in derselben ganz weg-
gclasscn.

e stellt die Spuhlen 3 a L in H. vergrößer¬
ter dar.

Soll reiner Kernflachs gesponnen werden , so
wird das Gestelle H. in das Spinnrad crngLscho-
ben. Zu dem Ende werden im Hintertheile die
zwcy Schraubenmutter U U angcsckraubt , ' amrut
der Schraube e , die Vorrichtung ^ L abgsfchraubt,
die Zichschnur angelegt , und durch die Schraube e
nach Bedarf angczogcn.

Das Schnürlein ä wird über das Spuhlenräd-
chen der Spuhle l' gelegt , und durch den Wirbel e
angczogcn, dieses leitet den Zug des Fadens.

Bemerken muß ich hier, , daß in dieser Vorrich¬
tung die Spuhle stehen bleiben muß , und die Fe¬
dern sich drehen , wenn das Spinnrad leer ,geht , es
gewährt mitunter den Vortheil , daß , wenn der
Faden reißt , das Ende desselben gleich zu finden ist,
und nicht verwunden wird.

a ist der mit Furchen versehene Kopf , in wel¬
chem die Schnur läuft.

Die Federn Z sind von gutem Eisen , und wer¬
den sehr sein gemacht , die Lbtheilungen , wo der
Faden eingehängt wird , sind gut ausgefeilt , und
nirgends scharf,  auch müssen solche Federn mehr
schmal, als dick gemacht werden , um so leicht als
Möglich die Luft zu schneiden.

Ist -die Spuhle voll gesponnen , so werden die
Federn § abgeschraubt , die Spuhle 1' wird abgenom-
nrcn, und eins andere Spuhle eingcschoben , dann
werden sie so gestellt , daß sie der Dessnung ü grade
gegenüber stehen , und der Faden im Aufwinden
nirgends eine Reibung finde . Zur Sicherstellung,

um mehr Festigkeit zu haben § wird bep i ein

Löcblein durchgebohrt , worein ein Stift eingesteckt
wird , wo die Richtung immer eben dieselbe blerot.

Die Federn st in-AZ werde m gleichfalls von gu¬
tem Eisen gemacht , jedoch iw ein hölzernes Feder-
rohr bey I eingeschraubt, was aber von einem ge¬
schickten Schlosser auch von Eisen gemacht werden
kann ; m sind hölzerne Stifte , welche das Schwan¬
ken des Rades verhüthen.

Das Gestelle wird von gutem wohlgetrocknetem
Holze gemacht, . so wie das Rad,  und dazu mit em
Paar Pfund Blep cingegossrn besoÄ ers wenn es
Felgen von weichem , leichtem Hotze hat;  sind sie
von buchenem , ahornem , oder andern schwererem,
so ist dieß mehreutheils überflüssig . ' . .

In o sind eiserne Stifte , welche verhindern,
daß das Spinnräo beym Spinnen nicht rutsche.
Ob es gleich auf 4 -Füßen ruht , so dürften 3 Fu¬
ße noch besser sepn , weil es dann leichter auf un¬
ebenem Boden stehend gemacht werden kann . ^

Die Spuhlen zum ' Wergssunnen werden gleich
new, hinten und vorn mit - einem Stück L-einwano
überzogen . Obgleich disß etwas  unansthnllch aus-
sieht ; so ist es wegen der Dauer anzuempsehlen , da
gemeiniglich beym Abhasseln des GarnS die Spuh¬
len ims "die Erde fallen , und die Seitentheile Ab¬
springen , welches dadurch verhindert wird ; da man
außerdem oft in Verlegenheit kommt , besonders wo
der Drechsler , wie auf dem Lande cs mehrcnthcus

' ' der Fall ist , zu weit wohnet , um sich gleich neue
machen lassen zu können.

Die Hauptsache beruht aber.  auf Verfertigung
feiner , leichter , eiserner Federn , die nicht jeder
Schlosser gehörig machen ' kann . Starke , grobe sind
mehreutheils unbrauchbar . Gutes weiches Eisen - ist
dab -y nothwendig.

i, ist ein von Stroh geflochtener Zopf, dessen beyde'
Ende durch die Oeffnungen in 9 gesteckt und befe¬
stiget werden , ehe die Spindel a a a eingesteckt Wirt¬
in welchem sie sich daun dreht.

x die Vertirfungen , wo die Schnur am großen
Rade läuft , so wie auch auf den Spuhlen , sind
überhaupt recht scharf oder spitzwinklicht zu machen,,
weil die Schnur dann besser zieht.

2 . E ine Kutte 0 de r P e ch zN m V er p i ch en
der Bouteil ! cn>

Die beste Mischung , um eiste luftdichte Ver¬
schließung, von Glasflaschcn zu erhalten , worin

M r

I
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man Mißigkeitcn aufbewahrt , die sich verflüchtigen
können , ist folgende:

Zwey Theile Wachs,
Vier Theile Kolophonium , und
Vier Theile Pech.
Man schmilzt das Wachs , thut die andern In¬

gredienzen hinzu , und wenn das Ganze flüßig genug
ist , so taucht man die Flasche mit dem Halse hinein,
und dreht sie dann horizontal um sich herum , damit
das Pech sich gleichmäßig ausbreitet.

Diese Zusammensetzung ist vorzüglicher als ge¬
wöhnliches Pech , weil ihr das Wachs mehr Zähigkeit
giebt , und sie also weniger leicht als bloßes Pech
abspringen kann.

z . Uiber die Aufbewahrung des unge¬
rn a h l e n en Ge tr  ai d e s und  d e s M e h l e s.

i . Um aufzuschüttendes Getraide möglichst gegen
beginnende  mehlige und Schimmelgährung , die
sich durch das sogenannte Dumpfigwerden zu be¬
zeichnen pflegt , und gegen die Insekten zu schützen,
verfahrt man wie folgt:

s ) Vor dem Aufschütten  des Korns sucht
man Alles zu zerstören ^ was von Ungezieftrbrut und
von dumpfigen Kornstaubtheilchen auf dem Kornbo¬
den liegt , hängt oder schwebt . In dieser Absicht
säubert man den Kornboden , so viel als thunlich,
lüftet ihn gehörig aus , verschließt dann , außer dem
Haupteingange , alle Oeffnungen , Dachfenster'
u . s. w . , und entwickelt auf demselben nun so viel
Salpeter gas,  als Hinreicht , die Lust des Bo¬
dens überall merkbar mit dem Schcidewassergeruch
zu schwängern , indem man auf einen irdenen ( am
besten porcellainenen tiefen Teller , ( z. B . auf einen
Suppenteller ) starke Salpetersäure ( Doppel -Schejde-
wafser ) gießt , eben so viel Eisenfcrle hineinwirft,
alles mit einem Spane schnell umrührt , und sich
dann sogleich entfernt , den Kornboden hinter sich
verschließend . Nach 24 Stunden öffnet man ihn wie¬
der , lüstet ihn aus , nachdem man zuvor den Teller
enifernt hatte , und bestreuet nun den Fußboden mit
feinzerschnittcnem Knoblauch . Für den größten
Kornboden dürften 2 Lott ) Doppelschcidewasser zur
Salpetergas - Entbindung , und 1-2 Knoblauch-
Zwiebeln zur Fußboden - Bestreuung hinreichen.

b ) Das aufgeschüttete Korn wird öfters gewen¬
det , so viel wie möglich , dem trockenen Luftzuge
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ausgesetzt , oftmals umgesiebt , und bey herannahen-
den ( durch große Schwülste sich verkündenden ) Ge¬
wittern , wähernd der ganzen Dauer des Gewitters
möglichst gegen das Eindringen des feuchten Luftzu¬
ges geschützt.

2 . Das aus der Mühle kommende frische
Mehl  ist gewöhnlich noch merkbar warm;  ver¬
braucht man es in diesem Zustande zum Bereitendes
Brotteiges , so tritt die Brotgährung so stürmisch
und ungleichmäßig ein , und das fertige Brot M
sch w er aus ; man muß daher Sorge tragen , daß
das Mehl vor dem Gebrauche gehörig abgekühlt
worden , und daß es zuvor die durch das Mühlen
angenommene Wärme verliert , wenn man aus übri¬
gens untadelhaftem Mehle gutes und dem Menschen
gedeihliches Brot gewinnen will . Dort , wo viel
Mehl ausgeschüttet liegt , muß man beym Ausschöpfen
desselben vorsichtig mit dem Lichte umgeben , weil
sonst , wie dieses zu Aurin  geschah , heftige Erplo-
sionen erfolgen können , indem jenes Wafferstoffgas,
we ches durch die Zersetzung der dem warmem Mehle
anhangenden , oder von demselben aus der Luft aa-
gezogenen Feuchtigkeit hin und wieder zu entstehen
pflegt , mit der beym Oeffnen des Mehlkastcns zn-
strömenden atmosphärischen Luft Knallluft
bstdet , und durch das Licht der brennenden Kerze
oder der Lampe entzündet, , urplötzlich abbrennt . -
Will man übrigens verhüthen , daß frisches und gu¬
tes Mehl eine Beute der Insekten werde , so muß
man es nicht lange in den Säcken lassen.

^ 4 . K affex - Er spar  n ! ß.

Alle Kaffee - Stellvertreter haben nicht hinge-
reicht , den Kaffee außer Gebrauch zu bringen ; wie¬
wohl nicht geläugnet werden kann , daß eine M-
Minderung des Kaffee - Bedarfs die Stimme d,cs .au¬
ßer Landes gehenden Geldes mäßigen würde , Et'
was Hesse ich hiezu beyzutragen , indem ich folgende,
vielleicht auch schon von andern gemachte Erfahrung
mitthei -e. „ Der sogenannte K affee  satz , d. i,
der nach dem Ausziehen der gemahlenen gebrannten
Kaffeebohnen mit Lasser bleibende Rückstand , giebt
auch , nachdem er wiederholt ausgezogen und aus¬
gekocht wurde , wenn er getrock et und nochmals
gelinde  gebrannt wird , mit Massex auf die näm¬
liche Art behandelt , wiederum angenehm riechenden
schmackhaften Kaffee . "
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XX Vitt.

Die SonntagS - Drescher.
Mit Musik.

Ehrt ihr so die Sabbatsfeyer,
Heiligt so den Ostertag;

Spottend klopft in eurer Scheuer,
Munt ' rer Drescher Wechsclschlag. "

Horch , die Glocke läutet,
Ruft in' s Gotteshaus,

Weib und Dirne schreitet
Mit dem Buch und Strauß.

s . E

„Vater ," sprach verschämt Frau Nenne,
„Glaubt so Arges nicht von nur;

„Niemand drischt auf meiner Tenne,
„Schaut , es hängt der Schlüssel hur.

„Sünd 'gen ich - - bewahre!
„Wider Gott ' s Geboth?

„War nicht schon drey Jahre
„Groß der Armen Noth

3-

Was mein eigen Ohr vernommen,
Halt ich Aller auch für wahr.

Wie 2 euch zählt ' ich zu den Frommen
Und ihr täuscht dieß graue Haar ?.

„Euer Wort ist theuer,
„Ader — seht mich an,

„Kommt in meine Scheu,
„Ob ich lügen kann ! "

4.

Hand in Hand gehn sie zur Tenn -,
Horchen unterm Lindenbaum,

Wacker dreschen Hort Frau Aenne,
Traut den eignen Sinnen kaum.

Hört mit ba'ngerm Lauschen
An der Scheuer Thor

Deutlich Garben rauschen,
Und Gesang und Chor,

8-

„Wir verkünden gute Mähre"
Tönt es hell wie Silberklang;

„Hundertfältig trägt die Aehre
„Sieben frohe Jahre lang;

„Ihres Gottes wegen
„Gab Frau Aenne gern;

„Drum giebt Gott ihr Segen,
„Alles kommt von Gott . "

6.

Und als sie das Thor zur Banze
Bangen Muthes seitwärts drehn,

Sehn sie schlank im Ehrenkranze
Drey der schönsten Mädchen stehn.

Die Gewänder blinken
Wie des Himmels Duft,

Und sie lächeln , winken,
Und zergehn in Luft.

Friedrich Kind.



XXIX.

Aufmunterung zur Freude.
Mit Musik.

ir.

Wer wollte sich mit Grillen plage ly
So lang uns Lenz und Jugend blühm;

Wer wallt ' in seinen Blüthentagen
Die Stirn in düstre Falten zrehn?

Die Freude - winkt auf allen Wegen;
Die durch diöß Pilgerleben gehn;

Sie bringt uns selbst den Kranz entgegen .̂
Wenn wir. am Scheidewege stehn ..

Roch rinnt ' und. rauscht die. Wiesenquelle,.
Noch ist die Laube kühl und grün;

Röck scheint der liebe Mond so Helle,
Wie . er durch Adams . Bäume schien»

Noch macht der Saft der Purpurtraube
Des Menschen krankes Herz gesund';

Noch schmeckt in der Abendlaube
Der Kuß auf einem rochen Mund.

Noch tönt der Busch voll Nachtigallen-
Dem Jüngling hohe Wonne zu;

Noch strömt , wenn ihre Lieder schallen,,
Selbst in zerriss'ne Herzen Nutz.

6..

Ol wunderschön ist Gottes Erde,
' Und wert !) darauf vergnügt zu seyn;
Drum will ich , bis ich Asche werde,

Mich dieser schönen Erde freu ' n.

XXX.

Vaterlands - Kunde.

Rudolph von Habspurg und ' Ottokar von Böhmen?

(Fortsetzung vom vorigen Jahrganges

Cc-bald jene Kunde erscholl, ward die Fehde grosser 'Pracht gekrönt ', und belehnte die
durch Versöhnung geendigt ; Rudolph  machte sich, ihren Ländern . ,
umgeh ., u von einem stattlichen Gefolge schwäbischen Es gehört nicht in den Plan dieser ErzäYwH

R -u dolp  h s Negierungsaeschichte umDMiLdcls , auf , zog herab nach A a ch e n, . wurde mit aus
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kchlthun, welch' ein freundliches Gestirn in beui
ÜUMblickeüber Deutschland leuchtete , in welchem
lie Äerwaltung , oder vielmehr die Wiederherstellung
lgReichs ihm aufgelragm war , der , der Einzige
Rier Tausenden , alle Eigenschaften des Geistes und
kS Gemuthes hatte ; um ein wüstcS gemeines We-

zu ordnen und zu säubern , und fein verwilder-
ks Zeitalter wieder an die Herrschaft der Gesetze zu
Mhnen . Recht planmäßig , als hätte er es längst
Erdacht, begann er sein Werk , und mit einer Ener-

welche die Bosen zittern machte , und alle Gu-
>mfür ihn begeisterte , setzte er es fort . Es wurden
W chm die Lehren mit großer Empfänglichkeit be-
«;igt und benützt , welche die Erfahrungen seiner
^ichsvorfahren aus dem schwäbischen Haufe ml en
drei: Nachfolgern gaben . Darum stellte er denFrre-
im mit dem Pabsteher , und eristelt ihn aufrecht,
chr durch große Verheißungen , als durch Opfer;
!e italienischen Händel entschlug er sich, denn in
hum hatte die alte Macht der Könige sich verzehrt;
ill' sein Sinn und fein Streben war auf Deursch-
G gerichtet , wo sein eigentlicher Beruf ihn an-
^ich, und wo es ihm nicht , wenn scine Plane ge¬
igen , an Ruhm und .Ansehen fehlen konnte ; auch
!redte er, das Gut seines Hauses zu vermehren,
^eil aller Glanz der Krone an der erblichen Macht
!>res Inhabers zu hangen schien. Auf diesem Wege
Mdclte er kräftig und muthig fort , und auf ihm
sachte er die schönste Epoche in der Vaterlandsge -.
Wie , ss wie er auch auf ihm das schönste Lob er-
sarh, das einem Regenten werden kann , indem er
^ Rohheit und den Eigennutz durch die Macht
^ Gesetze zähmte , und statt der herrschenden Ge-
M den durch sie verdrungenen Rechtszustand wie-
'ttherstclltc.
„ Ottokar  gerieth in die heftigste Entrüstung,
ErrdieKunde erhielt , daß Rudolph  auf den er-
'Aglen Thron des Reichs erhoben worden sey, nicht

weil er dadurch die Anschläge feines Ehrgeizes
Ä ftiaer Heer sch sucht vereitelt sah , sondern auch,
Ail er von dem gewählten Könige voraussetzen
We , daß er seine Rechte auf die österreichischen
Me einer u men Prüfung unterwerfen würde . Es

nicht in O t tok a r s Eharakwr , politisch seine
Mnungen zu verschlcyern , oder durch geheime
^ auf feine Zwecke zu streben . Er erklärte öfftnt-

daß er Rudolphen nicht als König anerkenne,
keine Belehnung von ihm annehrneu werde . Zu-

mch wandte er sich an den Pabst Gregor X.

mit der Aufforderung , baß er 1)er geschehenen Wahl
seine Zustimmung verweigern sollte ; und ü .-s er h er
seine Absicht nicht erreichte , verboth er den Bischöfen,
die von der Kirchcnversammlung von Lyon  zurück
kamen , wo ein Kreuzzug gegen die baracetten be-
schlossen war , in seinen Landen den Zehendcn zu er¬
heben , oder das Kreuz zu predigen . Dabey ver-
Helmlichts Rudolph  nicht , daß nur die sich feines
Schutzes zu erfreuen haben sollen, welche das Ihrige
auf dem Wege der Gesetze erworben , und mit Ach¬
tung für Recht und Ordnung verwalten . Denn schon '
bey seiner Rückkehr von der Krönung ließ er zu-
Speyer  auSrufen : wer in der verflossenen Zeit
der Verwirrung Güter und Lehen des Reichs ent¬
fremdet , soll sie wieder zu seinem und des Reichs
Händen stellen. Diese Kundmachung konnte Zeinen
Amnaßsr , wie es Ottokar  war , nicht mit dem
Könige versöhnen.

Bald darauf hieltR u d ol p h seinen ersten Reichs¬
tag zu Nürnberg Mit Freuden hatten -sich-die Für¬
sten und Stände vor ihm versammelt , weil sie sei¬
nen Eifer für das Recht und seinen edeln Muth,ehr¬
ten , und weil es in Allen herrschende Hoffnung war,
daß durch diesen Mann des Reiches Glanz , so wie
daS Wohl der Nation werde wieder hcrgestellt wer¬
den . Er schlichtste die Klagen der Entzweylen ^ be¬
stäugte joden rechtmäßigen Besitz , und empfing den
Eid der Huldigung von den Getreuen . Die geschrie¬
benen Rechte uao kaiserlichen Satzungen wurden
verlesen , der Straßenraub bey hoher Ahndung ver-
borhen , und der Landsriede beschworen . Alles schickte
sich zu einer schönem Ordnung der Dinge an . Aber
vergeblich suchte man in der erlauchten Versammlung
den König von Böhmen . Auch der Herzog
H einr ich v o n Bayern  war nicht erschienen.

Dieser letztere hatte Nieder - Bayern und
den Nordgau  inne , während sein Bruder Lud¬
wig,  derselbe , der , wie bemerkt worden , auf dem'
Tage zu Frankfurt  Rudolphen als König aus - '
gerufen , die P fa l z g r afsch a ft a in R h e in und
O b e t - B a y er n beherrschte. Er konnte es Ludwi¬
gen nichr verzeihen , daß er bey der Königswahl , ohne'
seine Mitwirkung , einseitig die bayerische Stimme
geführt hätte , und anerkannte deßhalb das Resultat
nicht , das aus diesem, wie er behauptete , gesetzwi¬
drigen Verfahren hervor ging . Ottokar  fand
ihn damit empfänglich für seine Interessen , und
beyde standen sür einen Mann , indem sie die alte
Feindschaft vergaßen , dis eher in einen heftigen

D
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Krieg unter ihnen ausgcschlagen war . Der Bruder¬
zwist erreichte einen so hohen Grad von Erbitterung,
daß Heinrich , als Ludwig Rudolphs  Prin¬
zessin , nie in Frankfurt vertragen ward , die Hand
gab , die Waffen ergriff , und in Ober - Bayern ein¬
fiel . Nachdem man durch Mord und Brand des
Unheils genug angerichtet hatte , kam es zwar zum
gütlichen Austrage ; es hatten aber an demselben die
Herzen keinen Anthcil . Vom Nürnberger
Reichstage aus hatte Rudolph  den Burggrafen
von Nürnberg an den König von Böhmen abge¬
schickt , der ihm mit kräftiger , männliche ^ Bered¬
samkeit darthat , was er dem ^ Reiche schuldig war;
aber er hatte nichts über ihn vermocht . Auch auf
die Versammlung der Stände zu Würzburg  wurde
er geladen , und ungehorsam blieb er abermal aus.
Nun eröffnete der Kaiser einen Reichstag zu Aug-
spurg ( den 'Z . May 1275, ) um das früher gegebene
Mandat , wegen Zurückstellung der dem Reiche ent¬
zogenen Güter und Rechte,  zu wiederholten und zu
vollziehen . Es ergingen neue Ladungen an die Wi-

- derspenstigen nach Böhmen und Bayern . Gegen
' alle Erwartung erschienen auch Gesandte von Otto¬

kar und Heinrich.  Aber bey so großem Zwie¬
spalte der Ansichten und der Gcmüther konnte nichts
Fruchtbares geschafft werden . Mit Trotz und Unge¬
bühr sprachen die böhmischen Abgeordneten von dem
Rechte,  und mit Uibcrmuth von der Macht ihres
Herrn , und die bayerischen wurden durch das Er-
kenntniß , daß,  bey den Königswahlen , die Stim¬
men der beyden Brüder Ludwig und Heinrich ft r
eine unter sieben gerechnet werden sollten , nichts
weniger als zufrieden gestellt . Die gegenseitigen
Erklärungen hatten nur dazu gedient , die Unheil¬
barkeit des bestehenden Zwistes zu offenbaren . Da
sprach N u d 0 l 'p h die Acht über die beyden rebelli¬
schen Fürsten aus , und erklärteste aller ihrer Län¬
der und Würden verlustig . Ottokar  und He  i n-
rich  aber verbanden sich mit ' en and er zum Schutz
und Trutz , und da jener diesem große Geldsummen
darooth , und ihm zugleich die feste Burg Schar¬
ding  am Inn  abrrar , kettete er ihn unzertrennlich-
an seine Sache und an sein Schicksal.

Die Lage der Umstände gestattete keine schleu¬
nige Vollziehung der ausgesprochenen Acht . Nicht
nur war es nöthig , zu einem Kriegszuge geg n
zween so mächtige Fürsten , manchency vorbereitende
Maßregeln zu nehmen , sondern cs wollte auch
Rudolph  vor allem seine Verhältnisse mit dem

päbstlichen Stuhle bestimmen und befestigen , j
diesem Ende kam er im Oktober desselbm Jahrs 1«
G r e g 0 r X . in Lausanne  zusammen , beschm
die frühem Verträge , die seine Gesandten mit lln
römischen Hofe geschlossen batten , versprach der K
che seinen Schutz , mach - sich verbindlich , die M
nung in Rom zu empfangen , und gelobte eins
Krcuzzug nach Palästina,  wodurch er den W
vollkommen für sich uüd seine Interessen geww,
obgleich die Erfüllung der gegebenen Zusicherung
nicht unbedingt in seinen Absichten zu liegen
und auch thecks durch die eintretendcn verändern»
Umstände unmöglich wurde . Aber als Rudo
wieder nach Schwaben zurück kam , sah er , wie
Merrge neuer Feinde gegen ihn aufgestanden «
Mehrere Grafen dieses Landes hatten nämlich B
rend ' der Anarchie , die seit Friedrichs 11 . Tod ei""'
treten war,  und besonders seit dem Untergange
Hauses Staufen , recht habsüchtig zugegriffen,
viele Güter und Nutzungen " an sich gezogen,
unstreitiges Eigenthum des Reichs gewesen rram
Mit Strenge forderten Rudolphs  OrdmnP
alles dieses wieder zurück ; aber die Usurpatoren
ten teure Lust , das zu entbehren , in dessen
sie sich für so sicher gehalten hatten . Lrtokar
und Heinrichs  Beyspiel machte ihnen M
und bald wurden Verständnisse zwischen dem Neff
und dem Osten angeknüpst . So traten der
graf Rudolph zu Baden,  die Grafen Ulrll
und Eberhard von Wirtemberg , die Gr <̂
von Helfende in , von Freyburg  und
enb  u r g,  das Haus M 0 nr s 0 r t , und einige a>k
dere Herren von gleichem Gewichte in den
förmlicher Empörung . Rudolph  sah sicb daw?
von einer Gefahr bedroht , die nicht verachtet ^
werden verdient ; denn d .e Kette seiner Frinttstk
st r e
L
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tewerkung. Als dann auch der Pfalzgraf mit sti¬
mm Bocke herbey kam , sahen die Widerspanstigen
kein Heil mehr im Kriege . Sie gelobten Gehorsam,
und der König , dem es vor allem darum zu tyun

r ^ wer, seinen Rücken zu sichern, vergab ihnen . Dreß
geschah im Sommer des Jahrs zwölshundert sechs
und siebenzig. . ^ . . .

So bald Schwaben beruhigt war , machte sich
Rudolph  auf , um in N i ed er - Bayern und
Oesterreich  das Ansehen der königlichen Wure e
herzusiellen. Er sammelte sich ein mächtiges Heer
um ihn her . Zwar die Reichsvanillen in Schwaben,
die er so eben zum Gehorsam gebracht Hacke, leiste¬
ten ihm, vermuthlich in Gemäßheit des geschlosstmen
Unterwerfungsvertrags , in diesem Kriege die Hce-

, , rcsfolqe nicht . Dagegen kamen der Pfalzgras ^ u-
dolph von Tübingen,  die Grafen Albrecht
von Hohenberg und Hugo von werden¬
der g,  und der Markgraf Heinrich von „B u r¬
gau  Mt ihren Dienftleutcn herbey ; das nämliche
that der übrige schwäbische Adel . Auch rm Esiaß
sammelte sich alles , was wehrhaft war . Seit lan¬
ger Zeit hatte man eine solche Ritterschaft mcht
deysammen gesehen. Das Heer wandte sich über
Nürnberg nach Regenspurg , und von hier aus drang
dasselbe mit Macht in Nieder - Bayern em . Aus
der Ebene bey Straub in gen  ward Heinrich

s'  geschlagen. Da trat der Bischof Leo von R eg e n-
^ spu r a zwischen die Parteyon , und vermittelte ven

Frieden Heinrich  verließ die böhmische Sache,
anerkannte den König und versöhnte sich mit seinem
Bruder Ludwig.  Um die Bande der neuen
Freundschaft neck fester zu knüpfen , gab Rudolph
seine Tochter Katharina,  dem Prinzen des Her-

„ zogs Heinrich Otto zur Ehe,  und räumte rhin
chp thcils als Pfandschaft , theils als Heurachgut ras

Land ob der Eins  ein . So ward auch m
Bayern die Ruhe hergcstellr . . . . -? ^ .

Diese schnellen Erfolge ließen sich in der Fort¬
setzung des Krieges nicht erwarten , da Ottokar
>nit überlegener Macht zur Venheidigung st iner
Lande bereit stand , und mit einem durch lange Er¬
fahrung geübten Blick , so wie mir tapferm Murhe
seine Kräfte beherrschte und lenkte , Rudolph,

B ^ it entfernt , diesen Feind zu verachten , hatte eher
rl- Hon dafür gesorgt , sich durch Bündnisse gegen mn
' Hu verstärken. Gerne both ihm der König von Un¬

garn, W l adisl au s , der Kumaner,  die Hand,
^ derselbe gleiches Interesse mit ihm rheilte , weil
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Ottokar  nicht aufgehört hatte , sein Reich durch
feindselige Angriffe zu drängen . Um Nch sturer
Trdue zu sickern , verlobte Rudolph  dem Bcu ' er
des W l ad i s la u s , Andreas,  Herzoge von ^ a-
vsnien , eine seiner Töchter . Immer dem Grund¬
satz befolgend , daß politische Vereine nicht fester
halten , als wenn die Bande des Blutes sie um¬
schlingen , hatte er auf gleiche Weist den Grafen
Ma rnhard  von Tyrol und Gorz an sich ange¬
kettet , indem er ein Verlöbniß zwischen seinem eftt-
gebornen Sohne Albrecht und Marnhar  ^
Tochter Elisabeth veranlaßt , wogegen der letztere
seine thätige Mitwirkung in diesem Kriege verhieß
und leistete. Uibcrdicß fand er eine Menge Freunde
und Gehülfen in den Landen selbst, die er uberziehen
n ollte. Denn die Oesterreicher waren langst d-. s
Druckes und der willkührlichen BchanMng muee^
worunter sie seufzten , und laut rief die Smmue der
Bedrängten Hülfe und Befreyung herbey . E .' war
auch Ottokarn  nicht verborgen , ^ essen er sich zu
versehen hatte . Deßhalb führte er , als er vernahm^
daß Rudolph  gegen ihn heranziehe , dle Kineev-
der mächtigsten Grafen und Herren an - Oesterreich
und Steyer als Geißel nach Böhmen hinweg , und
besetzte die Burgen des Landes mit feinem - wike,
und ließ sich, gleich als könnte man durch erzwun¬
gene Eide die Gewissen binden , das Gelübde dei.
Treue emss Neue schwören. ^

s>n den ersten Tagen des Octobero rucktt das
Heer , das in Bayern so schnell und so engäMdend
gesiegt hatte . in Oesterreich ein. Freudig eroffneten
che Städte ihre Thore ; ein großer Tyeil deo Adelv
vereinigte sich mit den Ankommenden , die als die
Befreyer des Landes von dem böhmischen ẑoche be¬
grüßt wurden , durch eine Kriegslist war das ftste
Schloß Neuburg am Inn  gefallen ; nirgends
zeigte sich ein Widerstand ; Alles unterwarf stch US
auf Kloster N e u b u r g und Wien, wo  zahlreiche
Besatzungen die Mauern vertheidigten . Ehrend
Rudolph vorder letztern  Stadt lag , Meß
der Graf Mainhard  mit seinem Heere zu .' hm,
nachdem er aus einem gleich raschen Zuge Kar n-
then und Steyermark  erooert hatte . Oer
König von Hungarn aber führte den Krieg an der
Ostgränze der böhmischen Staaten . MtttlerweUe
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fiel 'der Muth bey dem Anblicke der Bortheile , die
R u d o l p h erfocht . Die Hauptstadt selbst ecboth
sich , ihre Thorschlüssel zu übergeben , wenn nicht in
einer kurzen bestimmten Frist Hülfe käme . Unver¬
sehens ward eine Schiffbrücke geschlagen , und das
vereinte siegende Heer über die Donau  geführt.
Im böhmischen Lager erregte die Erscheinung Bestür¬
zung und Schrecken . Ein Theil der Soldaten ver¬
weigerte den Dienst . Ottokar  selbst — von allen
Seiten bedrängt — ließ seine Hoffnung fallen . Er
sah kein Heil mehr in diesem Kriege . Seine Feinde
bewiesen ihm , daß ^ es vermess n sey , um seiner neuen
Erwerbungen Willen , seine alten Erbstaaten aufs
Spiel zu setzen . Da schrieb er einen Brief an R u-
dolph,  nannte ihn darin römischen König und
seinen Herrn , und er .both sich ihm zur Sühne und
zum Frieden.

Die Bischöfe von Wü rzbuk g und Ollmütz,
und die Kurfürsten Ludwig von der Pfalz und
Otto von Brandenburg  eröffneten als Ver¬
mittler und Schiedsrichter die Unterhandlungen , rmd

legten den Zwist auf folgende Punkte bey : Otto¬
kar  räume Oesterreich , Steyermark , Kärnthen,
Krain , die Windisch e Mark , Eger und Partenau,
dagegen belehne ihn 'der römische König mir Böh¬
men , Mähren , und seinen übrigen durch Erbschaft
als väterliches Gut erworbenen Landen ; die nach
Böhmen abgesührten österreichischen Geißeln werden
aus sreyen Fuß gestellt ; der Friede - werde durch eine
Wechselheuraty befestiget , dergestalt , daß ein Sohn
Rudolphs mit - er böhmischen Prinzessin , und dann
Judith,  die Töchter Rudolphs , sich mit dem
böhmischen Kronprinzen vermähle ; Rudolphs Prin¬
zessin erhalte 40,000 Mark Silbers Heurathgut , bis
zu deren Bezahlung der auf dem linken Donau - Ufer
liegende Theil von Oesterreichs mit Ausnahme von
Krems rmd Stein , dem Kronprinzen verpfändet
bleibe ; die nämliche Summe erhalte Rudolphs
Prinz als Brautschatz , oder statt derselben Otto¬
kars  Privacgüter in Oesterreich , die er zugleich
mit den Regierungsrechten über - as -Land abgetreten;
auch dem Könige von Hungarn sollte der Vertrag
gelten , und Alles , was Ottokar  von seinem Ge-
bieche erobert , ihm wieder zurück gestellt werden . —
So entscheidend wurden , durch Rudolphs  rasches
und zweckmäßiges Beginnen , die Resultate eines
Feldzuges , der nicht ganz zwep Monate gedauert
hatte.

Sobald die Urkunde des Friedens gesiegelt war,

setzte Rudolph dem überwundenen Feinde einen Dz
zur Empfängniß seiner Lehen an . ( 25 . Nov . ) Ä
Feyerlichkeit wurde auf einer Insel der Donau , i«
Angesichte beyder Heere , worgenommen . Otü
ka r kam , begleitet von einem großen Gefolge M
Grafen und Rittern , und bedeckt von Gold m!
Edelsteinen , in das Lager herüber . Sein Pru «!
stach auf eine schneidende Weise Mit der edlen Ein¬
falt seines Besiegers ab , der auf einem einfacher
hölzernen Stuhle sitzend , in sein gewöhnliches blaue-
Wamrns gekleidet , und mit einem hohen Hute be¬
deckt , ihn empfing . Ottokar  siel , wie es W
Lehnsrecht forderte , — so wehe es auch sein«
Stolze thun mochte — vor dem römischen Könige
auf die Kniee nieder , der ihm dann mit den ge¬
wöhnlichen Formen Böhme  n und M a h re  n ^
-Lehen deS Reiches auftrug,  und ihm zugleich zb
Fahnen überreichen ließ . Lief gcdemürhigt , rni!
unter dem Hohne aller der -, die er zuvor durch fei¬
nen Uibermuth und durch seine Eigcmnacht gedrÄ
hatte ., kehrte er in seine Hauptstadt zurück . * )

Rudolph  beschäftigte sich nun emsig damit
die eroberten Herzogthümer nach feinem Sinne zu
bilden , und die erforderlichen Anstalten für ihn
-Sicherheit , ffo wie für die Befestigung ihres BeW
zu treffen . Er wirkte von Wien  aus , wo er seine
Wohnung nahm , mit seiner gewöhnlichen Thätig-
keit nach allen Seiten . Den Ständen ., so wie dai
Klöstern bestätigte ernhre alten Rechte;  er gab ihmn
wohl auch . neue Freyheite -n . Durch mehrere EM
sorgte er für die Wiederherstellung der Ordnung-
und daß -die Personen und das (Ligeuthum ung^
-fährdet blieben , ließ er den Landfrieden auf Ml

Mläi'iifi'n . Dil ». H? Silin »» ,'n dip
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Jahre ausrufen . Die N - ich s hülfe , die ihm in die¬
sem Zuge beygestanden war , wurde entlassen ; dage¬
gen erhielt und vermehrte er sein eigenes -wehrhaM
Volk . Auf den Fall seines Todes machte er die
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*) -Es wird erzählt : D t t t 0 ka r habe zur Bedingung
gemacht , daß die Heheusreichung, wegen der dainil
verbundenen erniedrigenden Ceremouien nicht öff-ol-
lich , sondern im Zelte des Königs gesch-h-n M
dieß siy ihm bewilligt worden , aber in dem Ailßtli'
blicke als er auf den Knien gelegen , sey das Zelt,
vermittelst einer angebrachten Vorrichtung e-uf alle»
Seiten niedergelassen, und also der fnßfallige Otto¬
kar Heyden Heeren zur Schau gestellt worden. ^
Diese Anekdote hat viele historische Bedenklichid
gegen sich. Auch ist sie durchaus nicht i» dem
rakter des arglosen Rudolphs.
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Verordnung , daß der Pfalzgraf Ludwi  g m veesen
fanden Reichsverweser seyn sollte. Die Oesterrel-
eher priesen, ihr Schicksal , das ihnen das böhmMe
M so schnell abgcworfen hatte , und ehrten den
Geist und die Krafr ihres Retters . Aber als er un
felgenden Jahre ( 1277) gcnölhigt war,  vermittelst
einer starken Schätzung die. Hülfe aus oem dande zu
ziehen, die er zu seiner Verteidigung ,bedurfte, , fien-
sen sie an zu murren . Da ward es R u d 0 l p-h
inue, wie viel die Völker von den Regenten erwar¬
ten, und wie wenig sie dagegen ihnen zu leisten ge¬
zeigt seyen. . . 1.

Ottokar  vermochte es nicht, - die Schmach
«nd den Verlust zu verschmerzen , womit er diesen
Krieg,geendigt hatte . Mit den bittersten Vorwür¬
fen empfing ihn sein-e stolze , von den heftigsten Ler¬
den schast en bewegte Gemahlin Kunigunde,  alo
er nach P r a a zurück kam. „ Wie konnte , " sprach
sie, „ ein Regent so tapferer Völker , der eher so
glänzende Thaten gethan , und in vielen Sa -lachten
gesiegt, seines Ruhmes so sehr vergessen, daß er die
Waffen niederlegte , che er noch eines Femdes an¬
sichtig geworden ? Wie konntest du deine Wur ^e so
sehr hinwegwerfen , und die bändcr , die du unab¬
hängig regiertest , unter fremde Lchensherrschaft se¬
hen? Und der Tyran , unter den du dich so feige
beugtest, und bey dem du von nun an Schenkcn-
bienste wirft verrichten dürfen -, wareinst  dein Die¬
ner und aß dein Gnadenbrod '? Ja , um die Enteh¬
rung aufs Aeußerfte zu treiben , verlobtest du- deine
Kinder, ihres königlichen ' Ursprungs unemgedenk,
an die Kinder eines schwäbischem Grafen von- dünner
Abkunft. Ack , daß ich nicht Witz ünd Kraft habe,
um die Waffen - zu führen , und M diesem „ blauen
kirchenräuberischen. Bettler " die Schmach zu machen,
bie er , indem du vergaßest , was Pflicht und Ehre
gcbothen, unserm Hause bewiesen hat . " Täglich
wiederholte Kunigunde  diese Reden , und cs fehl¬
te am Host nicht an Menschen , die , ermunternd
und neue Hoffnung erregend , ihre Absichten unter-
siutzten» Auch widerstand ihnen der Kömg Nicht,
weil noch immer die alten Leidenschaften in ihm leb¬
ten,, und weil man gewöhnlich - die rechten Mittel,
um Verlust , und Entehrung zu vermeiden , erst dann
-u sehen glaubt , nachdem man sie erlitten hat.

So beschloß Ottokar  den Vertrag -zu brechen
und die Lehen wieder aufzusagen . Er zögerte die
Derreichifchen Geißeln zurück zn geben , und zu lei¬
sten. was er Lin Frieden dem Könige von HU n-

garn  verheißen hatte . Rudolph  nahm dage-
gegen , um ihn zu seiner Pflicht zu zwingen --, daÄ-
ienseirs der Donau gelegene Oesterreich , UM
als Unterpfand für das ' versprochene H ^ walygut ein-
geräumt war,  wieder in Besitz . Die Erbitterung
der Gemüther wurde heftiger ; man veroarg immer
weniger seine Gesinnung . O t t 0 k a r schrieb ^ nesL
an die deutschen Fürsten , ermunterte sie zum Auf¬
ssande gegen den König , und versprach ihnen , so
sie ihm Hülfe gewährten , große Geldsunnnen . Zu¬
gleich verstärkte er s. in Heer , und zog nicht nur auv
seinem Lande Alles an sich, was wehrhaft war;  son¬
dern auch Wenden , Pohlen , Pommern und Sach¬
sen folgten seinen Fahnen . Nre war sernr Macht
furchtbarer gewesen . Mit großer Zuversicht oegann.
er die Feindseligkeiten , ( 1277 ) siel m Defterrmch
ein , nahm viele Städte hinweg -, uno venncb die
Besatzungen des Königs . Umsonst ermahnte rM
der Letztere zum Frieden . Auch der neue vergleich,.
den Rudolphs  Sohn A Lb recht nntrhmge-
schloßen hatte „ wurde so wenig als der eist , erMt.
Desgleichen , achtete er es nicht , daß der Pabst uoer
ihn und alle sein?. Anhänger den - Bann aus-

AM dieser neuest Gefahr giM Rudolph-
mit mannhaftem Sinne und kmger Borsüyt cntge--
gen . unterstützt durch den weisen Rath des L Mo ,s-
von Basel , seines ehemaligen Beichtvaters Hein - -
r ich von  Jß n y, der wegen seiner unerschöpflichen
Klugheit , und weil es schien,- daß er eav^bssuck be¬
schwören könne , bey seinen 'Zeitgenossen den zwey-
deutiqen Ruhnv eines tüchtigen ' Schwarzkünstlers
hatte . Um sich der Stadt Wien  zu versichern , wo
kurz zuvor ein Aufruhr gegen den König auvgtt )ro-
chen war,  wurde sie für eine sreye RMMdt er¬
klärt . Auch die Stände der Länder erhielten gute
Worte Und große Versprechungen . Es -bewaffnete
sich der ganze Adel in Oesterreich , Steyer , Karn-
then und Kram für Rudolphen . Mit dem Komcze
von Hungarn ünd dem , Herzoge von Llavomm
wurde das alte Bündniß erneu .rt , und aus S Mo er¬
ben,  Elsaß und - Helvctien ' Jedermann zu Hussc ge¬
rufen » der es redlich mit Habspurg meinte . Es er-
schicnen auch alle die schwäbischen Herren , die den
ersten Zug -nach Oesterreich gethan , mit ihren Drenss-
lcuten wieder , und außer ihnen noch die Markgrafen
H e i u r i ch von H och b e r g und H er m a n n von
B aA e m, der Graf H eiiir i ch von F ü r st c ri¬
sse r a ünd der Graf Gottfried von Hohen-
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lohe . Selbst die schwäbischen Städte sandten eine
wohlgerüstete Mannschaft . So brachte Rudolph
ein schönes und ansehnliches Heer zusammen , zwar
«n Zahl weit unter Ottokars  Macht , aber an
Kriegserfahrung , Ordnung und Treue ihr über¬
legen.

Als er seine Rüstungen vollendet hatte , setzte
er sich mit den Seinen in Bewegung , und zog über
die Donau , entschlossen , durch einen großen Schlag
dem verderblichen Zwiste seine Entscheidung zu ge¬
ben . Jenseits des Stroms stand Ottokar,  in
stolzem Vertrauen auf sein Ulbergewicht an Nossen
und Streitern . Aber es fanden sich viele Mißver¬

gnügte und Treulose unter seinem Heere . Einige
derselben hatten sogar den Anschlag gefaßt , ihn,
wenn es zum Treffen käme , dem Feinde in die Hände
zu liefern . Aber er benahm sich auf eine edle Art,
als ihm von dieser Verschwörung die Anzeige ge¬
macht wurde , indem er seinen Adel um sich ver --
sammclte , und ihm erklärte : „ Ich glaube der Ver-
„läumdung nicht , welche in mir Mißtrauen gegen
„euch zu erregen sucht ; aber hat Jemand Absichten
,,auf mich oder mein Leben , so unternehme er sein
„Werk , ehe cs zum Angriffe kommt , auf das we-
„m ' gstens diejenigen erhalten werden , die ohne
„Zweck im Treffen fallen würden . " — Auf dem
Marchfelde  waren beyde Heere einander zu Ge¬
sicht gekommen . Die Schlacht war unvermeidlich.
Am Frey tage  nach dem Tage des heiligen Bar¬
tholomäus ( 26 . August 1278 ) wurde sie geliefert.

In vier Haufen getheilt zog Rudolphs  Heer

gegen den harrenden Feind heran . Die Hauptmacht
des Königs , aus den schwäbischen , steyerischen,
kärnthischcn und krainischen Schaaren bestehend,
wurde von ihm selbst angeführt . Der Burggraf
von Nürnberg  und der Graf Heinrich von
Fürstenberg  trugen die beyden großen Panner.
An der Spitze des Heeres ritt der Bischof von Ba-

.s e l in einer Mönchskleidung einher , wie denn von
den Lehensleutcn seines Hochstifts allein 200 Helme
herbcy gekommen waren . Als man der langen Rei¬
hen der Böhmen und ihres grünen Panners ansich¬
tig ward , erhob sich das Feldgeschrey der Deutschen:
„hie römisch Reich alle Tag !" Der Bischof H e in-
r i ch begann den Schlachtgesang . Rudolph zu
Rh  y ne,  Ritter von Basel , rief so laut , daß
beyde Heere seine Stimme vernahmen . Hein¬
rich Schorlin  aber , ein Dienstmann des Bi¬
schofs , stürzte mit seinem wilden Streitroß zuerst

auf den Feind los . Da gab Rudolph  den Be¬
fehl zum Angriffe . Der österreichische Haufe ficl
mit seinen Spießen auf die mannhaft widerstchc »-
den Böhmen . Man kämpfte beynahe eine Stunde,
und auf beyden Seiten ward mancher tapfere Strei¬
ter erlegt , bis endlich eine Lücke in den feindlich»
Reihen sich öffnete . Nun stürmte der König M
mit dem Kerne seines Heeres gegen den böhmisch»
Mittelpunkt an . Hier erfolgte großes Blutvergie¬
ßen . Man stritt auf beyden Seiten mit äußerst«
Erbitterung und Tapferkeit . Rudolphs  Lebe»
kam in Gefahr . Ein pohlnischer Ritter war bis z»
ihm hin durchgedrungen , in der Absicht , ihn z»
tobten . Schon hatte er sein Pferd erlegt . M
die habsburgischen Lehensleute kamen dem Köche
zu Hülfe , der nicht duldete , daß der .Pohle , dch»

man sich bemächtigte , umgebracht ward . Als der
Kampf am heißesten war , rückte B ercht old du
K a p p p e l er mit der Nachhut der Deutschen hcr-
bey , und stürzte auf die feindlichen Haufen , die
Schwaben aber , von dem Markgrafen Heinrich
von Hochberg  dazu angewiesen , riefen mit freu¬
digem Tone : „ seht , wie sie fliehen ! " Darüber
wurden die Böhmen von Schrecken ergriffen , und
sie wandten sich zur Flucht . Nun sandte O ttokak
Bothen auf seine Nachhut , daß sie eiligst herbci)-
kommen möchte . Aber der Hauptmann derselben,
der da sah , daß die Sache seines Königs unterlag,
verließ mit den Seinen das Schlachtfeld . So glaubte
er sich , im entscheidendsten Augenblicke , an seine«
Könige dafür rächen zu können , daß er einst ftiucn
Bruder in dem Thurme zu Eichhorn  vcrdraiinl
hatte . Früher schon waren die Meißner , die Mah¬
ren und viele Böhmen treulos entwichen . Der Kö¬
nig fand sich in großer Noth . Und es galt nicht M
seinem Ruhme und seiner Freyheit , sondern auch
seinem Leben . Zwey steyerische Ritter , die er eher,
als er noch ihres Landes Herr war , durch seine
Strenge gekränkt hatte , rannten , nach seinem Blute
dürstend , auf der Wahlstatt umher . Endlich fanden
sie ihn im Gedränge , und , nachdem sie ihn vom
Pferde geworfen , und er vergeblich um sein Leben
gestehet , tödtcten sie ihn mit dem Schwerdte . Sein
Heer ergriff die Flucht . Viele , die vom Schlacht¬
felds sich gerettet hatten , fanden ihren Tod in den
Fluthen der March . Mann zählte 14,000 Erschla¬
gene von den Böhmen und ihren Genossen , ohne
die Gefangenen . Lange lag Ottokars  Leichnam
unbegrabm , weil er , beladen mit dem päbsilichtN
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Banne, gefallen war . Rudolph  ruhte , nach der
Eilte jener Zeit,  mit siegendem Volke drey Lage
auf der Wahistatt.

Das siegende Heer rückte hierauf m M a h r e n
em, und , nachdem es sich das ganze Land unterwor¬
fen, nahm es seinen Weg nach B ö hm en . Co
stand in Rudolphs  Macht , über dre Lande,
welche Ottokar  beherrscht , und über allen Rerch-
tbum, den er hinterlaffen , nach Wiltkühr zu ver,u-
gen. Aber dessen Neffe , Otto der Lange,  Mark-
qraf von Brandenburg,  nahm sich der böhmi¬
schen Angelegenheiten an , und trat als Fürsprecher
und Beschützer des achtjährigen Prmzen W e n c e s-
laus auf , den der unglückliche König hmwrlassen
hatte. Rudolph,  gerührt durch die gute Sache
der Unschuld , und den Eindruck erwägend , den es
auf das Publikum machen müßte , wenn er sich an
ihr vergriffe , gab der Stimme der Menschlichkeit,
und der Gerechtigkeit Gehör , und ein zu 5̂gl a u
abgeschlossener Vergleich endigte allen ^ pnhm Der
zwey Jahre zuvor mit Ottokar  verabredete Fne e
wurde in allen seinen Bestimmungen , also auch m
Hinsicht auf die darin festgesetzte Wechselhematy,
bestätigt. Wenceslaus  erhielt dre sammtuchen
altväterlichen Erbländex zurück. Otto der Lang  e
blieb bis zu seiner Vollblütigkeit vormundschaftlicher
Regent in Böhmen . Um die Familienbande noch en¬
ger zu knüpfen , sollte sich der Bruder des ^ annun
Otto der Kleine , mit Rudolphs  Pnn-
zefsin Hedwig  vermählen . Mähren  blieb fünf
Jahre im Besitze des Königs . Wurde W en cLo¬
la u s ohne männliche Erben sterben , so sollte chm
der an seine Schwester Agnes  zu vermahlende
Prinz Rudolph  in allen seinen Besitzungen

^ °AlS der König auf solch- W -is- di- böhmischen
Handel geschlichtet hatte , zog er , siegreich und be¬
wundert von seinen Zeitgenossen , wieder nach Wien
zurück, wo er auch noch den größten Therl des fol¬
genden Jahres verweilte . Er durchreiste wahrend
dieser Zeit die Länder auf der rechten Sette oer
Donau , gab ihnen Gesetze und Ordnungen , steuerte
den Zerrüttungen , welche der neue Krieg veran¬
laßt hatte , und stellte allenthalben die Ruhe wieder
her. Hierauf ernannte er seinen Prinzen A lb r e ch t
zum Reichsverweser in Oesterreich ; dre Verwaltung
von Kärnt hen  aber übertrug er dem Grafen
Mainhard von Tyrol.  Er selbst machte sich
Ms den Weg , um wieder in stink ybern Hände zn-
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rück zu kehren , wo seine Gegenwart mothwendig
war . Die Hülfsvölker , die ihm in diesem Kruge
so tapfer bcygestanden , giengen , zum Theil reich
an Beute , und mit großer Freygebrgkert beloynt,
in ihre Heimath zurück. Gott zum Danko , der
seine Waffen gesegnet , beschloß er ein Frauenkloster
dem heiligen Kren ?, zu Ehren , zu Tu ln in Oester¬
reich zu stiften , welches er mit ansehnlichen Gurern,
Einkünften und Zinsen begabte . ^

Während dieses zweien Kruges gegen Ot¬
tokar  hatte der Herzog Heinrich von Bay-
e r n den Zorn Rudolphs  abermals gereizt . Un-
eingedenk der großmüthigen Art,  womit ihm der
König seinen ersten Aufstand verziehen , und dre
Bande der Schwägerschaft verachtend , dre unter
ihnen geknüpft worden waren . verweigerte er mäft
nur seinen Beytrag zur Neichshülfe , sondern l-.eß
sich sogar mit dem Könige von Böhmen  m ge¬
heime Verständnisse ein , und unterstützte ihn durch
Rath und That . Dafür wollte ihn Rudolph  auf
seinem Zurückzuge nach Schwaben züchugen . Wer
konnte es ihm auch verübeln , wenn er emen Für¬
sten der Regierung entsetzte , der , während ihn alles
zur Treue aufforderte , unaufhörlich mit verra .hen-
schen Anschlägen schwanger ging ? Es mochte Hein¬
richen sein Gewissen sagen , wessen er sich zu dem
Könige zu versehen hatte . Deßhalb rüstete er sich
zum Widerstande ; aber was konnten seine schwachen
Schaaren gegen ein Heer ausrichten , das die furcht¬
bare Macht Ottokars  gebrochen , und fernen krie¬
gerischen Muth durch einen so ruhmvollen Sieg er¬
höht hatte ? Verzweifelnd an seinem Hefte , überließ
er seine Rettung seinem Sohne Otto , der mtt
Katharina,  der Prinzessin Rudolphs vermah .t
war . Dieser warf sich seinem Schwiegervater zu
Füßen , und bath um Gnade , für den undankoaren
Vater . Dadurch ward der zürnende Komg erweich^
und er sprach das Wort „ Verzeihung " aus ; redoch
wurde Heinrich  gehalten , das Land ob der
Ens,  mit Verzichtleistung auf den ihm darauf ver¬
schriebenen Pfandschilling , wieder abzutreten ; der
Eidam des Königs , Otto,  erhielt dagegen mtt
Neuburg , Scharding , Freyftadt , Ried
und einigen andern Orten an der österreichrsch-
baverischen Gränze seine Abfertigung

Durch Rudolphs  Muth und Th ttrgkett wa¬
ren also die erledigten Herzogthümer dem Reiche
wieder erworben , und es stand dem Könige zu,
wem e? dieselbe^ verleihen wollte . War es ern.
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Wunder , wen u er vor allen selbst sein Augenmerk
auf sie richtete ? Es war doch ausschließend si-m
Verdienst , daß in diesen Ländern die Rechte des
Reichs gegen Ottokars  Usurpation aufrecht erhal¬
ten wurden ; und billig gebührt der Preis des Sie¬
ges dem , durch den er vorzugsweise erfochten worden
ist . Die alten Famijien , die einst in diesen Herzog¬
tümern herrschten , waren in ihren männlichen
Stämmen alle ausgefforben ; mochten sie auch noch
in den Töchtern fortblühen , es siel dadurch ,̂ ver¬
möge der bestehenden . Lehensordnungen , kein Schat¬
ten auf den neuen Erwerber . Und da R udol  p h s
Vorfahren am Regiments sich und den Ihrigen so
manches eröffnete Lehn zugewandt , warum sollte
ihm nicht -dasselbe gestattet gewesen seyn, zumal un¬
ter Umständen , in denen Jedermann begreifen mußre,
wie seiest die Ruhe und der Wohlstand des Reichs
es fordern , daß die Hausmacht des Kaisers verstärkt
werde . R u d olp h schritt feinem - Ziele allmählich
entgegen . Durch seine schönen und edeln Kriegs¬
taren hatte er. die Achtung der Be'wohner der Her¬
zogtümer erworben ; durch eine feste, planmäßige
und milde Regierung gewann er ihre Liebe. Laut
sprach der allgemeine Wunsch sich aus , daß der, - der
von Ottokars  Tyranney sie . gerettet , sie fürder
nach den -Gesetzen regieren sollte , die er bey ihnen
cingeführt halte . Auch der Reichsverweser Albrecht
erhielt die bestimmte välvrlick,e Vorschrift , wie er m
diesen Ländern verfahren sollte , um sie an das Haus
Hab s p u r g zu ketten. Scdon in dem Jahre nach
dem Frieden von Jglau  bcwirkre ss Rudolph
bey dem BiHofe von Passau,  daß er die durch
das Absterben 'des letzten Herzogs von Oesterreich
bey seinem Hochstift erlegte Lehen , seinen Söhnen
Albrecht , Hartmann und Rudolph  verlieh.
Dasselbe vermochte er auch über den . Bischof von ..
B a m öe r g. Darauf wandte er sich an die Kur für¬
sten , und suchte ihre Zustimmung nach , für den
Fall , daß er die eroberten Herzogrhümer als Lehen
des Reichs seinen Söhnen ausirug . Alle ertheilten
ss)m ( 12Z0 und i2 .ß2 ) in gehöriger Rechtsform fcycr-
liche „ Wittcbricfe ." Ein vorher schon von ihm me-
dergesetzter Gerichtshof Halle erkannt , daß er, - oder
jeder , den er damit besthncn würde , die Länder,
welche einst der Herzog Fr i edr ich besessen, unbe¬
denklich in Besitz nehmen könnte , unbeschadet jedoch
der Ansprüche , welche die Berechtigten noch zeitlich
chor den befugten Behörden vertragen würden Auch
die werblichen Agnaten - - es österreich sch- babenbsx-
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gischen Hauses , welche unter besonderen . Neichstitek
Anforderungen an das väterliche Erbe machen konn¬
ten , wurden von . ihm zufrieden gestellt.

Nachdem auf solche Weise jedem erheblicher
Widerspruche vorgebeugt war,  hielt Rudolph  ei¬
nen ^ feyerlichen Reichstag zu Augspurg,  und

-brachte es zur .Kenn -niß der Stands , was er in
Ansehung der Verleihung der erledigten reichslehnbü-
ren Herzogrhümer beschlossen hatte Jedermann er¬
klärte seine Zustimmung ; nur der Herzog Heinrich
von . Gayer  n vermochte auch hier nicht stim
alten Groll zu unterdrücken, , widersprach dem köich
lichewBegillten , und reiste ohne Abschied von dem
Reichstage ab. Aber sein unmächtigcs Sträuben
konnte die Vollendung der Sache nicht mehr hem¬
men . Am 27 . December des Jahrs zwölfhundcrl
zwey und achtzig erfolgte , die feyeriiche Belehnuuz
und die beyden Söhne des Königs Albrecht uad
Rudolph  ch wurden ., nach Lchcnsgebrauch in die
Länder , Oesterreich , Steyermark , Krain und die
windische Mark eingesetzt.

Die österreichischen Land stände fanden es be¬
denklich und unbequem , daß das Herzogtum von
zweyen Herren zugleich regiert werden sollte ; auch
sahen sie darin eine Verletzung ihrer alten Verfas¬
sung , indem der Kaiser Friedrich  I . in " beim
Brüse , durch den er ihr Land zu einem Hcrzogthunn
erhöhe., die Unteilbarkeit desselben ausdrücklich ver¬
ordnet hatte . Sie trugen diese Umstände dem Kö¬
nige vor-, der die Billigkeit ihrer Wünsche nicht ver¬
kannte . Er verfügte , daß sein Sohn Albrechi
und dessen männliche Erben , die Herrschaft in diesem
Landen allein führen , Rudolvh  aber und seine
männlichen Nachkommen , so lange sic nicht mit ci-
nenr andern Fürstentum versorgt würden, , mit ei¬
ner verhältnißmäßigen . jährlichen Rente zufrieden
gegellt werden sollten. — Indessen führte der Kö-
u .g die Verwaltung der Herzogtümer noch gcraunie
Zeit uneer s.iuem eigenen Namen fort . Denn erb
im Jahre I2ZZ erließ er einen Befehl an die öslcr-
reichiichcn Stände und Lehcnslcute , worin er sie
ihres ihm und dem Reiche, geleisteten Eides tnlband,-
und zum Gehorsam gegen seine beyden Söhne,-
Albrecht und Rudolph , als ihre belehnte Herzoge
und Herren ermahnre.

In . dem Lehnbriefe, in welchem Rudolph

*) Der mittlere , Hartmann,  war zuvor in
.Fluchen des Rheins ertrunkene
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die von Ottokar gemachten Eroberungen ^scinen Söh¬
nen zugeschrieben hatte , war des Herzogh )unw-
"äri . t !, - » uicht gedacht worden . Es , che.nt,
dnß es der König damals schon für fernen rZreund
imd Bundsgenvssen , den Grafen MAnryard von
Tyrol  bestimmte , als er ihm dassei.be zur Verwal¬
tung übergab . Dieses Vorhaben führte er rm ^ ahre
M auf 'dem Reichstage zu Augspurg ans , da er,
nuch zuvor erlangter Einwilligung der Kurfuriren,
Main har  d en  mit dem Herzogthum belehnte , wo-
Hey zwischen diesem und seinem Schwre ^ rchpne, dem
Herzoge Albrecht von Oesterreich,  Erb¬
vertrag errichtet ward , vermöge dessen nach Mgcmg
des Mainhardischen Mannsstammes Karnthen
dem lebtern zu Th eil werden ftrte . Der Fall d r̂
Älge ttmt auch schon in der ersten Generation

So gründete der gute und große Rudolph
von Ha 'bspurg,  durch Verstand mrd -̂ apierkert,
Nd ohne daß er sich mit dem sluche belud ., der
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auf dem räuberischen und grausamen Erwerbe haf¬
tet,  die Macht seines Hauses . Fröhlich blühte sein
Stamm in derm neuen Boden , in den er ihn ge¬
setzt hatte, , empor , und es bedurfte nicht einmal de»
Laufes dreyer Jahrhunderte , als seine Aeste sich
schon so weit verbreitet hatten , daß über ihnen die
Sonne nicht mehr untcrging . Oft ward dieses
Haus , durch seine wachsende Größe , der Schrecken
von Europa ; oft ward es aber auch der Segen der
Nationen , hier , indem es sie gegen -die Gefahren
der Universal- Monarchie schützte, und dorr,  indem
es vor dem Occidcme eine unersteigliche Vormauer
gegen den Andrang der Türken bildete. Es hat
wenige heroische und glänzende Charaktere hervor
gebracht ; aber mehr als irgend einer der großes
Dynastien der neuern Zeit ist seinen Gliedern der
edle Ruhm geworden , der durch mildes Regiment
und durch die Tugenden des Privatlebens erwor¬
ben wird.
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Einige VorLherle in der Landwirthschast.

L» Was hat man bey Viehseuchen Zu beobachten?

(Fortsetzung vom vorigen Jahrgange .)

r. Die übrigen Viehseuchen.

Rindvieh.

Außer der Pest befallt das Rindvieh zuweilen
Koch eine andere schnell und längstens nach 4 .-ragen
Wende Krankheit , der Mi lzb r and , weicher viele
Äehnlichkeit mit der Rinderpest hat ., darum zuweilen
verkannt , und mit der ächten Rinderpest verwechselt
wird, vielerley Namen von den leidenden Thenen
hat , ansteckend ist , und durch folgende Zeichen sich
offenbartr gewöhnlich fallen die ersten Stücke plötz¬
lich, nachher verlängert sich die Krankheit 4 bw A

Lage , fängt mit Zittern und Schaudern an , worauf
eben keine sehr bedeutende Hitze folgt ; iu 1, 2, Z
Tagen finden sich Beulen und Geschwülste an einem
Lheile des Körpers , die schnell wachsen , wenig
hitzend , schmerzhaft , dann ganz unempfindlich sind,
neben diesen Beulen angelaufene Gefäße wie Stricke,
eine gelbe gallertartige Materie entyaltend , biöwei^
len voll Luft , verbunden mit Knistern und Stau scheu,
gleich dem Pergament ; oft fallen die Beulen ab,
und lassen ein tiefes Loch m der Haut ; oft kommen
keme , welches gefährlicher ist , so wie wenn Beulen
am Kopf und Halse erscheinen; gut ist es , wenn
sie sich am Hinterschcnkel und 'Mußlappen zeigen 5

1



dre Angen trübe , etwas thra 'mnd , feucht , zuweilen
entzündet ; die Haut trocken ; die Zunge gelb , braun,
trocken , schleimicht ; der Athem schwer , die Flanken
schlagend , zuweilen ein Husten.

Die Thiere sind traurig , trage ; die Ohren,
Hörner , Huf , kalt , warm , heiß ; die Milch nimmt
ab , bleibt weg , ist blutig ; der Urin ( Wasser , Harn)
trübe , dunkelroth , bleyfarbig ; der Mist wäßrig,
hart , nie verbrannt ; manchmal verstopft ; der Puls
weich , langsam , voll , stark ; der Tod ruhig öder
unter Zuäungen ; der Körper lauft sehr auf und
geht schnell in Fäulniß über . Das Fleisch ist eben so
ungenießbar , als das der an der wirklichen Rinder¬
pest krepirtcn Thiere , und muß als Gift erzeugend
eben so sorgfältig wie verpestetes tiefverscharrt werden.

Diese Seuche entsteht aus den oben angeführten
allgemeinen Ursachen aller Seuchen , entsteht also im
Lande , und kann vermieden werden , wenn das Vieh
sorgfältig gefüttert und gewartet wird.

Die gesunden und kranken Thiere sind zu tren¬
nen , und Arzneyen anzuwenden , welche hier eher
nutzen als bey der Pest.

Pferde , Schafe , Schweine leiden bisweilen an
dieser Seuche auch.

Die gefallenen Thiere müssen gefürchtet und
mit noch größerer Vorsicht als die verpesteten todtcn
Stücke verscharret werden , in dem die aus ihnen
fließende Jauche ftden davon betroffenen Theil mit
Rosenentzündung befällt oder mit Brand bedrohet.

Eine andre dem Rindvieh oft gefährliche Krank¬
heit , die sogenannte Lungensucht , eine wahre
Lungenentzündung ist zwar oft allgemein , aber des¬
halb nie ansteckend , außer in Verbindung mit der
ächten Rinderpest , und das Fleisch der bey den ersten
Merkma en der Seuche getödtetcn Thiere völlig ge¬
sund und ohne alles Bedenken genießbar . Ungesunde
Mitt 'UNg , schlechte Pflege urrd verdorbenes Futter
erzeug n diese Seuche , bey welcher sich folgende Zei¬
chen äußern : sträubige Haare ; feurige aufgetriebene
Augen ; starkes Fieber ; Nasenlöcher und Flanken hef-
ti .; bewegt ; starkes Herzklopfen ; Husten , dabey
Schmerz , welcher in der Seite ist , nach welcher sich
das Z hier am öftersten und leichtesten umsteht ; sel¬
tenes Liegen ; die Lungen ticfbraun , blejchfarbig,
dunkel , schwarz ; die innere Brust mit Schleim über¬
zogen.

Der sogenannte Wurm,  Pferden und Rind¬
vieh eigen , eine Anzahl Knoten bildend , gleichsam
«n einer Schnur zusammenhängend , verbunden mit

Rotz , oder dieser mit jenem , weil beyde nahe ver¬
wandt sind , ist in seiner Entstehung schwer zu erken¬
nen , wird durch schlechtes Füttern , nachmffigcWartuiH
übertriebene Arbeit , Umgang mit rotzigen Thicm,
und verkehrte ärztliche Behandlung verursacht , gehör!
unter die gefährlichsten und ansteckendsten Krankhei¬
ten . Das -Fleisch muß v . rworfen werden , miß«
wenn die Krankheit nur einzelne Theile betriff !,
z . E . den Kopf .oder einen Fuß,  und der übch
Körper nicht abgemagcrt ist , dann ist der gesuck
Theil eher genießbar.

Bisweiten zeigen sich Knoten und Geschwülste
im Felle vom Stiche eines Insekts , am öftersten
auf dem Rücken der ein - und zweyjährigen Kälber,
welche wieder vergehen - und das Fleisch nicht unge¬
nießbar machen.

Diese Zufälle muffen nie mit obiger Krankheit
verwechselt werden.

Die Klauenseuche,  eine allen Klauenthie-
ren eigene Krankheit , ist entweder Begleiter eines
Faulsiebers , bisweilen der Rinderpest , oder örtli¬
cher Fehler allein , oft verbunden mit der Maul¬
seuche oder Mundfäule , welche man auch bc«
den Schweinen wahrnimmt , und entsteht , wenn
die Thiere in nassen Ställen lange gestanden , ober
eine scharfe Feuchtigkeit in den Säften des Viehes
vorhanden ist . Betrifft sie bloß das Maul und die
Klauen , so kann ssie leicht erkannt , geheilt , und
das Fleisch allenfalls genossen werden.

Die Plärre , Blatter auf der Zunge , Zun¬
ge n k r e b s genannt , eine ansteckende Seuche , ent¬
weder für sich , oder mit andern Nebeln , z . E . der
Maulsiuche , überfällt , und tödtet schnell , nicht
allein das Rindvieh , sondern auch die Pferde , Scha¬
fe und zuweilen die Schweine , rührt von schach«
Säften her , und zeigt sich durch kleine , rothc,
werßgelbe , braune , gelbschwarze oder ganz schwarze
Bläschen , bald oben , bald unten , am gewöhnlich¬
sten aber auf der Wurzel der Zunge . Die Blast«
wachsen , bis zur Größe einer Nuß , und müssen ball
geöffnet und ausgerieben werden , sonst wirv m kur¬
zer Zeit ein krebsartiges , fressendes , plötzlich todten-
des Geschwüre.

M e r k e : Das Blutmelken , Blutharnen , die
Franzosen , Bläh - oder Trommelsucht , Geschwüre
in der Lunge und andern Theilen sind keine anste¬
ckenden Seuchen , aber immer widernatürlich , ^
fordern also das sorgfältige Trennen und Wegwer¬
fen der , angegriffenen Theile im leichten Grade der
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Krmkhert, und machen nicht in allen Fällen das
Fleisch ungenießbar , nur soll man kein Vieh schlach¬
ten lassen,. bevor es nicht genau besehen , und kein.
Fleisch verkaufen lassen , welches nicht von verstän¬
digen Männern untersucht ist ; denn ich weiß , aus
Erfahrung, wieviel unreines Fleisch geräuchert und
üngcpöckelt feilgcbothen wird»

Pferde ..

Hier ist nur des Rotzes'  zu erwähnen , da der
Wurm oben beschrieben, worden.

Der Rotz gehört unter die giftigsten, , anstcckend--
ffm und unheilbarsten Krankheiten dieser Thiere,,
und wird leicht, verkannt, , und mit der Drüse ver¬
wechselt.

Beym Rotze findet man immer im Kehlgange
ms beyden oder wenigstens auf einer Seite einen
Ußförmigen Knoten , der , wenn man recht genau
zufühlt, nicht von: gleichartiger Härte ist , sondern
man hat die Empfindung / als wenn man - auf ein-
mder gereihte , und in einen Knaul zusammengewi-
ülle Erbsen drückte.

Bey der Drüse findet man zwar auch eine Ge¬
schwulst am. Kehlgange , sie iss aber mehr ausgcbrei-
kl,. nicht rund , und so hart anzufühlen , wie beym
Rotze. Die Knoten am Kehlgange brechen bey der
Drüse öfters auf, , beym Rotze niemals«

Beym Rotze stießt anfangs gewöhnlich nur aus
Mm Nascnlvche die Materie (eiterartige Jauche ) ;
dey der Drüse aus beyden Nasenlöchern, , wenn sie
»Wal im Fluße iss. .

Bey der Drüse ist das Pferd traurig , hat die
ßreßluss verloren, , hat Fieber „ hustet „ und fällt vom.
fische.

Beym Rotze hingegen ist das Pferd munter,,
lr'ßt und sauft wie gewöhnlich, , hustet nicht und
dleibt fett.

Sind auf der innern Nasenhant Blätterchen,
^ bald in vertiefte Geschwüre ausarten , zugegen,,
hist, dleß ein.Zeichen. des hohen Grades der. Krank¬
heit.

Der Rotz scheint ein eigenthümliches Gift des
- so wohlthcitigen Rosfts zn seyn , und steckt die.

Uundeston Pferde durch den kleinstenTropfen Jau-
°>ean.. -

Verdächtige Ställe müssen frisches Stroh haben,.
Ä die. Krippen sind mit Egrzwasser rein guszu-
Men .. ,

Schafe . '

Auch das mrs durch seine Wolle , Fell , F eisch
und sogar Därme nützende Schaf ist 4 ansteckenden,,
oft sehr vernichtenden Krankheiten : den Blattern,.
(Pocken ) der Räude , der Lungensucht und der Blnt-
krankheit ausgesetzt. Die Uibel sind leicht M ^ ken¬
nen und bekannt . Gegen die Blattern schützt die
Einimpfung , welche nur leider ! zu. selten angewen¬
det wird ; , gegen die Räude Reinlichkeit . Beym Ab-
lcdern der an der Blutkrankheit kreprrten Snrcke
dürfen die Hände n 'cht zu sehr im Körper wühlen,
well leicht Brandblasen entstehen , welche m kurzer
Frist den Tod nach sich ziehen.

Die übrigen Krankheiten , als : Egeln , Dreyen,
Durchfall, -herrschen zwar oft allgemein , ohne gerade
ansteckende Seuchen zu seyn , rühren von schlechtem
Futter , Mangel an Salz , nachläßiger Wartung,
ungesunder Witterung her , und verderben gerade
das Fleisch, nicht, , obschon sein Genuß eckelhaft wird.

Sch w ein e.

Der schlaffen Körperbeschaffenheit dieser Khiere
zufolge sind fast alle dieselbe befallenden Krankheiten
faulichter Art;  daher auch das Fleisch eines erkrank¬
ten Schweines schneller untauglich wird.

- Die Bräune oder Halsentzündung , ist erne der
gefährlichsten Krankheiten der Schweine , woran oft
ganze Gegenden aussterben , indem sie binnen 24
Stunden tödtet . Die Todten sind tief zu begraben.

Der Klauenseuche habe ich eben gedacht , und
bemerke , daß diese Seuche bey den Schweinen ge¬
meiniglich schneller verlauft .-

Mit den Finnen hat es die nämliche Bewand-
niß als mit der Franzosenkrankheit beym Rindvieh,,
das heißt , sie schaden dem Genuß des Fleisches Nicht,,
und machen selbiges nur eckelhaft.

Das Ranck oder Gerstcnkorck bey den Schwei¬
nen iss das , was die Plärre beym Rindvieh ist.

Sie iss eine sehr gefährliche , oft sehr schnell töd-
tende und ansteckende Krankheit.

Die Borstcnfäule befalle einzig und allein die:
Schweine , und iss eine sehr bösartige und gewissep-
massem pestartige ansteckende Seuche . MenHen,'
welche aus Geiz dergleichen Lhiere geschlachtet und
gegessen, haben -, haben davon sterben müssen-,

D -
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II < ULber das Setzen öes Getraides ^ Ein Gespräch eines Reisenden mit den Bauern z»
- Aubach.

(Fortsetzung vom vorigen Jahrgänge und Beschluß .)

Johann . Ey willkommen , willkommen!
Sicht Er , Er kommt wie gerufen . Wir sitzen da
eben beysammen , und berathschiagen , wie wir das
Gettaide auf eine leichte und geschwinde Art setzen
konnten ; aber , aber . . . .

Reisender . Ihr könnt nicht fertig werden.
Erlaubet mir einige Fragen . Habet ihr Versuche
gemacht?

Joh . Das sollte ich meinen . . . und wer
sollte auch nicht ? — Wir alle haben Eetraide ge¬
setzt.

Reis . Und wie siel es aus ?
Joh . Trefflich . Mein Schwager hier hat

zoofältigcn Ertrag geerntet.
Reis . Wie habt ihr es angefangen?
C h r . Ich habe ein Holz , so wie wir es beym

Kohlsetzen haben , genommen , damit Löcher ge¬
macht , und ließ die Körner hinein werfen . Aber
da habe ich bey aller Achtsamkeit bald zu tief gesto¬
chen , bald bin ich zu enge , bald zu weit , bald
krumm gekommen . Die Setzer haben , wie ich be¬
merkte , manches Loch übersehen . Und was das
Aergfte war , habe ich und sie das Feld jämmerlich
zertreten.

Mar . Ich dachte , ich werde eZ besser ma¬
chen , ich zog Schnüre , wie es die Gärtner thun,
habe ein Setzholz genommen . . . . aber wie lange
brachte ich zu ? Und zuletzt ging es mir eben wie
Christeln.

Reis . Dafür wäre Rath.
Joh . Hör ' er , wenn er da Rath weiß , so

will ich ihm viel schuldig seyn. Er glaubt nicht,
wie unsere Nachbaren , die Tiefenbacher,  über
uns spöttische Reden geführt haben , ja — er muß
aber nicht böse werden — auch manches harte Wort
auf Ihn fallen lassen ; und da habe ich mich recht
geärgert.

Reis.  Euere Nachbaren kennen gewiß das in
allen Ehren grau gewordene Sprichwort nicht : Lä¬
sternden Kram nicht , bis er ausgepackt
ist ; sonst würden sie nicht gespottet haben . Wie
gesagt , hier ist Rath . Beym Ausstreichen nehmet
an den Parzhacken ein recht kurzes Schaar . Nach
diesem egget das Feld der Länge und der Quere;

die Klöße werden alle zerstoßen, und das Feld W
ganz eben. Itzt nehmet vom Parzhacken das Schavi
und das Manuel bis 4 Zoll unter dem Gründel wtz
befestiget unten an dem Gründel queerüber ein vier-
eckigtes , Z Zoll dickes- und 4 Fuß langes Holz ' A
dieses Holz machet 12 Zoll lange , 1./ Zoll dick,
6 Zoll entfernte eiserne Stäbe , welche unten ohnge-
fahr 2 ! Zoll lange und iHZoll breiteSchaare haben.

Görge.  Das läßt sich hören . Ich habe ewi
Pstug gesehen , als ich vorigen Herbst in Prag
war . Der k. k. Oberster Freyherr v. Wimmei
hat ihn vorm Kornthore bey einer Säemaschiene ge¬
braucht . Ich habe mir ihn gut betrachte : ; ich ge¬
traue mir ihn zu machen . Jst ' s etwa dieser?

Reis.  Eben diesen meine ich , nur müssen di
vordern Schaare weg . Mit diesem Pfluge fahret
der Länge oder Queere über das Feld , und ihr be¬
kommet bey jeder Fahrt z gerade und gleich ent¬
fernte Limen . Ist euch dieser Pflug zu kostspielig,
so nehmet einen Balken 4 Schuhe lang und 4 Zeit
dick, machet 2 Zoll lange , iz Zoll breite , ä D
entfernte Löcher,  gebet eiserne oder hölzerne , (am
besten von Buchenholz, ) ohngefähr 4 Zoll verge¬
hende , gleich dicke, festverkeilte Nagel hinein ; ma¬
chet nach hinten zu die gewöhnlichen Pflugriistei
recht in der Mitte dran , so machet euch dieses ebe»
die Dienste wie der Pflug . Oder ist es nicht mög¬
lich , d-aß ihr durch's Ausstreichen solche Linien ackern
könnt?

Joh.  Was glaubt ihr Nachbaren ? Ich dW
es ging . . . Man kann es ja probieren.

Rei s. Versuche führen zum Endzweck. Ha
habt ihr mehrere Mittel , wählet das Gute und
das Beste wendet an . Itzt zum Setzen selbst. M
chet -ein Rechenhaupt , 4 Schuhe lang , mir 4^
entfernten Zähnen , die einen Finger auch cM
dicker und Z oder Zz Zoll lang sind ; der Stiel komm!
in die Mitte , und stehet in die Höhe . ^
diesem Setzholze stechet in die gezogenen Linien, >>m
mer 4 Zoll entfernt , Löcher. Mit einem Suche be¬
kommt ihr immer 12 Löcher ; die Setzer legen m
jedes Loch ein Korn , und drücken das Loch mit dB
Finger mit Erde zu.

Görge.  Recht schon! aber die Setzer und der
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Etcchcr treten alles zusammen , und lassen wohl
auch Löcher leer.

Chr . Wie , wenn recht trockenes Wetter ist,.̂
da rollen die Löcher ja wieder zu.

Reis . Ehe ich euch antworte : zuvor eine An¬
merkung. Auf den Boden kommt es , wie ihr wis¬
set, an , ob das Getraide nahe oder entfernter kom¬
men muß . . .

Mar . Aha ! darnach muß auch der Linienzie¬
her und das Setzholz eingerichtet seyn.

Reis . Richtig . Es müssen die Zähne enger
»der weiter eingesetzt werden.

M a r . Für welchen Boden ist die Vorrichtung,
die Er uns da gesagt hat?

Reis . Für den besten Boden . Nu zu euern
Einwürfen. Wohl wahr . Machet also die Zähne
etwas dicker und länger , wenn dann auch etwas
verrollet, so bleiben die Löcher doch noch offen und
lief genug . Wollet ihr das Zusammenrreten ver-
hüthen, so ziehet immer nach 4 Schuhen Breite,
eine6 Zoll breite , Z Zoll tiefe Furche , lasset sie un-
bebauet als Wege liegen.

Chr . Ich glaube gar , Er will , daß wir es
mie die Gärtner mit den Gärten machen sollen?

Reis . Errathen.
C Hr . Aber wo denket Er hin ? Wie viel Grund

Nbet unbenutzt?
Reis . Ich glaube , ihr habet die Saaten nach

der gewöhnlichen Art zu säen recht beobachtet , und
da werdet ihr gesunden haben , daß nur in den Fur¬
chen, welche nach dem Ausftreichen bleiben , Saa-
menstand, auf den kleinen Rainen aber nichts ist.

Joh . Das ist wahr.
Reis . W >r dürfen richtig annehmen daß im¬

mer nach 4 Zoll ein Zoll leer ist. Lasser sehen , wo
mehr Grund unbebaut bleibt . Dieser Lisch sey 4
Echuhe oder 43 Zoll lang . Machet einmal 43 gleich-
Mfcrnte Striche.

Joh . Lhut es.
Reis . Zählet immer 5 Striche.
Joh . Zählet.
Reis . Wie vielmal 5 habt ihr?
Joh . Ich habe 9 mal 5 und Z Striche.
Reis . Bey 5 Zoll ist immer 1 Zoll leer , bey

' 9mal g sind 9 Zoll leer : also sind beym gewöhnli¬
chen Säen alle 4 Schuhe 9 , und beym Setzen nur
öZoll leer. Gewinnt oder verliert man ? Wollet
hr den Nutzen dieser Wege wissen?

Joh . Einen wissen wir schon , die Setzer und
Stecher gehen darauf , und treten n '.chts zusammetw

Rers . Setzet noch hiezu : Sie werden auch
nicht leicht ein Loch übergehen ; weil ein Setzer rechts,
der andere links aehet , und nur 2 Schuhe weit lan¬
gen und sehen darf . Zweytens zieht durch sie die
überstüßiae Feuchte ab . Drittens . . . . Ich muß
erst etwas fragen : Wie bringt ihr das Unkraut aus
den Saaten?

Chr . Wir grasen es aus . ^
Reis . Da gehet ihr auf Stelzen ? Oder ihr

haltet euch wie die Vögel in der Luft , und nehmet
das Unkraut , wie sie die Körner , heraus?

Chr . Er spaßt , Er . . .
Reis.  Nicht doch , nicht doch, ich will euch

nur recht aufmersam machen . . . . Wie viele Ge-
traidstöcke werden zertreten ; wie viel ausgerissen.
Durch diesen Weg wird dieses vermieden Ich weiß,
eure Waitzen , in manchen Jahren auch Gerste , wer¬
den gefärbt (beschnitten ) . Wenn euere Waitzen viel
Korn haben , hauet ihr sie mit der Sense ab Wie
viele Halme werden gebrochen, wie viele Stöcke ^todt
getreten ? Durch diese Wege bringet ihr dasftlnkraut
die abgehauenen Kornähren und die Sarbe bequem
ohne Schaden weg.

Görge.  Schau , schau!  wie er das Ding al¬
les so Haar klein weiß . Und sagt Nachbarcn , ob
es nicht wahr ist ? Ich habe mich oft bitter gekrän-
ket,  wenn ich das Gras untersuchte , Getreidstöcke
darinnen fand , und auf dem Felde gemeiniglich die
schönsten Stöcke umgebrochen , zertreten , kurz, zu
Grunde gerichtet sah , und doch keine Abhülfe
kannte.

Reis  Ihr wisset , wenn sich das Getraide le¬
get , so bleibt es gerne taub oder bekommt schlechte
Körner , Kümmel wie ihr 's heißet . Ich glaube , es
ist eine Ursache mit , weil die Luft nicht durch kann.
Diese Wege führen sicher reine Luft durch , und das
Taubwerden wird vermindert . Dieß also der fünfte
Nutzen.

Wer den ganzen Nutzen vom Getrmdcsetzen ha¬
ben will , der muß es im Frühjahre , sowie  er ins
Feld kann — das Sommergetraide , als : Sommer-
waitzen , Erbsen , Gerste rc. nach Gutdünken — be¬
hacken. Dazu sind endlich 6tens diese Wege.

Joh Behacken ? — Was will er damit?
Reis.  Da nehmet kleine, leichte Krätzchen, wel¬

che auf einer Seite 2 Zinken haben , und auf der andern
spitzig stach sind ; damit hacket die Erde locker, und ziehet
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etwas Erde an die Gotreidestöcke. So rottet ihr
das Unkraut ganz aus , und machet , daß das Ge-
traide besser wachsen und zusetzm kann . Und nun
werdet ihr mir wohl beystimmen , wenn ich be¬
haupte : Diese Wege sind eben so nützlich., als wenn
Frucht darauf stände.

Johanns  Frau . Aber um aller Heiligen
Willen , wenn sollen wir fertig werden ? Wir allein
müßten das halbe Dorf Menschen haben . Zwey-
mal eggen , Linien und Furchen ziehen , Locher ma¬
chen., setzen, im Frühjahre behacken, neue Gerüche
anschaffen — Geh ' er mit sammt seinem Plunder
zum T — .

Reis . Gut liebe Frau ; sie bringt mich auf
etwas , welches ich .beynahe vergessen Hütte. In
Böhmen wird jährlich nach der gewöhnlichen Drey-
felderwirthschaft auf 7,213000 Strich Aeckern Ge-
traide gebauet.

Frau . Was er da sagt . ^ . Wie kann Er das
wissen?

NLis . Ihr werdet Euch noch erinnern , daß
der hochselige Kaiser Joseph  II . alle Felder aus¬
messen ließ ; daher weiß man es. Auf ein Strich
Feld säet ihr beynahe ein Strich Körner . Nehmen
wir nur ^ Strich . ,7,213000 Strich werden be¬
säet , wie viel brauchen diese Saamen ? .(rechnet)
5,385000 -Striche . Beym Setzen brauchet man auf
einen Strich höchstens 24 Seidel oder Strich,
also (rechnet) 902250 Striche . Lasset sehen ., wie
viel Striche Saamen beym Setzen ersparet werden,
(rechnet ) 4,432750 Strich.

I 0h. Herr .! ist das wahr?
Reis . Zweifelt ihr ? Rechnet nach , da ste¬

het es.
Joh . ( rechnet) Es ist richtig.
Reis . Nach der gewöhnlichen Art zu säen,

crndtet man in Böhmen  von 7,213000 Strichen
höhstens Zo Millionen Striche . Wir wissen , daß

A . Also Freund ! Sie finden es unbegreiflich,
daß die Wechselwirthschaft noch nicht allgemein im
Gange ist?

B . In der That , Freund ! bey so vielen An¬
empfehlungen , die aus den Federn der bewährtesten
Männer für die Aufnahme dös Wechselsystems bereits

1 Seidel Korner beym Setzen rooo Seidel geben;
gibt .1 Seidel 1000 Seidel ., so gibt auch 1 Strich
1000 Striche . 902250 Striche werden gesch,
(rechnet ) diese geben 902,250000 Striche.

I 0 h. Herr , ich sehe , daß es richtig äst; aber
ich kann nur staunen , und keine Rede finden.

Reis.  Im Schnitt , im Hopfenpflocken km
men die Gebirgsleut .e Haufenweise zu Euch ; warm
mögen sie gerade zu dieser Zeit kommen?

M a r . I ! weil sie viel Geld verdienen können.a r.
Reis.  Wo Geld zu verdienen ist , und m

die Urquelle aller Lebensbedürfnisse — und das ist
doch das Getraide mit — vollauf zu haben sind , hü
mehren sich die Menschen sehr bald.

Joh.  Da hat Er ganz recht. Da hat iir
Berg der Herr eine Steingutsabrike vor 4 Jahm
errichtet . Vor dieser Zeit war der Ort ganz öde,
und weil itzt dort Verdienst lss, stehen 3 neue Häu¬
ser da , und cs find wohl 50 Menschen , meisten»
Ausländer hier.

Reis.  Wenn nun Böhmen  statt zo,  künf¬
tig nur 500 Millionen Striche jährlich erndtet ; m
leicht kann die Bevölkerung Böhmens von  Z auf
6 auf Z Millionen anwachsen. Lassen wir diese
jährlich 60 Millionen Striche auf Brod , Bier ec.
und üo Millionen für 's Vieh verbrauchen , so bleiben
doch noch gegen 400 Millionen Strich zum Ver¬
kaufe für das Ausland übrig . Welcher Vortheil
für das Allgemeine ! Welche nie versiegende Gold¬
grube für uns alle ! . Nun liebe Frau , soll
ich noch zum . T — gehen ? . . . Ihr antwortet
nicht , und keine Antwort ist auch eine Antwort.
Und somit habe ich mein Versprechen erfüllet . Lebet
xecht wohl , bis wir uns wieder sehen.
'- Alte.  Habe Er herzlichen Dank . In Gotte»

Nahmen.
Prag arn 20 . Dezember 2315 '.

Franz W . Guba.

III . Uiber die Hindernisse, die dem bessern
Wechselwirthschaft,

Betriebe der Landwirthschaft, besonders der
im Wege stehen.
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geflossen , bey so vielen glücklichen Versuchen — kurz
nach der schon gemachten Erfahrung : daß jeder
Wechsclwirch gut , und besser als der Dreyfelderwirth
fährt, , ist mir die allgemeine Nichteinsührung dieses
Systems unbegreiflich.

A. Die Art , wie man in verschiedenen Gegen-
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den die Dreyfelderwirthschäst treibt , steht dem Wech-
selsystcm-sehr entgegen . Werfen wir -von erst erneu
M noch Huna arn;  sey es tn dre Gegenden des
Aeutraer , Preßburger und Trenrfchr-
yer  Comitats . Vorurteile , die glerchfam ver-
foffungsmäßig geworden , hemmen das .Zorlschrelten
jur besseren Kulturl

B . Sonderbar ! . . . ^ .
A. Jede Gemeinde beobachtet gleiche Ordnung

in der Beftellungsart ; mnd die Brachfelder sind
durch den Sommer ein Gemeind - Eigentum Io zu
Mm ., und werden für Gemeindhuthung gewrdnret.
Würde sonach Jemand sein Brachfeld mit riner Saat
oder Pflanzung -bestellen , so wird die Frucht ohne
Gerade vom Viehe verwüstet.

B . Auch dann , wenn der Eigentümer fern
Mnes Vieh nicht mit austriebe ? ^ ^

A. So wie ich den Charakter der Menschen
Anne, würden sie hicrinfalls aufkeine Vorstellung scho¬
nend verfahren ; überdieß Freund , wissen sie . daß,der
llebergang vom Drevfelder - und H uthuugs- syst em
M Stallfütterey und Wechselwirthschast . mit einiger
Worauslage verbunden äst. s ^

B Wozu vcrmuchlich diese Leure weder ^ ond,
noch guten Willen haben ? . . - -

A. So ist es : aber auch 'M Mahr  e n strei¬
tet hin und wieder mächtiges Vorurtheil ûnd Eigen¬
dünkel gegen das Auskommen der guten Sache.

B . Auskommen , sagen Sie ? Alfo fre rst da,
man kennet sie , und erstickt Fe ? . - f. ^ -

A . Leider kennct .man sie sogar nus ^ cn lamen
Wünschender .väterlichen Negierung — Machen sw
eine Excursion von einer halben Tazrerse ^auo
Brünn,  und Sie werden die Dreyfelderwirthschast
mit ihrer -Schwester , der Viehweide , m der hart¬
näckigsten Unabänderlichreit finden . ^ ^

B . Aber die vielen und sch önen Bey spie.e der.

brigrcitcn ^ ^ch nicht -allgemein , es -grebt
noch Beamte , die in der Uiocrzeugung leben : daß
der Acker alle drcy Jahre Ruhe bedürfe , um rrmen
und vielen Wachen zu geben ; daß da » Vreh auf der
Weide allein nach Wahl Futter finde , und fn,ä -eLuft
schöpfe, daß man die leere Bruche schon den schaf¬
weide wegen beybehalten müsse.

B . Lauter Scheingeündc , und durch gegen¬
teilige Erfayeungen täglich wcher.egt . ^ .ec-
feldern gerät der beste Wachen , nach Knollgewach-
stn dir schönste Gerste , das Vieh holt sich von Wer-

Le» sehr oft KrnnHeitcn B , und nertrW ei» Halb«
Jahr hindurch den Dung . Aur h >e Schafwelde —

A . Freu .'d — entweder hat een Domrnrum
öder Gemeinde abgesonderte Trissten , die zu .nichts
anderem als zur Huthung taugen , ^ er nicht,
ersten Falle halte man Schass an letzterem Falle
unterscheide man wieder , ob man ferne Feldbreiten
in Niederungen , oder trocken gelegen habe , hat man
nur ersteres , so suche man seine Rechte mirmuRrnd-
vieh ; denn nasse Jahre dürften die schafe chrnraf-
fen , und überhaupt ihre Veredlung , -ooer .edle Er¬
haltung unsicher feyn.

B ' Ja , hier könnte das Schaftalten sogar m
-eine kostspielige und gefährliche Liebhaberey nuvarten.

A. Gemäß ! Hat man trockenes höheres Ter¬
rain , ja so greife man zu der schon alltäglich ge¬
wordenen Methode besserer Wirthe , und bebaue er¬
neu Theil seiner Breiten (versteht sich immer mW
genau berechnender Rücksicht nuf die Art dev ^ ung-
bedürfnisses und sonstige Localität , dann ä .rea) .mrt
Grassaanren zur künstlich en Schafwerd e .

B Das wäre ein glücklicher Mittelweg . Soll¬
ten die Obrigkeiten noch das Unglück haben , Beamte
zu besitzen, welche diesen glücklichen Niitteweg nicht
einschlagen wollten ? - .

A? Fern von Tadelsucht und Rechthaberei ),
sage ich wohl — ja ; doch davon ein andermal.

B . Ich bedaure sehr, daß es noch die zwey
Extreme giebt , nämlich : zu viel obrigkeitliche Gnade
billigt an vcn dienenden Idioten oft den strafbareren
EckEnd -nan , und Ungnade treibt nicht genug Kla¬
gen auf , um den Beamten möglichst viel Processe
aufzuhalsen , und nun —

A . Komme ich auf ein sehr hartnäckiges uebel,
Compasincn und Huthungs -Scrvituten ,^werden noch
lange das Werdesystem in seiner vollen Stärke erhal¬
ten . Man weidet nicht , damit man dem Vrehc
wohl thueg sondern bloß um seines fatalen Neckte»
zu genießen , und wie man sich ganz rechtsverständig
ausdrückt , um sein Recht nicht zu verschlafen.

B Gewiß ein um so unbezwingbarer Miß¬
brauch , als er lln einem Rechte wurzelt — o es ist
eine entsetzliche Schwachheit des Menschen , daß er-
beschäint, ' lieber seine bessere Urberzeugung bedauert,
ehe er von einem angeerbrcn Befugnisse nachlaßt;
lieber auf seine Vernunft , als auf einen Gedanken
Verzicht thut , der ihm die schmeichelhafte Vorstellung
giebt , daß er das Eigenthum eines andern gcnrejren
dürfe.
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^ Und deswegen werden die väterlichen
Wunsche der Regierung , die Stallfütterung allge¬
mein zu machen , noch lange unerfüllt bleiben ; weil
man sich gewöhnlich in der Collision befindet , die be-
^hcnden Servituten in Schutz zu nehmen , und somit
das Werdesystem aufrecht zu erhalten.

. -B ' scheint mir , ganz unvorschreib-
lrch eine -Art Zwang Nicht am Unrechten Plake ; auch
höre ich , ist er einmal im Auslande mir besten Effect
gehandhabt worden.

^an zwingt sonst die Schüler auch zum
rssorße , und belohnt sie dann . — Doch , Freund!
einer Bemerkung kann ich mich nicht erwehren die
dem ersten An ich eine nach etwas Geringfügiges ent-
h A , nur jedoch , ich kann nicht umhrn , am Herzen

Stallsütterey , dieser Grundstein der
Wechselwrrthschaft , fordert eine gewisse Beflissenheit
m Bewarmng des Eckehes , und Liebe zu demselben,
^ch weiß aber Ortschaften , wo die Bäuerin ( die
Wirrhnr eines sogenannten begüterten Bauers ) cheick
einer JmmaniN , das Wollspinnrad zu ihrem Lieblinge
gewählt , ihre mageren schmutzigen Kühe nicht achtet,
das Unkraut ihrer Felder für dieselben nicht hvlt,
kurz , zu erkennen giebt , daß ihr bey leeren Milch-
töpfen ihre zarten Hände zu lieb find , indem sie ge¬
wöhnlich mit stolzem Leichtsinne immer die Entschul-
dlgung bereit hält : daß sie für ihren Spinnverdienst
das abgängige Schmalz ins Haus schaffen könne.

B . Ein besonderes Bild.

A - ^ " d dennoch wahr , und nicht so gleich¬
gültig , als man sonst glauben möchte ; weil V -eh-
zucht die Seele der Landwirthschaft ist , und , gehörig
betrieben , zur Wohlhabenheit führt . -

B . . Schließt aber die Besorgung des Haus¬
wesens gänzlich die Wollspinnerei ) , diesen den Fabri¬
ken uiid ihrem Flore so unentbehrlichen Beschäfti-
gungszweig aus?

A . Durch Aufnahme des Fabrikwcfens ver¬
vielfältigen sich die Nayrungswege , aber meiner
Meinung nach für jene Classe Menschen nur , deren
Beruf nicht schon ganz ihre Hände fordert . Nun
Freund ! wäre cs überflüßig , ihnen die Hausarbeiten
dre alle erner guten Wirthin obliegen , aufzuzählen;
ich führe fle lieber hin zur augenscheinlichen Uiber-
zeugung - Sehen sie hin auf jene Bauerngüter,
denen die Spinnliebhaberinen als Wirthinen Vorste¬
ven , und sehen sie ihre Armuth ! —

.F ' E . Ich kenne ihre Wahrheitsliebe , aber auch
ihren Eifer , alles Anstößige wegräumen zu wollen.

A . Dem sey wie ihm wolle ; doch zu was Aii-
d " ' ^ ' den mährischen  Gegenden , m
Proßnrtz , Tobitschau , Kremsier,  Lll-
mütz , Gew i t sch , Boskowitz,  und andem
mehr , wird keine Brache gehalten ; ^s werden viel¬
mehr die neuoedungten Felder in ersteren Gegenden
mit Brey , Erbsen , Wicken , Linsen , Hanf , Misch¬
ung und Kraut , in letzteren Gegenden mit Bob-

Ü r̂rchs , Kartosseln , Rüben und Kraut be¬
stellt.

B . So nahe dran ! Warum nicht schon in der
guten Sache begriffen?

A Der Bewohner der Hama  hält bekannt¬
lich mehr auf Rosse , als aus Rinder.

r ^ B ' Ich wünsche ihm nur eine dauerhaftere,
bessere Race . ' '

Brach - Surrogate sind immer meist
zur Ayshulfe sur seine Pferde , das Geströb schneidet
cr zu Gehaele , und mit Wicken und Erbsen behülft
er sich statt Hafer im Winter . Auf diese Verfah-
rungsart ist er stolz , und schwer würde es halten,
ihn emcv Besseren zu überzeugen . Bey Gew itsch
und B o s k o w r tz sorgt man besser für das Rind¬
vieh , dort wird unter Bohnen die Erbse und Wicke
als Gemengsel gcbauek , und dieses für die Kühe
hervorgeholt und frisch verfüttert ; da erhält man
die Felder , dre sehr mit perenirenden Unkräutern be-

laM sind , mlt dem Bau der Wurzelgewächse rein,
und nähert stch kurz der bessern Kultuw
«- . '^ ogen wohl die guten Beyspiele der
Obrigkeiten vorzüglich wirken ?

- ^ ^ d ^ se ?llrt Industrie ist hier älter,
als die guten .Beyfpiele der Obrigkeiten , und dieß

vorzügliche . Grund zu seyn , warum die
Obrigkeiten nicht sofort Nachahmer fanden.
. abermal der Hang ans Alte als Wi¬
derstand.

A . Und noch einige Gründe dazu.
« / 1 ^ ' glaubt der gemeine Mann noch immer,

daß sich nur jene Art Frucht vorzüglich rentire , von
welcher er eine Körnerfechsung nimmt , indem er

uicht anders (etwas Eigensinn
Zurück , sich von den übrigen Vorthcilen des

Kleebaues zu überzeugen ) ä !s ein bloßes Surrogat
der gemeinen Wiese ansieht . Uiberdicß

Ztens ist das Emfechsen der Knoll - und Wur¬
zelgewächse vrel mühsamer , das Aufbcwahren fordert

^ und Behutsamkeit , und scheint daher
etwas Abschreckendes zu hstöen.

221

Syf

glau
reich
habe
dun!
tivir

gelo

rige

wen
hen
trei

als

sch
Lei
S



L22

Lll-
derai
viel¬

ende»
W-
Voh-
^ be-

r der

u lit¬

ten,

neiß
ridet
)ülst
fah¬
ren,
t sch'
ind-
Zicke
äihe
nan
be-
ein,

221

Heus und hauptsächlich sieht er das Wechsel-
System als ein Mittel an , seine 'Felder rein und
Webte zu erhallen und seinem größtmöglichsten
Bichstoppel sattsame Nahrung zu verschaffen , und
glaubt seinen Zweck durch andere Mittel schon er¬
reicht zu haben ; indem er schon so viel Luch zu
haben glaubt , als hinreicht , seine Felder so zu b̂e-
tragm , wie sie es wirktich sind , und sie so zu ku.-
tiviren, daß sie ihm so reichlich lohnen , als er schon
gelohnt zu scyn sich schmeichelt.

B . Abermals Gründe , d>.e viel sur dre brohe-
rige V -erfahruagsart aber nichts gegen das Wohl¬
tätige der WecYselEthschaft beweisen ; dreß um so
weniger, als in cbm den Gegenden , wie sie geste¬
hen, die Obrigkeiten das Wechselsystem ohne Reue
treiben.

A. Eben das ist es — eben da besteht die
Wechselwirthschafr die geltendste Probe , und erscheint
als wohtthärige Siegerin!

B . Ich danke ihnen für ihre gütigen Finger¬
zeige; ich habe um einen Beweis mehr , daß es nir¬

gends so zu verfahren unmöglich ist , wie es nöthig
wäre , um den erwünschten letzten Grad der Indu¬
strie zu erreichen . . . «

A. Nur , Freund ! sind es die kalten , stermgm,
hohen und höchsten Gebirge , an denen die üblichen
Versuche scheitern würden ; hier führt wirklich nur
eine besondere Verfahrungsarc zum Ziele D .r ge¬
wöhnlich zu hoch sallenoe Schnee macht das Auffah¬
ren des Dunges im Winter unmöglich , der Som¬
mer ist zu kurz , und heischet, daß man die kaum
mit Dung befahrenen Aecker auch schon zum W nt r-
Anbau bereit halte . Auch 'ist der Boden zu se-.cht
und steinig ; also zu Waitzen , Gerste und Klee nacht
tauglich ; endlich die Felder zu sehr entfernt , um
ihnen durchaus gleiche Kulnur zu geben. Hier wech¬
seln wohl höchstens auf den näher gelegenen Breiten
Knoll - und Wurzelgewächse mit Korn , die entfern¬
teren müssen dagegen bey leerer Brache ihr Heil
finden . . .

(Die Fortsetzung vielleicht em andermal .)S . .

XXXI.

Die größte und schlechteste Schule in der Welt.
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Frage . Da aus so vielen , gar nicht oder
schlecht unterrichteten Menschen dennoch verständige
Leute geworden sind , so fragt sich : in weicher
Schule haben diese gelernt?

Antw . In dem Dorfe , in welchem cm ge¬
wisser Caspar Schulmeister ist , wird seit uralten
Zeiten, bis auf den heutigen Tag , eine Winkelschule
geduldet, in welcher eine alte garstige Schulmeisterin
ihr Wesen treibt . Jämmerlich geht sie mit ihren
armen Schülern um , die meist erwachen , aus
Kaspars Schule in die ihrige befördert werden.
Die Ohrfeigen und Hiebe , die Kaspaw gar nicht
spart , sind ein Kinderspiel gegen die Strafen, , dre
m ihrer Schule eingeführt sind . Seufzer , Thranen,
bleiche, abgehärmte Wangen , schlaflose Nachte,
bittere Reue , Armuth und Elend — sind ihre Dchul-
stcafen; und man kann sich daher leicht vorstellen,
wie dankbar die Schüler ihren Aeltern sind , daß sie
so vom Regen in die Traufe müssen. Schüler,
welche bey Casparn nicht rechnen lernten , laßt

sie bald mehr bald weniger Geld einbüßcn , bis sie
den Kopf dazu nehmen , und straft sie oft , wenn sie
im Subtrahircn der Einnahme von den Ausgaben
zu schwach sind , um ihr ganzes Vermögen . Schü¬
ler , welche die Augen nicht auschun und prüfen
lernten , wer ? was ? wie ? warum ? wozu ? wurden
die Beute schlauer Betrüger , und lernten Vorsicht.
Dem Unbehu .samen , Leichtsinnigen , oder illnwissen¬
den läßt sie sein Haus über dem Kopfe abbrennen.
Dem Nachbar Schlendrian gibt sie eine magere
Aerndte und krankes Vieh , bis er anfängt , zu ver¬
gleichen , Regeln zu machen , und zu befolgen . Den
Händelsüchtigen straft sie mit Processen , den unmä¬
ßigen mit Krankheiten , den Dieb , den Rebellen,
mit Gefängniß , und fährt so lange fort mit ihren
Strafen , ' bis die Schüler zu Verstände gekommen
sind , was fteylich auch in Kaspars  Schule und
wohlfeiler hätte geschehen sollen und können.

Frage.  Aber wo in aller Welt ist denn die
Me?

!
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. . - ? Ü't " -. Du sagft' sin  a l l er W e l t
schcml-ch auch in deinem Dorfe . —
« „ .^ L ^ ° ^ chulm--sterin heißt Noth,  undNutye Schaden.

lernen diejenigen, , wel¬
che. b.̂ der Kinderschule nichts gelernt haben . '

Lanz - Bu ^ cs ^
Die. Schu .lm .eisterschu .le . oder - A n l e i-
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wahr - tung für Schullehrer zur geschicktere.
Verwaltung ihres Amtes^ - - - - , in Frag e u ».

Antwort , Gleichnissen , Geschichten und
Gesprachen von Karl Aug .ust Zeller,  köniql.
preußisch . Dberschulrathe, . ( ehemals Lehrer an de,
evangelischem Schule zu Brünn ) . Mt c«
Schuigesetztafel .. Zweyte, . vermehrte und verbesscrti
'Auflage . Königsberg bey Degen .. iZio . ( 14 Gm
schen Eonv . M )

XXXII ..

Wie Wehr!r selne armen Knaben singen lehrt. *))
(Zur . Nachahmung für Schullehrer .!
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^user Smgen ist zwar keim künstlicher-oder ge-
eyrter Gesang ; aber gleichwohl lehre ich die Kna¬

ben alle nach den Rotem und nach dem Takte singen;
auch imgen . wir . schon die meisten Lieder zu 2, -g. und
4 Stmnren .. Bey diesem Unterrichte gehe ick aber
immer lo emfach als möglich zu. Werke . Anfänglich

aus alle: Art den Slngenlermendem Gefühl,
f r Musir beyzubrinaen . Bey einigen , ward dieser
Zwea , gar bald, erreicht, . bey andern aber brauchte.
e mehr Zeit , ^ ch glaubedaß  man nicht.viel leich-
r. r und geschwinder zu diesem. Zwecke gelangen : kön-

e „ als. Mo ich mit . meinen Knaben dazu , gelangt
dm : Zuerst , scmch ich mit ihnen, , ohne Noten - kleine,,
leichte und faylrche. Verse oder Liedchen , und das
balddaheun, , bald auf dem Felde , bald anderswo,
wo ev sich immer schickte. Mit vielem.Vergnügen,
lernen sie solche Liedchen, , und das je bälder , je
wuntere ^ und. lebhafter der Text und die Melodie
sind .. Waren sie nun . zu. einiger Fertigkeit darin,
gekommen , so ichntt ich mit ihnen am die Tafel , und
steng nun ,dem eigentlichen .Unterricht im Singen nach
den Noten mit ihnen an . Zuerst setzte ich einen No-
tenplan . aus, , ohne Vorsetzung eines Ssblüssels oder
irgend, eines, andern Zeichens „ die. Stufenfolge oder

) Bemcht? über die Armem- Crzirliungs-
Hoflvpü Tübingln iZiL G . sDiests.
ke.n Bchttimann , kerir Erzieher , kein

M«,. che"fr -̂nnL „ ngeleft,. — nnbeherzrqr lasseu, und
davon Jeder s» y,hl „i stimm Wirkung -freist prak-
«ich/ macht'«,, als. er vermag.),

Votenrcihe - vom einer Octav > übte das Vor - M
Rnckwartssingen . mit dem einfachen la , la , odn
mit den Zahlen i2 , Z , u. s. w . /, so lange mit
chmen,, brs sie die. Noten : ziemlich fertig hersingcii
so unten , nachwärts änderte ich diese vielfältig , ab,
jedoch noch immer ohne Uibersprimgung von Noten,:
ließ ne oft/ , bald vom Einzelnen, , bald von dein'
ganzen Chor besingen, , und erst nach gehöriger
Uibung von diesem, ' sieng ich an , nun auch stufen-
weise schwere Stücke mit Übersprungenen Noten
vorzuschrelbem.,. bis ich endlich ggr zu zwey-  und
mehrstimmigen . Gesängen schritt , wobey die Sing-
runst vom.Walder  als ein gutesHülfsmr 'ttel diente.

Jetzt ,, da die meisten alle Noten , Schlüssel und
Pausen , u. a. nn kennen , dictire ich ihnen die zu
lernenden . Lieder auf . ihre Schiefertafeln !, und dann
lst's , als wenm jeder ein?eigenes Buck hätte . Zu¬
dem wird eine viel, größere Aufmerksamkeit , erfordert.
Alles ordentlich auf die Tafel zu bringen , und cS
fuhrt auch zu mehrerer Fertigkeit in Kenntniß der
Noten und anderer Zeichen , als wenn Alles nur
vorac,chrieben und vorgemacht wird.

Untcr ^ en Volksliedern , die wir singen , sind
ermTheil Dchwe iz .erli eder,.  andere aus dem be¬
kannten Ml ld he i m isch e n Liederbuche: Unter
dem geistlichem oder religiösen . Gesängen sind, es die
Lieder vom G e l l e r t und dem. Zür ch ewi sch en
Gesangbuche , die wir . besonders in den Abend - und
Morgen - Unterhaltungen, . wie auch an Sonn - und
Festtagen mit einander zur Erbauung singen,; auch
einige aus dem, Kru .m m a cher 'schen Feflbüchlein.
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Der Gesang ist mit immer die angenehmste und
ermunterndste Unterhaltung . Ich fühle mich , immer
am heitersten , wenn ich im Verein meiner Knaben
Lieder finge , und zweckmäßige Lieder erfreuen und
kchcitern Jeden , der nur ein wenig Gefühl für Mu-
fik hat , Auch ist das ein nicht unrichtiger Weg , re¬
ligiöse Erbauung unter den Menschen zu verbreiten,
uud ehrwürdiger zu machen , und in dieser Hinsicht
ist der Gesang äusgewäyltcr , zweckmäßiger Lieder,
besonders in unfern Tagen , von nicht geringem
Werthe . Die so sehr unter dem Volke emgeriffenen,
schmutzigen Lieder und Handwerksburschcn - Zoten
würden bald sehr vermindert und verdrängt werden,
wenn in allen Schulen , nach unserer Art und Weise,
mehr auf Gesang gehalten würde . So viel Nach¬
teiliges die unsittlichen Lieder ., des Volks stiften,
eben so viel Gutes werden unsere sittlichen Volksge-
sange auf der andern Seite wirken . Aechter Gesang
erhebt das Herz , erweckt Heiterkeit und Frohsinn,
und macht manchen guten Gedanken rege , der sonst
niemals , würde - entstanden seyn . Der Apostel P a u-
lus muß auch wohl gewußt haben , was der Gesang
für Eindruck und Wirkung auf die Menschen macht,
indem er uns in seinem Briefe an die Epheser
mnahnt : einander mit Gesängen und geistlichen
Liedern zu erbauen und Psalmen anzustimmen . Ich
wüßte auch schon viele Beispiele von meinen Kna¬
ben anzufichren , die zeigen , was für Empfindungen
unser Gesang und unsere Lieder in ihren jungen
Herzen erwecken . Eines Abends des vergangenen
Herbstes ging ich mit ihnen beym Anfgehen des
Andes auf das Feld . Wie geht doch der Mond
H schön auf , und scheint so schön roth über den
kee , rief einer aus, ; ein anderer fing gleich An zu
Mn , und alle stimmten ein : „ Im stillen heitern
«lanze tritt er so mild einher rc . re . " Letzten Som¬
mer haben sie oft mit einander das Lied : „ Gott
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donnert , nein ich fürchte nichts u . s. w . gesimgen,
wenn ein Gewitter kam . Sie haben sich das Lied:
„Unwiederbringlich schnell entfliehen die Tage,  die
uns Gott geliehen rc . " aus dem Zürcher  sch en
Gesangbuche auch selbst ausgewählt , und seither sin¬
gen wir cs immer zum Beschluß unserer Sonn «ags-
Abendunterhaltung . Und in Rücksicht auf , die Zu¬

hörer , wie Mancher hat uns schon nicht ohne Em¬
pfindung zugehvrt ! "

Auch wir ( sagt Herr . Rengger Namens seiner
und der anderen Herren Commistarieuh haben dem Ge¬
sänge von Wehrlis  Schülern nicht ohne innige
Rührmrg zugehört , und wahrscheinlich , wenn man
sie ein Laratersches  oder Mildheimisches
Lied , so aus vollem Herzen und mit ganzer Seele
singen hört , und dabcy denkt , was diese Kinder einst
waren , und was sie jetzt sind , so hält es «schwer,
rrockne Augen zu behalten . Neben dem gemeinschaft¬
lichen Gesänge haben wir sie auch , theils einzeln,
theils zwey und zwcy , der Reihe nach singen lasten,
und alle ohne Ausnahme haben richtig gesungen.
Auch hält sich Wehrli  durch die hier genra .chte Er¬
fahrung berechtigt ? zu behaupten , daß jedes .Kind,
welche auch seine Anlagen seyn mögen , bey -- ein ?r
zweckmäßigen Anleitung dazu gelangen könne , rich¬
tig zu singen . Die mchrsten Zöglinge wissen schon
über hundert Lieder auswendig , was zugleich eine
vortreffliche Gedüchtnißübung ist ; und so verschiede¬
nen Inhalts die ' Lieder auch sind , so haben , doch
alle , selbst diejenigen , die bloß zur Fröhlichkeit er¬
wecken sollen , eine rein moralische Tendenz . Die
deutsche Li -tteralur biethet hierfür , so wie überhaupt
für den Volksunterricht , Hülssmittel dar , die man
vergebens bey irgend einer andern Nation suchen
würde , indem bey keiner so sehr , wie bey der
deutschen , die Bildung des . Volkes ein Gegelnst - gd
der allgemeinen Aufmerksamkeit geworden ist.

XXXIII . ,
Mein Vorfahr und

Em Spiegel für Schullehrer.
8 4'
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fchen Granze lebte vor als gutem Hausvater und gewissenhaftem Lehrpr M
und einigen Jahren ein sehr wackerer und lagen , zu erfüllen suchte , und -bis  an das Ende

Mdjge - Schullehrer , weicher mit seltener Anstren - feiner Tage mit vielem Segen arbeitete . - - iÄ" - ,
und Amtstreue sll » Obliegenheiten , die ihm Bey den damaligen luxuriösen Mttn mrd lm-
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mer höher stelzenden Geldzersplitterungen , sprach er
oft zu den Seimgen : „ Kinder !" unsere Bibel
spricht : „ stellet euch nickt dieser Welt gleich !" Und
er erklärte diesen Spruch so -, „machet nicht alle
Moden mit!  Wir Schulmeister bekleiden zwar
einen überaus wichtigen Posten im Staate .- und
können auch zum Wohl desselben gar viel beitragen ;
allein wir stehen fast unter allen Staatsdienern , in
Ansehung unsers Ranges und Einkommens , auf der
untersten Stufe . " Deswegen aber war er in seiner
Kleidung nicht etwa auf hundert Jahre zurück , son»
dem er hielt sich in diesem Punkte an ein gewisses
Buch , ich glaube , es hieß der Volks  l eh re r,  i r
welchem stand : „ Schulmeister , kleide dich als ein
ehrbarer Bürgersmann !"  Diesem Zurufe getreu,
ging er stets anständig einher , und wurde nicht aus-
gezischt . Sein Tisch war nicht zu geringe , aber
auch nicht köstlich Er wußte sich hier genau , wie
man im Sprichworte sagt , nach der Decke zu stre¬
cken . Sonntags aß er mit den Seinigen allezeit
sein Gericht Fleisch , und an den hohen Festen,
auch wohl seinen Braten , und trank ein Glas Bier
dazu . Schnaps trank er nie . — „ Kinder , pflegte
er da oft zu sagen , nur keinen Schnaps ! ES ist
mehr als Thorheit , wenn man meint , daß derselbe
zur Verdauung beytragen solle . Mäßigkeit und Ar¬
beit sind die besten Verdauungsmitteln ; nichts ist leich¬
ter angcwohnt , als der Branntwein . Ich glaube
fast , daß es keinen unglücklichem Menschen geben
kann , als einen Branndweinsaufer . Gott bewahre
doch jeden Menschen vor dieser Angewöhnung !" —
Die dumme Mode , alle Tage zu kränkeln , durste
nicht über seine Thürschwelle kommen , und wenn
er merkte , daß ihn ja einmal eine Krankheit besuchen
wollte,  dann schrieb er über seine Srubenthüre:
„ich bin nicht zu Hause !" Und er lief dann wirknch
draußen in Gottes freycr Natur herum . War die
Kränklichkeit aber manchmal so unbescheiden , sich
gar nicht abweisen zu lassen ; so rührte sie bey sei¬
ner Mäßigkeit fast immer nur von Erkältungen her.
Dann machte er sich Abends ein laues Fußbad , trank
einige Tassen Fliederthee , und legte sich ins Bette.
Mit dem Erwachen war dann auch die Krankheit
gemeiniglich über alle Berge . Auch wusch er sich
bey gesunden Tagen oft den Körper mit kaltem

r Wasser , wodurch er seine Muskeln und Nerven un-
gemein stäx .ste . Sein Gesicht war vom L abaks-
dampfe nicht zusammen geschrumpft , weil er Tabak
nicht rauchte , und er befürchtete durch denselben sei-
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nen Athem stinkend zu machen , dadurch seinen Kin¬
dern eke yaft zu werden , und diese zu nöth 'M
sich von ihm zurückzuzichen . Auch war seine dich
vom Schnupftabak nicht aus ihrer zierlichen Propor¬
tion gerückt,  noch sein Blut , wie schon gesagt
durch den Genuß erhitzender Getr " nke verdorben Mi-
den . In seinen / oger Jahren sah er noch so munt«
und freundlich , als ein Fünfziger . Bey seiner Lick
zur Mäßigkeit und Ordnung erübrigte er alle Iah«
einige Gulden , als einen Nothpfennig für das Al¬
ter . " Das Alter , das Alter , sprach er , mag mH!
sehr bitter feyn , rvenn man in demselben versuch
determaßcn darben , oder der Gnade Anderer lebe»
muß Besonders aber muß es für den SchulmeiD
drückend seyn , wenn er einst , dienstunfähig , mehr
als die Hälfte des Diensterrrags an den Substim
ten abtreten muß . Es sollte freylich nicht so ftH
allein da es nun einmal so ist , so muß man sich>»
der Zeit darnach einrichten " — Zu dem Ende les
er sich selbst über Einnahme und Ausgabe jährlich
streng und pünktlich Rechnung ab — So wiea
in seinen häuslichen Verhalrn sscn war, , eben so m»
noch viel pünktlicher war er in Ansehung seines v
tes . Nie ließ er seine Schulkinder auf sich warte »,
und man konnte sicher darauf bauen , daß er m»
dem ersten Kinde in die Schulstube trat , oder da¬
selbst schon gegenwärtig war . „ Ich bin ja der Kl»-
der und die Kinder nicht meinetwegen da , " gab «'

zur Antwort , wenn man ihn einige AugenM
von dem Eintritte in die Schule abzuhalcen suche-
In den Schulstunden trank er nie Kaffee , um M
die Lüsternheit der Kinder dadurch zu reitzen , u»°
weil es gegen alle Ordnung ist . Alle seine übriO
Amtsarbeiten verrichtete er stets mit Bedacht M
Eifer , woran es ihm nie fehlte . „ Wozu hätte H
die Pflichten eines Schulmeisters übernommen , hM
sie mir nicht heilig seyn wollten ? Jedem redlich«
und braven Manne müssen sie ja lieb seyn , lim
dem Schulmeister muffen sie es der Kinder und di
Folgen wegen doppelt seyn . Ich würde Abend E
ruhig einschlafen können , wenn ich mir irgend ci»
VernaclMßigüng in meinem Berufe zu Schull
hätte - kommen lassen . Jeder Mensch muß "
Kräfte , die ihm von Gott verliehen sind , reM
und gern in dem angewiesenen Beruft anwern »«
und a -s mit einem anvenrautew Pfunde wuchern-
Er führte seit seiner Amrsft hrung ein Buch , l, ^
welches arle merkwürdige , sowohl nrngcnchrm , , ...
ugim ^ enehme AnUsvorsälle mit Anmerkungen a r
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gezeichnet wurden , um , wie et meinte , einmal
noch seinem Nachfolger nützlich zu werden . Dieses
Buch enthält einen sehr kostbaren Schatz von Amts-
rrfahrungen für den aufmerksamen Schullehrer . —
Seine Odern u -d Vorgesetzten hatten ihn wegen fei¬
nes Fleißes und seines musterhaften Wandels überaus
lieb gewonnen , und suchten ihn bey jeder Gelegen¬
heit quszuzeichnen . Er hatte drey Sohne , die alle
bald und nach seinem Wunsche versorgt wurden,
und , weil er etwas auf ihren Unterricht verwenden
konnte , hatten sie auch etwas rechtschaffenes gelernt.
Auch seine zwey Töchter , die er aber freylich nicht
zu Staatspuppen , sondern zur Frörnmigkeit , Häus¬
lichkeit und Arbeitsamkeit erzog und gewohnte , beka¬
men recht , brave Männer ; und weiser sie bey ihrer
Hon häuslichen Einrichtung mit einigen Gulden
Unterstützen konnte , so erleichterteier ihnen den An¬
fang ihres Ehestandes . Einer seiner schönsten Fest¬
tage im Jahre war - wenn auf einen bestimmten
Lag alle . seine Kinder ihn zu besuchen kamen . Da
schien er sich zu verjüngen , weinte Thränen der
Freude , und suchte sie sehr freundlich und köstlich zu
bewirthen . Heiterkeit , eine Folge seines guten Ge¬
wissens und seiner Zufriedenheit , war und blieb
sein Theil bis an seinen Tod . Er hatte im Wein¬
berge des Herrn des Tages Last und Hitze ohne
Murren getragen , und erwartete nun ruhig , abge¬
rufen zu werden . „ Das müssen höchst elende Men¬
schen seyn , sprach er oft zu den Seinigen , welche
die Tage ihres Lebens im Müffiggange vergeudet,
»der ihr anbefohlenes Tagewerk mit Lauigkeit be.Lrie-

* ben haben , wenn sie vor die Pforten dcs^ Lodes tre¬
ten sollen . Muß nicht ihr Gewissen endlich erwa¬
chen L"

Der Glaube an eine göttliche Weltregkerung
W sein Vertrauen nicht wanken . Er wußte , es

> eigener Erfahrung , wie oft Gott sein Gebeth
abssMr .et , wie weise und gütig er für ihn und die
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^einigen gesorgt hatte , und so hoffte er , daß Gott,
m Vater , auch im Tode Alles mit ihm gut machen
^erde. Sern letztes Wort war noch Gebeth und
^egen für seine Gemeinde , Schulkinder und Ängs¬
tigen . — Wer so stirbt , der stirbt wohl ! —
«ey aller seiner Rechtschaffenheit , allem Fleiße und

Amtsrreue , war er jedoch nicht immer ohne
Made , Splitrerrichtcr und Tadler . Denn wo

iii Mg der Schullehrer und Prediger leben , der ohne
iiiide fey ? Allein nie ließ er die ihm von Aeltern

ren Beleidigungen und Kränkungen - en
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Kindern entgelten . Er betrüg sich vielmehr gegen
diese und jene liebreich und freundlich . „ Ach mit
Sturme , sagte er , richtet man bey diesen Menschen
doch nichts aus ; vielmehr werden sie dadurch nur
erbittert und boshafter !" — Oft erlebte er es dann
auch , daß ihn dergleichen Menschen mit Thränen um
Verzeihung bathen , und auch wohl die dankbarsten
Aeltern wurden.

Er hatte in feinem Leben oft geäußert , daß es
der Schullehrer durch seinen Unterricht und fein Be¬
tragen dahin bringen müsse , auch nach seinem Tode
noch fortzuwirken , und sein Andenken in den Her¬
zen seiner Schüler zurückzulaffcn . Bey seiner stillen
Beerdigung stoßen daher viele Thränen , und es
war nicht anders , als ob der Vater einer einzigen
großen Familie begraben würde . Am ersten Psingst-
seste - nach seinem Lode , hatten die Jünglinge und
Jungfrauen des Nachts , von Dankbarkeit getrieben,
sein Grab mit . Mayen umpflanzt , auch nachher
wurde in einer Nacht dasselbe mitBlumen geschmückt»
mit einem Geländer umgeben , und noch bis heute
hat man nicht erfahren können , von wem diese Ver¬
anstaltung herrühre . —

Dieses biedern und fleißigen  Man¬
nes Nachfolger  wurde — ich . Ich hatte das
Meinige bey geschickten Lehrern sehr gut gelernt,
und — das  wußte ich. Wein dieses Wissen machte
mich stolz , und ich sah die andern Schullehrer kaum
über die Achseln an . — In meiner Kleidung stellte
ich mich den Gecken und . .Stutzern gleich . Mein
Pfarrer machte mich zwar manchmal auf eine sehr
ferne Manier darauf aufmerksam , allein der galt
in meinen Augen nichts , und es verdroß mich nicht
wenig , wenn er mir etwas befehlen wollte , ob er
es schon stets mit Liebe und ohnmasgeblich thar.

Ich hatte von meinem Vater ein sehr hübsches
Vermögen geerbt , und auch mein Dienst war nicht
der schlechteste ; allein dies Alles machte mich nur
lüstern ; verschrob meinen Verstand , und ließ mich
das Dividiren gänzlich vergessen . Ob mein Vater
gleich ein Bauer gewesen , so war mir doch dieser
ehrwürdige Stand ganz verhaßt , und ich schämte
mich meiner Herkunft , so oft ich daran dachte und
erinnert wurde . Es that mir allezeit weh , wenn
ich einen Bauer grüßen , oder zu ihm auf ein Ehren¬
gelag gehen mußte . Da die schönsten und tugend¬
haftesten Bäuerinen in meinen Augen gar keinen
Werth hatten , so freyte ich ein recht hübsches und
stattliches Mädchen aus der Stadt . Allein , so sehrP s
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wir uns cküch ZebteN , fv konnte ich M , wieder Er¬
folg lehren wird , doch nicht glücklich machen. —
Ich wohnte nicht gar zu weit von der Stadt , und
doch mochte ich nur selten zu Fuß hin gehen , well
ich wähnte , daß es .für einen solchen Herrn , wie ich
sey , zu Füße zu gehen , nicht vornehm genug -stünde.
Ich miethete mir deßhalb , so oft . -ich auch nur eine
Kleinigkeit zu kaufen hatte , öfters ein Pferd , ohne
an das Sprichwort zu denken : „wer in der Zu¬
gend reitet , muß gar oft im Alter zü
Fuße  gehn !" — In der Stadt wurde nun auch
ein Nossl guter Wein getrunken , und ein leckerer
J -mbkMwzu genommen . Fast alle Sonntage mußte
auf meinem Bische ein Braten dampfen , und ein
Stützchen abgezogener Schnaps stehend ^ Dellen
verging auch sonst ein Tag , an welchem wir nicht
unser Fleisch aßen . Meiner Frau aus der Stadt
war das gar nicht auffallend , aber wie hätte sie
auch wissen- können ,- was zu einer ländlichen Wirth-
schaft gehöre , da bekanntlich in der Stadt eine ganz
andere ökonomische Einrichtung ' an -der Tagesordnung
ist , als auf dem Lande ft — Lfk meinte ich, daß
ich diese oder jene Speise nicht vertragen -LönNE ^ o^
durch mein Gaumen nicht nur mehr verwöhnt - .son¬
dern auch Vas Vorurttzpll - in mir bestärkt wurde,
als ob es ganz eigentlich recht vornehm lasse , wenn
man von Zeit zu Zeit "Mukle -. ' Mind , Regen,
Sonnenschein , Hitze und Kälte würdest als Vor¬
wand angeklagt , um meine eingebildete Kränklich¬
keit zu beschönigen. Einen , mir jetzt noch drolligen,

zu lesen , hielt -,mein Stolz für ünn 'öthix
Mir standen dieselben in allen . Wissenschaften sonß
zu Gebothe . Häusliche Geschäfte , die ich recht gut
und mit Lust hätte verrichten können , und die m
Anderer , um sich zu erhöhten , mit Vergnügen M
würde unternommen haben - wurden , als mich en»
ehrend ', vernächläßigt , oder durch Geld beseitigt.
Auch sogar mein Gärtchen ließ ich für Geld bearbei«
ten , da ich doch wußte , daß selbst Könige und ani
dere große Herren , zu ihrem Vergnügen und ihm
Erhohlung , solche auch selbst bearbeiteten . Dei
liebe Gott segnete in den ersten Zeiten fast alle
Jahre unsere Ehe mit einem kleinenWeltbürger , M
da wurde jedesmal , zu dessen Empfange und - bey
dessen Laufe großer Aufwand gemacht . Mck
väterliches Erbtherl neigte sich' mit . der Zeit W Euch
und nun wollte das Die nsteinkommcn nicht -'Rich
zureichen . — -

Im alten Testamente war es große Schande,
das E-rbthetl seines Vaters ( i B . der Kön . si ) P
missen , oder verthan zu haben . Auf jeden Fall
wollte man die Nachkommen gewöhnen , ihr eigene«
Brod -zu essen. Brod , welches schon erworben ist,
ißt sich freylich leichter . Aber selbst erworbeB
Brod schmeckt doch besser, 'daher uns auch Jesut
lehrt : „ unser tägliches Brod ? " — Ich sing nun
an Schulden zu machen , und vergrößerte dadurch
die Ausgaben noch mehr . Meine Kleider wurden
schlecht , und Niemand wollte mir Luch zu neuen
borgen . Eben so war es bey dem Wirthe und M
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Vorfall , in VeMcht -Ndses«-UysinMschMß ' ich oft schere Immer hieß-es da : „ wenn die alten Schul«
noch bitter belächeln , uttd werde ähn wohl zeitlebens
sicht vergessen.

Man beging nämlich einmal in der Nähe die
Lqdtenfeyer eines sehr verdienten Mannes . Gern
wollte ich auch dieser Feierlichkeit beywohnen , allein
La nach meiner Einbildung der Wind etwas stark
wehrte , so kostete es viele Aufopferung ., dem Trei¬
ben eines meiner Freunde nachzugeben . Das wir
auf dem Saale -, wo diese Exequien statt fanden,
angekommen waren , sagte ein Herr zu seinem Nach¬
bar: „es ' gibt hier viel Zugluft !" / — und sogleich
siel mir ein , daß mir diese schädlich sey , und ich
ging ohne meinen Zweck zu erreichen , fort . ' -Das
sollte vornehm lassen ! — Meine ErhohlungSstunden
MtM -misMertriicken , Müßiggänge undTadakrau-
chen -ausgrsullt ; deshalb stand auch sine auserlesene
chcüftne von Pfeifen - in meiner Stube zu meinen
Diensten ^ Etwas Nützliches zu tchun und ein gutes

den bezahlt würden , dann sollte,aufs Neue gebotzt
werden ." — Dadurch ging endlich meine Ehre
mein guter Ruf verloren . Man schätzte mich gr<
ringe ; Niemand sah mich gern in meinen Umgebun«
gen . Auch siedelten sich nun in meinem Hause W«
muth und Unzufriedenheit mit hämischen Mienen a-n
Es entstand zwischen mir und meinem Weibe a-it
per Stadt - Zank u. dgl . Unfern Kindern gaben
wir ein schlechtes Beyspiel , und eS darf uns de-M«
gen nicht wundern , wenn wir an ihnen nicht ssndcn
liche Freude erleben werden . Ich bin so in Ben
fall gerathen , daß ich auch nicht einen Gulden a»
ihre bürgerl . Erziehung wenden kann . ' Und M'
soll aus meinen Schülern -und Schülerinen werden,
die mich täglich leben und weben sehen? — Äc -cht
beschämende und n-eoerschlagende Aussichten sin' ^
nen Schullehrer ! — Bisher hatte ich meine Ann-'
arbeiten bloß alsLagattllen -behandelt - 'und so
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^ :chabey' Ws eniMend nngDhen . " Met ) sä' !eN
M daböy. zu !nlt > zu unmodisch ; ich wotte tt.lco
m und besser machen , allem -es, fehlte - mir hierzu
M nur an Eistsicht , sondern auch an Ausdäu -. c.
M sichle-Ich zwar die Würde derselben wehr , aber
«eine Agge macht mich mürrisch und verchgt , mem
Awiiftn Ekag't Mich hart an , und das Wstvergnu-
M meiner Gemeinde und meines Predigers beugt
mich(ileiey einer schweren, Lir-st- schiel' Varmeder-
Äd we-nn ichi auch meinen Schulkindern irtzt . ern
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Veyfpiel gegeben Hube? Meine Wern sind mit mir
uicht zmrchd'M , Ulch zeigen mir ', gerechter und ver-
dttttter Massen i^re Verachtung . Mem Leov ist

: m. " ^ d , ' ' -' i

führ mähr l sehr trE 'ig ? Ich suche mich nun zwar
Mrt dem Mei -uZest,uuchr -großer Anstrengung , hier
und da emmsch'ränken ? um nur die drückeudstmr
Schulden zu bezahlen , Uber Gaumen und Mode
machen gar oft unsere denen Vorsätze zu nachte»
Wir sind kerne sreyen Menschen mehr . Aster Elfer
und Fleiß in meiner Schule macht mir keine große
Freude mehr , wenn auch schon nur manches besser
gelingt , als - vormals . -. Die beste Zeit Meines Wir¬
kens ist leider ! dahin , und aus ewig verloren ! Hatte
ich doch den Leibspruch meines biedern Vorfahren?
-.stellet e-uch nicht dieser Welt alerch.
wehr und eher beherziget ! — Reue kommt nun zu
spät ! ! - - -

XXXIV.

LesterrNchische Helden.

Tapfere Hantlunz d - L Marine
detten Brünett i.

K a-

^Lchsschei Mmer dem
pert,  die von M 'ütmts Truppen besehe Festung
Ankona ' vLn  der Lands -ite vwckrrt  V .eK> « urdd
der Hafen . durch ' eine kmstrl . Ft .nule un .m .den
befehlendes Korretten - Kapirmns A.ccnr m deob,
achter. Am r4 . 'May versuchten zwey mtt LES-
tnirteln beladene feindliche Barken , m den Hafen
rinzulaufen , um dem Platze,  worin schon Mangel
«nzureißen" ansing , durch diese Zufuhr j .u f

- Kadett Brunetti,  welcher
im mit g Scesowaten . bemanntes Boer komman-tä.7«LkÄgd' -ufWs- d-pd-
setzte sich, indem ' sich diese dem Hafen nal )e^ en,
dem heftigsten Feuer von den Batterien der Festung
»uS. Nichts desto wemger verfolgte er sie , erobirte
endlich -ine Barke auf pOe Kansn -nfchußEc vun
Lea feiMHin - Zsrliftcanolien , und Mchk , s rn«

SKtW -MÄ 'Ä-N
des Schiffes semes 'Komchanda .nen . Der Aldmar-
Ml , West von -Schworzenoer - , yat dresew

Marine - Kadetten , .als Belohnung seiner , mit so
viel Unerschrockenheit als Geistesgegenwart ausge-
sührterr Unternehinuüg , die goldene Lapferrerts-
Medaille verliehen.
t r lü !sn -4 s - z- - r s - - ^ - - - ^ ^

r.  Speckbacher , der Tyrolrr.

S P eckdachc r , nach Hofer  einer der ausge¬
zeichnetesten Helden Tyr o ls , rn dem wunderoaren
Kümofe für alte Verfassung und für em gelwbteS
Fürstenhaus . wurde auch i 8ch3 M neuer Lhangkert
berufen , nachdem er bis dahin , arw semem Vater¬
lande verdünnt , bey der Wittwe Hofers,  wel¬
cher -Kaiser Franz ein Bauerngut in
D berbst er r e i ch g e sch enk t halte,  seine Tage m
mancherley Gram zugebracht HE - - Er W em
schwächlicher, einfacher , durch Wunden und An¬
strengungen hektischer , zMyriger Mann ; aber sem
Korper ist stoch in der Gewalt sernes kühnen Ge-
sses. — Nach der Aufkündigung des Waffenstill¬
standes ( im August iZig ) schlich er in fern Vater¬
land . Zwieback und Käse m der Tasche , sap er
auf den beschneieten Alpen , als 00 er die Welt be¬
herrsche , und das Volk sein -wäre . Den iz.
tzept - ml-er . Ruchmittags g Uhr st m -N >2° 2 M »,m
öMk -ichisch- Truppe -, I,, Tyrsl  cmrucken , und d«
Wsstäni -am verabredeten -Punkten ausbrech en. AVer
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politische Verhandlungen M Bayern  traten da-
zwrschcn. Der Anmarsch der Truppen geschah nicht.
Speavacher,  der sicb auf geheimen Wegen von
a .lcm zu unterrichten wußte , zögerte mit den Signa¬
len zum Aufstande von einer Stunde zur andern.
Diese Vorsicht rettete tausend Familien ihr ruhiges

Speckbacher  kam darauf zu der
ofterrere! ischen Commission in einer von gröbsten
Flausch gemachten Jagcrjacke , ohne Schuhe , den
S utzen auf dem Rücken , einen alten Degen ohne
Kuppel und scheide unterm Arm , den zerlöcherten

, mir schwarzen , blitzenden Augen,
die Roche der Hektik auf den Wangen . Er war in
Verzweiflung . Man sagte ihm , daß 1500 Dukaten
aui ssinen Kopf gesetzt waren . Da schwur er, wenn
er sru ^ r von d^n izoo Dukaten gehört habe, er sich
sewst ausgesiesert härte , um feinem Weibe einen

2^

Nothvfennn zu schaffen. — Eine neue Bestimme
erhetterke ryn wieder . Er führte die Lyrolcr-
Schutzen , deren General Fenner  in seinem N->
richte so vortheilhaft erwähnt . - Einer der lebhai-
ttsten Bewunderer General Wellingtons  ver^
cherte , daß er nur mit diesem an Ausdauer mA
Klugheit vergleichen möchte , den in seinem VM-
ande zwar sehr verehrten , sonst aber fast unbekann¬

ten T y vsle  r - Helden So bath z. B . Speik-
bacher den österreichischen Commissir um eines
Paß , als er heimlich nach Lyrol  geschickt wurde.
Der Commrffär sagte : ' „ Wunderlicher MM.
was nützt dir ein oft err ei chi sch e r Paß ben den

Speckbacher  erwicdcrte kalt:
^ ^ ..^ ommen , daß mich einer zur Unzeit
uWahrend  ek den Paß liest , schieße ich P
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Zwey Gespenster - Geschichten.

r . Ein wirklich furchtbares Gespenst mit
Ketten.

(Fortsetzung der vorigen Jahrgänge . )

Der Commissar der Reichsbank zu S t 0 ckh 0 l m,
wurde 179g eingeladen,

das Osterftit bey ernem Freunde zuzubringen , wel-
^ ^ E ^ rhalb Merlen von der Hauptstadt wohnte.
Geschäfte hielten rhn ab , die Reise des Sonnabends
eher a s um acht Uhr anzutreten , wo mancher An¬
dere sie vielleicht gar nicht mehr gemacht hätte , denn
der Weg führte dem Hochgerichte vorbey , und wie
vre e Menschen nähern sich solchen nicht zur Nachtzeit
höchst ungern . Herr Ret Herwood  war jedoch so
furchtlos , hatte denselben Weg scholl so oft gemacht,
oap er sich auch jetzt ohne alle Begleitung dem Gal¬
gen unbedenklich näherte . Selbst ein Kettengeklirr,
welches er von demselben her hörte , machte ihm
Acht bange , wohl aber auf sein junges mrrthiges

klugen Eindruck , daß cs scheu wurde
und durchzugehen versuchte. Jetzt ergriff auch den

Entsetzen , denn aus dem Gestrüpp bey
mit lautschallendem Hoynqe --

lachter eine scheußliche Menschengestalt hervor . Im

Mondenlichte bemerkte R et h er wo ob nur so viel,
aß sie völlig nackend war , an Händen und Füßen

Ketten hatte , womit sie fürchterlich rasselte , daß
dre Haare rhr wild in das Gesicht hingen , und ein
langer Bart über die Brust Herabsiel.
i- . Das Pferde wurde von dieser Erscheinung st
scheu, daß es durchaus nicht mehr zu erhalten war,
und mit dem leichten Wagen pfeilschnell davon rann¬
te , wobey die Gefahr dadurch noch vergrößert
wurde , weil der Weg einen ziemlich jähen Berg
hmabgmg . R . . . llttt unter doppelter Angst , er
mupte reden Augenblick besorgen , daß sein leichter
Wagen umsiele , oder zerbräche , und dabey bemerkte
" *̂ ch, daß das Galgengespenst wahrscheinlich hin-

Kettengeraffel immerfort,
und sehr nahe hinter sich hörte . Sich umzubucken
erlaubte ihm die nöthrge Achtsamkeit auf das Pferd
nicht ; zu dem hielt ihm auch ein Schauder davon

alle Menschen an seiner Stelle
durchbebt haben möchte. A' « '
^ Eine grausenvolle Viertelstunde war auf diese
Art verflossen , als endlich das Pftrd an die Mauer
eines am Wege stehenden Wirthshauses amannte,
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münzB hierdurch in fernem unbändigen Saufe aufgehal-
' l cr-kn wurde Diesen Augenblick benutzte R . . . aus

B--kln Wagen zu springen , und in dem rhm wohlve-
bhch«unten WwthZhause nach Hülfe zu rufen . Mehrere
vchM ischen eilten mit Lichte herbey , pvallteu aoer er-

schrecken zurück , da sie die Schreckensgestalt auf dem
Werbrete des Wagens sitzen sahen . Das laut-
schallende Hvhngelächter , womill der ^ btrentrager
sie emp sing , beleidigte das Ehr - und Krasigefuhl
tiniger der Beherzter » so , daß sie auf das höhnende
Scheusal losgingen . Ihr Beyspicl gab auch den
Uibrigen Muth , vorsichtig ergriffen sie den Ketten-

. . ' träger, bemächtigten sich seiner , und einer von iy-
kalü M , welcher sich unlängst im Jrrenhauft zu Stock-
M Holm umgesehen hatte , erkannte in ihm einen Ra-
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ihn senden, welcher ihm als einer der Wüthendsten und
Söösartiqsten bezeichnet worden war . Wie sich nach¬
her ergab , hatte er , therls durch Zufall theils mrt
Gewalt Gelegenheit gefunden , zu entkommen.

Das Scheuwerden seines Pferdes war unstrei¬
tig ein großes Glück für R . . . denn weil bey dem
unaufhaltsamen Rollen des Wagens der Rasende
Mvhe hatte , sich auf seinem nicht breiten Sitze zu
»halten , war er außer Stande gegen R . . . etwas
zu unternehmen , was außerdem bey feiner Wuty
gegen Alle , die ihm nahe kamen , allerdings zu be¬
sorgen gewesen wäre . Gesetzt, er hatte den Erschro¬
ckenen von hiritenzu erdrosselt , einige Leute m der
Ferne hätten es gesehen , und der Thäter wäre dann
tinkommen, würde dieses nicht das Gerücht veran¬
laßt haben : R . . . sty auf offener Straße von dem
Teufel erwürgt worden?

2. Wer in einem Hause spukte.

In einiger Enfernung vom Dorfe H a a g en
m Oßnabrückischen,  besaß die Wittwe Breyve
ein einzeln stehendes Haus mit ^Lwas Gartenland,
wovon sie sich nebst einem zwölf,äyrigen Sohne und
zwey jünger » Töchtern mühsam nährte . Zu ihrem
Schrecken bemerkte sie im Jahre I ?yz mancherley
Verletzungen an ihrem Hause , welche, weil es zwar
sticht gebaut , aber doch noch n cht baufällig war,
von angewendeter Gewalt zeugten . Hier und da
war der Kalk abgerissen, und nach einiger Zerr wur¬
den Fenster oder gan »e Fächer eingestosstn . Dre
Wittwe, eine abergläubische Frau , schr.cb diese Ver¬
wüstungen der Bosheit schadenfroh .r Geister Hu,
Uno andere einfältige Leute im -L-vrfe rnttmen , lyr
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verstorbener Mann habe dieses Haus von unrecht
erworbenem Gute erbaut ; deßhalb l.eße cs ihn nun
im Grabe keine Ruhe , und er müsse das widerrecht¬
lich Erworbene selbst wieder zerstören . Die Wtttwe
bath den Pfarrer ihres Ortes den -zerstörenden Geist
zu bannen ; dieser glaubte bey dieser Gelegenheit aber
nicht an Geisterwirkungen , sondern ermahnte die
Wittwe genau aufzupassen , um sich zu überzeugen,
daß nicht ein Geist , sondern ern boslMer
ihrem Hause Schaden zufuge . Dre
dennoch bey ihrem Glauben , und wendete frb m t
der Bitte , den Geist zu bannen , an dre Mönche ei¬
nes benachbarten Klosters , die ihr sedoch denselben
Rath gaben ", wie ihr eigener Pfarrer . Dieser über¬
nahm zuletzt selbst die Untersuchung , zu welcher er
die Wittwe zu furchtsam und zu aberg aubisch fand.
Gemeinschaftlich mit seinem Kaplan beobachtete er
das Haus fleißig , doch eine Fettlang vergeblich.
Zwar spukte es nicht in Gegenwart der Geistlichen,
allein , wenn sie sich entfernten , nur um so öfter

" " d Drey ' Wochen hatte bereits das Ungethüm sein
Wesen getrieben , als der Pfarrer , nachdem er etliche
Tage nicht in die Gegend des Hau, ^ gekommen
war,  sich wieder einmal mit etlichen Begleitern m
der Nähe desselben versteckte. Wie er noch nicht
lange daselbst war,  sah er den Buben der Wittwe
mit einer Stange kommen und überall schüchtern um¬
her blicken , ob ihn niemand belausche Weil er die
Verborgenen nicht bemerken konnte , hielt er sich fm
sicher, und stieß mit einer Stange das letzte noch
unversehrte Fenster ein , warf  dann dre S .ange weg,
sah sich noch einmal um , und schlich sich um d e ^' cke

des Hauses , wo er sich ganz unbefangen umstellte.
Jetzt trat der Pfarrer mit seinem Begleiter hervor,
und der Bube wurde bald ergriffen. Man hielt es
für nöthig , ihn den Gerichten zu üoergeben , danst
die öffentliche Untersuchung und Bestreu,ig starrer
gegen den Aberglauben wirke , zu welchem der vor¬
gebliche Geisterspuk in der ganzen Gegcnv Veranlas-

^Die Mchtt/fanden es nicht glaublich, daß der
Bube für sich allein ein so boshaftes *LPU'l gê rttben
habe , sondern vermuthetcn , daß irgend em Anderer
ihn anqestiftet hätte . Man drang , desfallv nach¬
drücklich in ihn , und erlangte dadurch dcw Gcstand-
niß : ern namhaft gemachter Bewohner des Dorfe . ,
welcher seiner Mutter vergebliche Herra h»antrage
aemacht , haoe ihn dazu verteilet , in Hoffnung , I»



f' " re fyrchtfam gewordme Mütter , der es liderdieß
an Mitteln fehlte , den Schaden wieder herzustellcn,

verlangen dann eher Gehör geben würde.
^Oie Richter zogen die nötyigen Erktlndiguuaen ein,
And erfuhren vom der Wittwe selbst, daß Mr Mensch
ryr He .rathsanträge gemacht habe. Der kleine Ge-
^ngene ĝestand nun , daß er , durch die Frage ddr
Richter selbst veranlaßt , jene Aussage nur erfunden
habe , um dadurch seine Strafe , zu mildern . Bon
neuem nachdrücklich befragt , gestand er Folgender

^.hne mir dabey etwas Arges zu denken, machte
kch nm ernem Messer Kritzeleyen in den Kalk, von

welchem dadurch Mche Stücke losgingM . Es maGes
mir Spaß , daß meine Mutter und die meisten LE
im Dorfe und in der Nähe mein Werk für dal. ,
Treiben böser Geisterhielten , und von mir kleine^
dummen Buben sich zum Besten halten lieM.
Deshalb sitzte ich das Ding fort „ und ging dach
immer weiter.

Las Gericht erkannte auf eine . Strafe W
fünf und zwanzig Prügeln , um dadurch den Buben
m der Folge von ähnlicher schädlicher Kurzweil W
zuschrecken. "
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Wie fleht eS denn außer dem Vaterlande aus?

vsm vorigen Jahrgänge .)

i . Sonderbare Art von Rechnungen und
Quittungen in Norwegen . . .frW

Won E h r i st i ani a , Norwegens Hauptstadt,
aus , wird bekanntlich ein sehr großer Handel mit
Brettern getrieben , welche , besonders wegen der
sehr großen Genauigkeit , mit welcher sie geschnitten
werden , vor andern beliebt sind. ' Im -Winter wer¬
den sie auf unzähligen Schlitten von den Gebürgcn
herab nach der großen Bretter - und Balken - Nie¬
derlage bey C h r i st i ani a gebracht . „ Alles , sagt

^ von B sich *) , drängt sich auf diesem großen
Platze zusammen , der den ganzen Raum gegen das
Wasser hin zwischen der Stadt und der Vorstadt
Waierland  ausfüllt , und der so weit gegen das
Ende des Meerbusens sich fortzicht , daß die.Schiffe

unmittelbar die aufgcsetznn Planken berühren.
Lemohngcachtet ist die ganze Ablage am Ende des
Winters zu ttncr großen Bretterstadl geworden;
man verirrt sich rn derMenge der -aufgesetzten Gänge
und Straßen ; auch geht hier das Gewmnnel der
oretterbrmgendcn Bauern fast unaufhörlich fort,  so
.ange noch Schnee das Kommen erlaubt . Haben
sie ihre Bretter den Aufsehern überliefert , so satte i-
ven ihnen diese mit Kreide große Zeichen und Zah¬

len auf den Nucken , welche den Bretterherrn , des
Orr, , woher die Bretter gebracht sind , so wie die
Menge , der gebrachten Bretter andeuten . Da sieht
dß nun ganz wunderbar aus , wie jetzt dir Bauern,
mit diesem ganz originellen Wechsel auf dem Rücken
fortlausen , so -eilig sie können, , nach den Comroirs
der Großhändler Luden Quartalen *) . Jeder Aust
enthalt oder jedes andere Geschäft könnte die Zeichen
aus dem Rocke in die Gefahr des .Verwischend bnn-
gen , und dann hätten ' sie den Beweiß ihrer Schuld¬
forderung unwiederbringlich verlohren . Kommen
sie vor den Eaffrer , so haben sie nie ein Wort zn
sagm nvthig . Sie präsentireniden Nucken , und m
werden sogleich ohne Widerrede bezahlt . Und dit
Würste , mtt welcher- der Caffirer über den Rücken
Hinfahrt , ist die Quittung d^s Bauern ."

lder
klc

8ie

»nur

müßt

Ani
ln n,
dkZtt
kric

s>>äre

2 . Bereitung d e r a lg i e r sch e n B u tt er»

^ - Au, Algierschen , in Afrika , macht man die
Burter mchr m Butterfässern , wie bey uns . Sie
wird da ttn Schläuchen von SchaafSsellen , deren
rauhe Scuc nach Innen zu geketsttt ist , verfertigt'
Man g:eßt dw Milch in dieselben , und schüttet s"
so langevis'  sich die Butterthelle absondern und

ELoh
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*) Aist-
S . 72,

durch Norwegen nnd Lappland. Th. *) Straßen
Wvhuetti wo die Capilalistcn , GroMndktt ich.
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Len.. Nachher werben diese ohne' weitere Umstände'
kleine irdene Gefäßedie  z bis i Pfund enthal --
i, zusammengeknetet , und zum Verkauf ausge - '
K , oder für die Haushaltung aufbewahrt . Die

»Igierischen Weiber sind so wenig,ekelhaft und rein-
daß sie diese Butter nicht einmal erst auswa-

ßM, und von Haaren reinigen , auch wird sie nicht.

gesalzen'.. Für Europäer soll sie' eben so- wenig in
diesem Zustande genießbar seyn , a ŝ die dortigen
Käse , welche mit gleicher Nachlässigkeit gemacht
werden . *)

*) S . Nachrichten und Bemerkungen über ben algier --
schen>Staat .. Theil z .. Seite ür6 -.
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Das stille Dörflein.

Wahrheit und. Dichtung, vom Joseph Valentin Paur.

Vie es der Beysatz auf dem Titel , be-
sagt : Wahrheit, und  Dichtung .-

W a h r h e i tst zwar nicht in dem Sinne, , als
Alles, was dieses Büchlein enthält, , gerade in

Kinem,  in einem gewissen , bestimmten Dorfe so
chnrreffen, oder als ob hier ein solches Dorf ganz,.
M es ist , beschrieben, , abkopirt wäre ; aber wer.
müßte es da nicht selbst eingestehen, , daß das Gute,

!>vovou hier die Rede istja wirklich dn oder dort,
wügftens zerstreut angetroffen wird ?.- Und D i ch-
tling zur bessern Zusammenhaltung, - Darstellung
seZGanzen .- Aber wozu - da. einer weitern Recht-
ltttigung? Genug , wenn es der Leser selbst gestehen
NH,- daß cs wohl zu wünschen wäre, - wenn es an
W vielen Orten oder lieber überall so wäre .. Oder
rcke es-denn - etwa - der Hauptsache , nach eine Un¬
möglichkeit?. Nimm und lies!

Goisirn den 25 .. Junius igsZ-
Josi Paur .-

Erstes Kapitel
>er das Dörflein sonst Waldheim genannt,,

diesen. Namen hat?
Die schöne Stille ..

Immer ' ganz ruhig und still geht es zn W a l d-^
chrn her, , einem Dörflein, , das aus einigen fünf-
^ Familien besteht, , und eben darum, , der dann
ähnlich herrschenden , Ruhe und Stille wegen,.

das stille Dörflein heißt . Es sind da, die Leute
^ geringer Ausnahme gar gute, , ordentliche,,

pflichtliebende- Menschen , wodurch ' ja schon alles
am besten- beseitiget wird , was die Ruhe und den
Frieden störet .- Denn , um hier bloß bey dem Klei¬
nen ' zu bleiben , wenn in einem Hause wie in einem
Dorfe oft Uneinigkeit , Zank , Streit , Lärm , wil¬
des Getös und Toben entstehen , und so auch zum
Aerger aller Besseren und zur.' niedern Lust und
Schadenfreude aller Böseren weit genug hin hörbar
werden : woher das d Woher anders , als weil da
im Dorfe, , wie im einzelnen Hause der heiligen und
alles heiligenden Liebe nicht geachtet, , ihr Gesetz nicht
befolget wird ; Mcht so hingegen ist es zu Wald¬
heim, - wo  dieses Gebotst gleichsam der Grundstein
ist , woraus das ganze Dörflein beruhet , der dasselbe
mit semenBewohnern zusammenhält , und vereinigt.
Wo sollte aus solche Weise Zank und Srreit , Lärm
und Getös Herkommen ? Wie sollte es da nicht ruhig
und friedlich zugehen ? So denn das stille Dörflein,,
wid wozn selbst die Lagt davon , das Ihrige be¬
trägt.

Zwar ist. dieses Dörflein keine' vollkommene
Wildniß ; aber es geht da auch keine' ordentliche
Landstraße durch oder vorbey , worauf immer .' Chai¬
sen, Post -, Frachtwagen oder anderes Fuhrwerk häu¬
fig zn sehen wäre:  nur eine schmale etwas kümmer¬
lich fahrbare Strasse ist cs , die von einem hart
anliegenden Berge her in das Dörflein herabführt,,
aber auch nicht weiter , so daß denn auch selten ein
Wagen daher gervllt . kommt , und dann ein solcher:
des vorbey- strömenden Flußes ohne Brücke wegen
gewöhnlich denselben Weg -zurückmmm^

Wenn aber zuweilen Fremde durchs unser ' Dorff
reisen, , so' fällt ihnen das Dorf , mehr auf, , als . sie
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seinen Bewohnern . Denn , wenn gleich bie Weiber
und Kinder auch gern nach einem Wagen , oder dem
fremden Herrn sehen mögen ; so stehen sie doch nicht
mit ausgerisscnen Mäulern da ; aber wohl mag sich
da mancher Reisende kaum des Ausrufes enthalten:
Ey , ist der Ort doch so Me , als ob Alles todt
wäre ! Und man setzt wohl gar noch hinzu : Nein,
da möchte ich auch nicht todt seyn ; während dem
die stillen Bewohner denken : und wir möchten un¬
fern stillen Aufenthalt nicht mit einem andern ver¬
tauschen . Viel Glück dazu , wenn man jetzt (im
Kriege ) wieder hört , wie es da und dort zugeht , da
sitzen wir jetzt im Stillen , und können uns von den
tausendfältigen Plagen kaum eine Vorstellung
machen.

Und zudem hat ja auch das Dorflein sonst man¬
ches ganz Anmuthige . Es enthält eine ganz hüb¬
sche Fläche , von frischen Quellen durchschnitten,
Wesengründe , die so üppig als anderswo grünen,
sind Berge und Hügel mit Feldblumen und Kräu¬
tern gar seltener und köstlicher Art , daß auch die
Mhüurkündiger , wie es in solchen Gegenden so gern
-er Fall ist , da reichliche Beut -e findet . Es singen
sind musiciren da die Vögel so munter und froh als
andcrwo , und das vielleicht noch um so mehr , je
weniger sie da in ihrem Wesen gcstöret werden . Und
so dürste sich denn auch hier so gut als anderwo der
Frühling mit dem alten Liede bcwillkommcn lassen:

Der Lenz ist angckommen!
Habt ihr eS nicht vernommen?

Es sangcn 's euch die Vöglein,
Es sangcn 's euch die Blümlein:

Der Lenz ist angekommen!
Ihr seht es an den Feldern,
Ihr seht es an den Wäldern,

Der Kukuk ruft , die Finke schlägt,
Es jubelt was sich froh bewegt:

Der Lenz ist angekommen!
Hier Blümlein auf der Heide,
Dort Schäflein auf der Weide.
- Ach seht doch, wie sich alles freut.

Es hat die Welt sich schon vermut.
Der Lenz ist angekommen.

.Ssi

auch schon der einzelne Schlag des HolzarbeiM ^ ei

45

!s, voder der muntere Ruf d.es Haushahnes mächtig durch
das ganze Dorf hin ertönet . Und was da noch
ganz ' vorzüglich zur Erhaltung der schönen StiWchw
beyträgt , ist , daß auch die Weiber da nicht imM^s C
müssig zusammen stehen , schwätzen und plaudern,
sondern sich lieber in dem Innern des Hauses siM
lassen , oder dort , wo sie ihr Beruf , ihr Geschäfts
hinruft

Zweytes Kapitel.
Womit sich die Leute beschäftigen , und wie st

ihre Geschäfte treiben?

Was ' du thust , thu ' recht und gut.
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Wovon nun diese Leute eigentlich leben, ist del
Bergbau ; ein Beruf , der schon durch ihre Lage
und von ihren Eltern und Voreltern auf sie gekom¬
men ist , und den sie wieder ans ihre Kinder und
Kindeskiuder zu bringen suchen. Gibt es da gleich
b-y dieser Berufsart für den gemeinen Mann keine
Schätze zu sammeln , so gewährt sie doch tagtäglichcs
und sicheres Brod ; und zufrieden ist der Genüg¬
same. Auch hat eine solche Berusiart das eigne
Gute , daß sich der Mensch darin um so leichter M
Ordnung , und damit auch zum berufsmäßigen Flciße
gewöhnet , indem , da jedes Geschäft von dem wich¬
tigsten , und wie es scheinen möchte , bis zu dm
unbedeutendesten herab , zum gehörigen Betrick
des Ganzen nach der genauesten Ordnung vollbracht
werden muß , und hier Unfleiß , Unordnung , oder
wohl gar offenbare Widerspenstigkeit weniger ab
irgendwo geduldet wird . So wird das , was elir«
zuerst nur geschehen ist , weil es geschehen mußt',
eigene Neigung , Lust und Freude . Und wie sollte
da zur gewifjenhaften Betreibung feines Berufes
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Was indessen diesem Dörflern so ganz besonders
eigen ist , und vor Andern : so sehr auffällt , ist , wie
stbon gesagt , die gewöhnliche Stille darin , so daß

nicht vorzüglich die bcy dem Bergbau (cs gelte drin
Gewinnen des Salzes oder des Metalls ) eingcflMtt
gemeinschaftliche Andacht das ihrige kräftig beytra-
gcn ? So wie da der Beruf ein gemeinsamer ist,
ist es auch die Andacht , die wieder selbst zur eilige
führten , vorschriftmäMcn Ordnung gehört . ck»
kann wohl froh

Der Bergmann — singen:
Zum Bergmann Hab' ich mich geweiht , und m

ich , wie ich soll : so ist selbst in .der Niedrigkeit we>a
Stand doch ehrenvoll.

Als Knabe schon gewöhnt' ich mich zu Ham
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Arlt an . Kän Elend ist mir fürchterlich : ich trag'

durch^ weil ich kann.
noch Und wenn ich auch bis an den Tod , im

StiMweiß , bey Hitz ' und Frost nichts weiter hätte,
mniM Salz - und Brod zu meiner Bergmannskost:

So Hab ' ich doch ein fröhlich ' Herz ; und wenn sich
Mangel regt , so fühl ' ich lange nicht den Schmerz,
kr Andre Niederschlag,t.

Vertraun auf Gott , Zufriedenheit und ein ge¬
lbes Blut , das gibt dem Leben Heiterkeit und
in Gefahren Muth.

t'M

schiisi

e st
Die Ordnung , zu der man sich einmal gewöhnt,
auf das ganze häusliche Leben nicht geringen

Anfluß . Ja , wie Derjenige , der einmal cheym
Militär gedient hat , für sein ganzes Leben immer
ltwas von militärischer Haltung beybehalt : so wird
man auch den Bergmann vor Andern seines Gler-

geschickt , und anstellig finden . So steht cs mit
Berufe der Bewohner vom stillen Dorflein.

Wie nun der größte Theil der Dorssbewohncr
ruf solche Art seinen Beruf außer seinem Hause und
IMUIN Dorfe hat : so bleibt ihm nach der Weise,
Nie im Ganzen die Geschäfte des Bergbaues gehörig
Schieben und eingethetlet werden , gewöhnlich wie¬
der so viel Zeit übrig , daß er zugleich auch ganz
füglich dem Nachkommen kann , was zu Hause seine
Sorge istindem die meisten Dorfbewohner um rhr
Häuschen herum auch so viel Grundstücke besitzen,
dH sie ein Paar Kühe oder Ziegen , und einige
W auch noch mehr Vieh Hallen können , und
iltch auf ihren umgerissenen Wiesengründen wreder
"was Getraide bauen . Da kann denn der Haus¬

ier oft gerade zu der Zeit zu Hause siyn , wo seine
Anwesenheit dort am nöthigsten ist ; oder , wo das

scsM nicht immer seyn kann , so ordnet er vorher,
c,n Vas von Weib und Kindern während seiner Abwe¬
rte Kheit geschehen soll ; und sieht dann bcy seiner
w- Nachhasiftkunst nach , wie das Angeordnete gesche-

- !>cn , und thut auch selbst , so viel er noch zu thun
qc-' dttmag , oder ändert und bessert , wo er Aenderung

Nachhülse nothig findet , lind wer müßte da
cht selbst sehen , wie bcy einer solchen Lebensweise
sogar seine Gesundheit gewinnen müsse ? Hat er

^ vorher seine Zeit in den dunklen und dumpfen Schich¬
ten des Berges zugebracht , oder ist seine Arbeit
eieAicht sonst eine sichr schweißtreibende gewesen:
^ kchrt er jetzt zu seiner häuslichen Beschäftigung

l der
Lage
koai-
lüid

lleich
keine
ichcs
M-
äaiie
zur

ilch
rich¬
te«
riebt
rächt
oder
als

etwa
ußte,
sollte

wie zu einkr Erholung zurück , und findet sich dann
wieder gestärkt bey seiner Berufsarbeit ein . Wie
müßte da eine solche Abwechselung nicht dem Kör¬
per und Geiste zugleich sehr wohlthuend werden?
Indessen steht in Abwesenheit des Mannes das Weib
dem ganzen Hauswesen vor , und verrichtet mehrere
Arbeiten , die sonst nur Männer zu verrichten pfle¬
gen , wozu das Bedürfniß treibt , und Gewohnheit
und Lust Kräfte verleihen ; und doch bewahrt es da-
bey den zärtercn feinem Sinn , der ihm als Haus¬
frau und Mutter geziemet . Wir werden sehen , was
für vortreffliche Mütter es unter den Weibern des
stillen Dor fl ein s gibt.

Auch ist cs , als ob der Geist der Ordnung und
der Betriebsamkeit von der Berufsart der Männer
auf ihre Weiber übergegangcn wäre . ES ist
ihr erstes Gesetz im Hause , alles zu rechter Zeit zu
thun , wobey viel Zeit zu nützlichen Nebenbeschäfti¬
gungen übrig  bleibt . So findet man vor den
Häusern oft ganze Reihen von feineren Reisern ( da
S end el genannt ) aufgestellet , woraus Besen ge¬
bunden werden , und deren Vorschleiß bis Wien
hinab eben keinen ganz unbedeutenden Handel aus¬
macht ; oder es machen die Weiber allerley Bänder,
auch Spitzen zum häuslichen und fremden Bedarf;
und die Hausmutter würde Aller Augen auf sich zie¬
hen , die , wenn es für sie nichts anders zu thun
gäbe , nicht wenigstens beym Spinnrade oder im
Sommer mit einer Strickarbeit in der Hand ange-

troffen würde.

Auf gleiche Weise treiben es die Männer , welche
allerley Fertigkeiten und Geschicklichkeiten in Holz¬
arbeiter ! besitzen : sie verfertigen Schaufeln , allerley
Arten von Stäben , Teller , die wieder zu Schiffe
weiter verschickt werden , nur daß der Verdienst ihrer
Arbeit , weil die verfertigten Glücke durch zu viele
Hände gch -m , eben nicht groß ausfällt . Auch wissen
die meisten Männer die gewöhnlichen hölzernen Ge-
rälyschaften , wie man solche in einer kleinen Haus¬
hauung braucht , selbst zu verfertigen . Auch Wag-
nerarbut findet man da , ja selbst Leder wird zube-
rei . ct , von Männern geschustert , so wie auch von
Weibern häufig g . schne -.dert wird.

Und so treiben denn die Leute , männlich und
wublich , in ru .d außer dem Hause ihre Geschäfte
redlich , und sind eben datum munter und froh.

O . s
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r i Lies K a p Lt ê L.
I h r C h a r a k Le r.

Sitten spie ge,l.

Schon aus dem Angeführten ergibt cs sich zur
Genüge , daß wir es hier mit braven Leuten zu
thun haben . Sic sind g e w i s s.e nh af t . Und das
ist das erste , wenn von guten Menschen die Rede
seyn soll ; denn wenn es daran fehlt , was für gutes
sollte dann von einem Menschen noch gerühmt wer¬
den können ? Oder sind wir denn -nicht auch selbst
von dem Werthe und der Nothwendigkeit der Ge¬
wissenhaftigkeit so sehr überzeugt , daß , wenn wir
von Etwas hören , was wir in einem hohen Grade
für unrecht halten , wir da mit Entsetzen , mit Schre¬
cken fragen : aber hat denn der Mensch auch ein Ge¬
wissen?

Sie sind gottesfürchtig.  Die Gewissen¬
haftigkeit muß , damit sie Haltung und Dauer
habe , auf einer festen Stütze ruhen , und wie könnte
es da eine bessere geben , als die Gottesfurcht ? Dar¬
um es ja auch immer als eine von allen guten Men¬
schen anerkannte Wahrheit fest stchet : daß die Got¬
tesfurcht der Anfang aller Weisheit ist , so daß wir
selbst wieder vor dem Menschen erschrecken , von
dem es hieße , daß er Gott nicht fürchte.

Sie sind fleißig.  Denn nicht nur , um ihr
Brod zu verdienen , kommen sie ihrer Arbeit mach,
sondern sie sehen als Christen ihren Beruf auch
ganz als einen Beruf von Gott an , dem sie ,eben
darum , um Gottes Willen , um so getreuer und un-
verdroßnek nachlcbcn . Herrschend ist der Gedanke
an Gott , als den allgemeinen Herrn und Hausvater,
der allein ihren Bemühungen , Arbeiten und An¬
strengungen erst Kraft,  Stärke und Ausdauer ver¬
leihet . Es liegt ihnen daran , sich seines Beyfalls,
seiner Liebe würdig zu machen ; darum sind sie auch
so fleißig.

Sie sind ordentlich.  Die Ordnung ist die
Seele aller Geschäfte . Das ist : es kömmt da bey
den Geschäften , die uns obliegen , so sehr darauf an,
daß alles zu rechter Zeit und am rechten Orte ge¬
schehe , daß, wo  eine solche Ordnung nicht beobach¬
tet wird , l er Mensch mit seiner Thätigkcit nicht
nur sich selbst verwirrt , sondern auch allen denen,
die um ihn sind , zum Hindernisse wird , und so der
erwünschte Fortgang der Geschäfte nicht erfolgen
kanMan  sieht es an solchen Leuten wohl , daß
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sie fleißig sind : sie ermüden über ihre Arbeit ; Mrd,
leider oft beynahe ganz umsonst , weil cs an Lrlba s
nung fehlt , was aber bey unfern Dorfbewohnr »jeder
um so weniger der Fall ist , da die LrdnungsM '
mit ihnen wie gebohren wird.

Sie sind genügsam.  Haben sie Kost u«!
Kleidung , so sind sie zufrieden . Und das um ji
leichter , da schon die Jugend von ihren Eltern faj
überall in Beidem gleich gehalten wird , and auch»
den Vermögensumständen unter den Dorfbewohnm
eben kein gar großer , auffallender Unterschied ,'jl
Die Lage des Orts trägt auch das ihrige bey . A
abgeschnittenen Dorfbewohner wissen cs nicht , m!
bekümmern sich auch nicht darum , wie man da
dort lebt,  was man da Alle - brauchen und h ... ,,
zu müssen glaubt ; und so wird es ihnen wieder m
so leichter , das, was  sie haben , für das NötlH
Zureichende zu halten , und damit zufrieden zu ftp

Sie sind fr redlich,  wozu .die Gleichheit ihn!
Berufs viel beiträgt , die verhindert , daß,  da EiB
den Andern nicht leicht übervortheilen , oder ihm i»
seinem Gewerbe nachtheilig werden kann : denn i-
bekommt Jeder das ihm für seine Arbeit Zugcniei-
sene . Eben diese Gleichheit von Stand , Beruf B
Erwerb , verbindet auch die Herzen um so leichter
müt einander , und hältst ) Vieles hintan , was l!»
Frieden sonst stören könnte.

Sie sind m u nie r , z u we i l en e kwa s der¬
be ; aber darum .nichts weniger als  grel,
Wo Gottesfurcht , Fleiß , Ordnung , Genügsamkeit,
Friedfertigkeit herrschet , wie sollte man da M
munter seyn ? Und diese Munterkeit zeigt sich ja i»
dem Menschen in seinem Thun , wie än seinem Al¬
ben . Was sür einen erfreulichen Anblick gibt ein
froher Mensch , und noch mehr -eine zufriedene di
Lebens frohe Gemeindet ! Freylich -muß man ini
Dörflern keine feine , abgeschliffene Menschen suchen.
-Wie die Gegend , die sie bewohnen , und noch mehr,
dre sie umgebenden Berge rauh sind : so hat auch ihr
äußeres Wesen etwas Rauhes , Derbes : man maz
da wohl die Leute , weil ihnen die anderswo gewöhn¬
lichen Manieren und Redensarten fremd sind , und
sie dafür sowohl in ihrem Benehmen als in ihrer
Sprache manches eigen haben , für grob Hallen,
aber sie sind das gewiß nicht.

Und dazu kommt noch überhaupt eine schone
Offenheit und Leutseligkeit.  So versteck!
auch ihr Dörflern liegt : so wenig Verstecktes haben
sie an sich selbst . Ihr Blick ruhet nicht auf der
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; ab-Erde, wenn sie mit einem reden ; warum sollten sie,
LH da sie keinen Schalk im Herzen wissen , nicht auch

ohm jeden Andern wieder mit offnem (bescheidnem ) Blicke
Manschen ? Sie sind keine Vielschwätzer , aber sie ste¬

hendem gern zur Rede , der sich mit ihnen in ein
Gespräch einlassen will , besonders wenn es solche
Dinge verrisst , die ihre Berufs - und Lebensweise
angeyen , und woraus sie wieder für sich Nutzen zie¬
hen mögen . So sind unsere Leute.
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Viertes Kapitel.
Ihre Kinderzucht.

Ver Apfel fällt nicht weit vom Stamme.

Wie muß das nicht auch vorzüglich von der
Kinderzucht gelten ? Und wer kann dazu geschickter,
geeigneter seyn , als die eignen guten Eltern der
Kinder ? Und wie es da wieder die Mutter zuerst ist,
welcher die Natur selbst das Kind zur ersten Erzie¬
hung anweiset ? und welch ' eine ganz eigne Auffor¬
derung in unserm Dorfe dazu , einer solchen Murter-
pslicht nachzukommen ? Denn , da die Männer bey
ihren entfernten Berufsarbeiten nur in den zwey
letzten Tagen der . Woche nach Hause kommen , oder
doch sonst nur wenige Stunden bey den Ihrigen

! seyn können : was bleibt da anders übrig , als daß
sich die Mütter ganz für .die Erziehung der .Kinder
verwenden?

Die Mütter.

Und sie thun das , zwar nicht darauf abgerick )-
tet , aber der Natur und dem . Herzen getreu , gut ;
indem sie es ihre Hauptsorge seyn lassen , das Kind
den lieben , dem gehorsam ftyn zu lehren ., der ihr
gemeinschaftlicher Vater im Himmel und überall ast.
Es sicht und fühlt die Mutter ., wie sehr das Kind
an ihr hinget ; so will sie nuü das Kind um so
mehr auf Den Hinweisen , den zu lieben , denn zu
gehorsamen seine größte Lust seyn soll . Es lesen die
Mütter nicht viel , und die meisten gar nicht m ge¬
druckten Erziehungsbüchern ; aber sie finden eine
gute Anleitung zur Kinderzucht im Mutterherzen,
das sie überall mit sich tragen . Und ein Wort z.
B . „ Mein Kind , was haben wir , das wir nM
von Gott empfangen haben ? Was konnten wir El-

cöl lern euch geben , wenn wir nicht alles vorher von
lB Gott erhallen hätten ? D wie sollten wir einen so
d" Mm Gort nicht lieben , ihm nicht gehorchen ? '

«50

Oder , andere kurze ähnliche Äußerungen und Sen¬
tenzen — nicht zu oft aber am rechten Orte ange¬
bracht , und mit Würde ausgesprochen ; durch ein
öfteres : „ Gott sey Lob!  Gott sey Dank ! Das hat
uns Gott gegeben — wohlschmecken lassen ! Wie gut
ist Gott  heute gegen uns gewesen ! DaS kommt von
Ihm,  das hat er uns zugeschickt !" So ein Wort
wirkt da oft mehr als der umständlichste Unterricht.
So sprechen die Mütter aus und mit dem Herzen,
und die Kinder werden über dem mütterlichen Worte

oft so gerührt , daß sie nicht wissen , ob sie mehr
die Mutter ansehen , oder auf Gott hin schauen

sollen.

Gern ' möchtest du Ihn seh ' n den Gütigen T ^
Du siehst ihn an jeder Spur des Guten l

.Oder :-

Sieh , der Himmel strahlet,
Hell und roth wie Gluth;

Der so schön ihn mahlet,
Gott ist gut.

Wie im goldnen Schimmer
Das Gebürge ruht!

Schweigend spricht es immer;
Gott ist gut.

Sieh der Fclsenquelle
Purpurhelle Fluth!

Rust nicht jede Welle :
-Gott ist gut ?

Aus goldgrünen Blättern,
Pipt des Hänflings Brut , .

Tönt des Alten Schmettern:
Gott ist gut.

Und der Hirtenknabe,
Schön wie Milch und Blut;

Singt gelehnt am Stabe,
Gott ist gut . ' -

Auf mein Herz und schlage,
Froh auch und voll Muth,

Jeder Pulsschlag sage:
Gott ist gut.

' Die Schule.

Da ist die Schule des Dorfes , wo zwar nicht
Vieles ( Allerlcy aus allerley Gegenständen ) aber
das , was gelehret werden soll , gut gelehrt , und
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ftgleich mächtig auf den Verstand , wie auf den
kkoe wird . Es gilt da von dem Lehrer
dieser Schule Alles , was von einem guten Lehrer
gelten mag , der die ihm anvertraute Jugend fleißig

solche mit Liebe und Ernst zur Zucht
rrud Ordnung anhält , und nicht bloß in , sondern
auch^ außer der Schule , so viel er es vermag , über
die äugend ein wachsames Aug hat.
> - der gute Schullehrer lehrt und thut,
das hablN dre Kmder nach der ausdrücklichen Wil¬
lenserklärung ihrer Eltern so zu betrachten , als ob
es auch von diesen selbst geschehe. Es ist da der
Schullehrer , der die Stelle des Vaters , der Mutter,
dei Eltern vertritt ; und der von den Eltern selbst
dazu gcbelhrn ist , an den Kindern mit ihre Stelle
zu vertreten

Auch muß die Schulstube immer rein und sau¬
ber seyn. Es duldet 's der Schullehrer nicht , daß
Nur eure Scheibe am Fenster mangle , oder ein Na¬
gel an der Wand , oder am Boden nicht recht einae - '
schmgen sey. Die Kinder dürfen ihm während des
Lernens weder etwas essen, noch miteinander reden.

nn es kothig ist , müssen die Schuhe vor dem
EmtNtte m die Schulstube wohl gereiniget werden.
Lüe Kinder müssen täglich gewaschen und gereiniget
ftyn ; sie dürfen nicht mit langen Nägeln an den
HiNgcrn , oder mrt abscheulicher Unordnung und Un-
reinlichkeit in den Haaren erscheinen. Wo sie sich
einander antreffcn , müssen sie sich grüßen ; es darf
reins dem andern in die Rede fallen , so wenig als
,n dem Wege stehen. Wenn sie am Mittag und Abend
aus der Schule gehen , muß eins nach dem andern
vor ihm stehen, und ihm „ Behüt ' euch Gott " sagen;
dann siebter ein Jedes von Kopf bis zu den Fußen
an ; und sie sih.n ' s an seinen Augen , wenn etwas
an ihnen nicht in der Ordnung ist.

Wie sollten unsere Ettern , die den Schullehrer
selbst so geehrct , und ihn wie einen Lheil von ihnen
betracht w fftn wollen , mit demselben nicht überall
gcmeinschaftl che Cache machen ? Sie thun es. Sie
sind wo nicht die Vor - doch sicher die Mitlehrer ihrer

^ müßte die Mutter im Hause gar
scyr beschafft get seyn , wenn sie sich nicht also bald
bey den von der Schule heimgekommenen Kindern
Nach dem Wiedererlernten erkundigte ; so wie auch
v e Kinder von den Eltern und Lehrern immer wie¬
der zuglllch dazu angehaltcn werden , das ihnen auf-
gegebene fleißig zu lernen , sich in den begriffenen
Lehrgegensränden durch eifriges Uiben zu vervollkomm-

Ä
nen , und nach Len Lehren der Religion überall L
tt » Sim , und Wandel einzurichtcn . Denn , soll .,.
d,- verständigen Eltern , was Hilst denn daS L-rm,," '
wenn cs im Lehen , beym Thun und Lasten inner -

gckrn? h"tt- r ' ^ "" " oder niG§ ,
alt1
styl!
Nill
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Die Hausschule . ^
Vorzüglich geben sich in unserm Dorfe dt Lieb

Großmutter gern damit ab , den Kindern (ihm
^ . N) aus den eignen Erfahrungen ihres Lebeii-
gute Lehren zu geben , sie vor Fehlern , wozu ih,

^ Olsten geneigt ftyn dürfte , mutter-
lrch brttend zu warnen . Und man muß es da dei
einen und der andern Großmutter lassen , daß sie ih¬
rer Lehrstelle gar gut vorzustehen weiß.

»kleine  Christel hatte aus dem Acker eine?
Nachbars , der noch dazu unter die Aermeren dei
Dorfes gehöret , einige Erdapfel gestohlen . Die
alte Großmutter , schon durch längere Zeit betlegc-
rrg , und dem Sterben nahe , hört es , bittet ihm
Sohn , rhr den Cynstel zu bringen , daß sie mit ihm

Der Vater thut es , und bringt ihn der Größ¬
ter . D,e Sterbende richtet sich auf , nimmt

auf ihn hÄ/ " " E Haupt stai«

Großmutter ! Was will-
mutte? !̂ ^och nicht ? — Ach stirb nicht Groß-

antwortet gebrochen : ChriKel , ja ich steil'

Großmutter ^ " " ^ *'" 0 , st>rb doch nM

niedeckg -m ^ " ^ "" ' ' " t d«» » hem , und muß O

Thränen ß̂ in Vater zerfließen in
Sie erhöhst sich wieder und sagt : Es ist mir

schon wieder besser, da ich jetzt liege.

sagtsttztMÄ ? ^ Großmut !-- ?
Lhu doch nicht so, antwortet sie ; ich sterbe jetzt

gern , und werde dann auch zu einem lieben Battk
k^ rnm . wüßtest , Christel ! wie ich mich

daß rch bald zu ihm kommen soll , du würdkß
dich über mich nicht so betrüben.

Gel

glcr
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Christel . Ich will mit dir stttben Großmut-

leben und brav werden , und wenn einst dein Vater
all und schwach seyn wird , sein Helfer und Tröster
styn. Gelt Christel ! du wirst chm folgen , brav
werden und recht thun ? Versprich es mir , du

ikLieber!
Christel . Ja Großmutter ! ich will gewiß

recht thun und ihm folgen.
Mutter.  Christel ! der Vater im Himmel,

zu dem ich jetz't bald kommen werde , sieht und hört
Alles , was wir thun , und was wir versprechen.
Eelt Christel ! Du weißt das?  und du glaubst eS?

Christel.  Ja Großmutter ! ich weiß es und
glaube es.

Mutter.  Aber wo hast du denn die Erd¬
äpfel her , wovon du gestern unter meinem Bette so
verstohlen gegessen?

Christel.  Verzeihe mir ' s doch , Großmutter?
ich will ' s nicht mehr thun . Verzeih ' mir ' s doch , ich
will's gewiß nicht mehr thun.

Mutter,  Hast du sie gestohlen?
Christel, (schluchzend ) . Ja Großmutter.
Mutter.  Wem hast du sie gestohlen?
C h r i st e l . Dem Nachbar , dem Maurer.
Mutter.  Du mußr zu ihm gehen , Christel!

und ihn bitten , daß er dir verzeihe.
Christel.  Großmutter ! um Gottes Willen,

ich darf nicht.
Mutter.  Du mußt gehen , und Kind gehe

doch gern . Du denkest ein andersmal besser daran,
und um Gottes Willen , wenn dich schon lüstet,
nimm doch Niemanden etwas mehr.

Christel.  Großmutter ! ich will gewiß nicht
mehr stehlen ; wenn mich schon nach etwas lüstet,
ich will nicht mehr stehlen.

Du , sagt sie noch zu ihrcrm Sohne , geh ' jetzt
mit ihm , und sage der Maurers - Frau , daß ich sie
auch um Verzeihung bitte . Sie hauen das ihrige
gar nöthig . Und wenn die Frau mcht so brav wäre,
so würde es um ihre Haushaltung gar elend ausse-
hen , und nicht wahr , Sohn , du arbeitest ihnen
gern einmal etwas dafür , daß sie das ihrige wieder
bekommen?

So sprechen die Mütter öfter , wenn sie em
Kind zum Guten ermahnen , oder vor einem Fehler
»rarnen wollen.
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Und weil denn solche Lehren immer so gelegent¬
lich angebracht werden , wie es Zeit und Umstände,
die verschiedenen Vorfälle , wie sie sich ergeben , mit
sich bringen : so ist es zum Erstaunen , was solche
Lehren oft für einen Eindruck machen.

Der Samstag.

Roch gibt es im stillen Dörflem einen Tag,
an dem die Eltern noch mehr als sonst über das
Wohl ihrer Kinder gemeinschaftliche Betrachtungen
anftellen . Es ist dieß der Sonnabend , Samstag,
wo längstens gegen den Abend hin beynahe alle Vä¬
ter zu Hause sind . Da versammeln die Eltern,
nachdem sie schon vorher eins und das andere allein
miteinander gesprochen , ihre Kinder um sich ; und
es nimmt da der ernstere Vater im Kreise der Lieben
das Wort , rmd spricht zu ihnen : Kinder, . Gott hat
utts wieder zusammen diese Woche gesund erhalten,
und uns das Unftige reichlich beschert . Danket Kin¬
der , Gott dem Gütigen , daß er so gut mit uns ist;
und wenn wir auch sogar keine Noth leiden dürfen,
so denket fleißig an die vielen Menschen , die es nicht
so gut haben , und Lheilt gern , wo ihr es könnt , mit
denen , die Mangel leiden.

Und die Kinder thun cs mit Freuden , und bit¬
ten die Eltern selbst , daß sie von ihrem Abendbrode
einem Armen etwas geben dürfen . Denn , wenn es
gleich in unserm Dorfe keine Armuth  gibt , der es
am Nothwcndigen und am Wroderwerb gebräche,
und welche Mrßmuth oder gar Verzweiflung beglei¬
tet — und wie cs auch in einem christlichen Dorfe
gar nicht seyn soll : so gibt es doch Arme , Dürftige,
wie es allezeit war , und überall seyn wird.

Nun kommt es auch noch zu einer besondere
Untersuchung , wie sich die Kinder in der Woche be¬
tragen haben.

Die Kinder sehen einander an , und schweigen.
Dann fragt etwa der Vater den Niklas , wie es mit
dem Stcinwerfen , wovon er gehört , gewesen
wäre?

Und dieser muß denn -jetzt  selbst gestehen , wie
er bey dem Spiele mit andern Kindern , dem einzi¬
gen Sohne eines Nachbars mit einem Steinwurfe,
was er freylich gar nicht wollte , beynahe sehr be¬
schädiget hätte ; worauf ihm der Vater noch weiter
für jeden Fall das Gefährliche eines solchen Spielcns
mit Steinen vorhält , und von ihm das Versprechen
in die Hand aufnimmt , ja nicht wieder sobald mit
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Steinen , zu werfen .. Und unaufgefordert fängt
Marin unter häufigen Thränen jetzt davon an : Wie
ihr die Mutter aufgetragen hätte , auf das kleine
Brüderchen wohl Acht zu- geben , und wie sie es ins
Gras hingesctzt. hätte , und darauf auf einige Augen¬
blicke davon gelaufen wäre , und wie sie es jetzt

- selbst , wie ihv die Mutter gesagt, - entsetze, welch'
großes Unheil daraus hätte entstehen können . Vater
und Mutter lassen es damit „ weil sie die Reue dcS
Kindes sehen , gut seyn ..

Nun wird aber auch nach Lieschen gefragt.
Und diese sagt sogleich, daß sie auch garnichts wüßte,.
daß sie immer fleißig , gearbeitet , der Mutter gehor¬
sam! , und auch mit den Geschwistern und andern.
Lindern nicht gezankt und nichts beschädiget hätte.
Und es entgegnet der Vater : Ja wohl macht. Lies¬
chen immer viel Worte , und sagt und erzählt auch
anderswo wieder, , was sie zn Hause höret . Wie
oft haben wir dir das schon verwiesen ! Und doch
hast , du- diese Woche wieder so viel ausgeplaudert.
Dder sollten wir dich denn allemal vorher aus der
Stube hinausschaffen ,. wenn wir , deine Eltern , von
Etwas zu. reden haben, , wovon , wir nicht wollen,
daß davon , wieder überall erzählt werden soll? Kind,
fetzt da. der Vater mit verdoppelten Ernst hinzu : es
ist dieß eine häßliche und gefährliche Gewohnheit,
wenn man . so Alles, , was man hört , wieder hrn-
Irägt , und wodurch Eltern, . Nachbarn, , und oft
ganze Gemeinden , fürchterlich untereinander Krathcn.
Hüthe , hüthe dich davor ! Lerne, du bey Zeiten dein
Züngelchen zu bewahren , daß es nicht ein solcher
Unglücksstifrer werde.. So reden die braven ver¬
ständigen Eltern , und es lautet dann von Seite der
Kinder zum Schlüße Gebell ) und Vorsatz wir folgt:

Lieber Vater im Himmel !' du bist immer gut
mit den Menschen , und auch mit uns bist du gut.
Das Brod , das wir essen, und Alles , was uns
unsere guten Eltern geben , gibst du ihnen ,, und sie
geben cs uns gernund  sie freuen sich über Alles,
was sie uns geben können , weil , sie uns so lieb- ha¬
ben- Darum wollen auch wir recht gut miteinander
seyn, . einander nichts zu Leide thun , sondern alles
Gute , was wir können und mögen . Aus die Klei¬
nen wollen wir fleißig Acht haben , daß unsere El¬
tern um so ruhiger ihrem Erwerb Nachkommen kön-
nenund  ihnen gehorsam seyn. Es ist dieß- t >as
Einzige , was wir ihnen für alle Mühe und Sorg¬
falt thun können . Dan ? dir lieber himmlischer Va¬
ter dafür , daß du unfern Vater diese Woche wieder
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vor jeder Gefahr gnädig bewahret hast ; Dank dir
für alles Gute , das du den Eltern und uns erwie¬
sen hast ; verzeih ' uns unsere Fehler . Und es bete!
insbesondere

L i schen : Verzeih ' mir , 0 mein Gott ! meine
alte Unart , und leyre mich meine Zunge im Zaume
hatten , schweigen , wo ich nicht reden soll , uni
behutsam , und bedächtlich antworten , wo man mich
fragt .-

Niklas:  Bewahre mich , Gott ! vor meinem
hastigen . Wesen , lehre mich , mich in Acht zu neh¬
men , damit ich bey dem , was ich mache , und was
um mich ist , Nichts beschädige und Niemand etwas
zu Leide thue.

Maria:  Es thut mir leid , mein lieber Gott!
daß ich mein Brüderchen so leichtsinnig verlassen,
wodurch gar leicht großes Unglück Härte entstehen
könneir.

Darum ermahnen die Eltern wiederholt und
bittend ihre Kinder, . die. erkannten und bekannten
Fehler alles Ernstes abzulegen, , worauf dann das
Gericht geredet ist , und das geringe Abenddrod mit
Gebech und .Danksagung genosien . wird-

Die Schule überall.

Jndcssen denke. man ja nicht , als ob sich die
braven Eltern des Dorfes mit dem Untere .chte dek
Kinder bloß auf die schon genannte Schule , oder
das elterliche Haus beschrenken wollten , sondern sie
Machen, jedes P ätzchen gerw zu einer Schule M
ihre Kinder . Sie hatten erstaunlich viel auf: die
Schutte überattt . Und>so wie der Meister  del
Schule die ihm- anvertrauten - Kinder nichts Böses
lehret, , und auch seene ganze Sorge darauf richtet,
daß die Bessern von tten Schlimmern nichts lern .ri:
so machen es auch die Eltern - Es ist da ihr Grund¬
satz: Böses thun ist bos ; aber Bösis vor Kindern
thun . ist zwey-  und dreymal bös- (wenn sich anders
das abzählcn und berechnen, ließe) .. Darnach han¬
deln sie. So wie sie es ihre Sorge seyn lassen,
draußen ihre Grundstücke, , die sie bauen wollen,
von . Unkraut zu re nigen , rein zu hatten : so thun
sie es auf dem. Grund und Boden , dem jugendlichen
Gemüthe ihrir Kinder sicher hoffend , daß auf solche
Art das Gute mit Gottes Hülfe dort wie hier gedei¬
hen werde . Es wirkt da das Wort frey und leicht,
weil das Gemüth nicht schon vorher durch etwas
anders dagegen ,eingenommen ist , und was da statt
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haben mag , wo die Kinder zwar häufigen Unterricht
erhalten , aber dabey auch gar nicht im Leben vor
bösen Eindrücken verwahret , sondern vielmehr den¬
selben ganz frey gelassen werden . Nicht so ist e- bey
unfern Eltern . Schön wirkt da ihre Gewissen-
hastig  k eit  auf die zarten Gemüther der Kinder,
baß auch sie nur das wollen ^ was sie als recht und
gut kennen . Die G e r echt i g k e i t , die sich an ih¬
ren Eltern offenbaret , ist ihnen Aufforderung , daß
auch sie ihr Licht vor denen , unter denen sie sind,
leuchten lassen . Und neben ihren fleißigen Eltern
mögen sie auch nicht unfleißig , muffig sey ; sondern
besetzen eine Ehre darin , zu seyn , wie ihre Eltern
sind. .Ordnung sehen sie im Hause überall , und sw.
lernen sie auch selbst Ordnung lieben und üben , und
gewöhnen sich daran , daß es ihnen sogar schwer seyn
würde , unordentlich zu seyn . Nicht unzufrieden,
klagend über ihre Lage und Umstände finden die
Kinder ihre Eltern ; und so fallen auch sie nicht dar¬
auf, immer nur von dem zu reden , was sie nicht
haben können , und vielleicht auch nie bekommen
werden ; sondern sie lernen mit Wenigem bescheiden,
genügsam zu seyn , wie es ja auch ihre Eltern sind.
Denn , wenn die Menschen ungenügsam sind ; so
kommt das nebst den überspannten Vorstellungen,
bie sie sich von dem , was zum menschlichen Glücke
gehören soll , machen , daher , daß sie durch das
BtysMAnderer verdorben angesteckt werden . L rm
Herz, das sich gern genügen laßt , wie viel ist das
werth! Oder wenn den Kindern ihre Eltern zu
Hause wie unter ihren Nachbarn immer als Freunde
des Friedens und der Eintracht erscheinen , und die
Kinder wohl selbst merken , wie die Eltern zuweilen,
W wohl eine Veranlassung zum Streit da gewesen
wäre, aus Liebe zum Frieden nachgaben : w .e sollen
denn sie darauf kommen , mit ihren Geschwistern,
bespielen über jede Kleinigkeit sogleich Streit und
Mk anfangen zu wollen ? Wie muß . sich der frohe
heitere Sinn nicht auch der Zugend mittheilen ? Oder
wo sollte unter offnen freundlichen Menschen so leicht
"n verschlossenes , tückisches , menschenfeindliches We¬
sen Herkommen ? Wie die Eltern des Dorfes es sind,
l» find es auch die Kinder : offen , leutselig , genüg-
sam, friedlich , gottesfürchtig . Denn es befinden
U ja die Kinder dieses Dorfes überall in einer gu-
>rn Schule , worin sie so recht als würdige Mitglie¬
ds des Reiches Gottes erzogen werden . O seyd
^ gesegnet , ihr würdigen Einwohner des stillen
vörfleins ! -

253'

Fünftes Kapitel.
Ihr Gottesdienst . " )

Der Sonntag.

An einem schonen Sonntags - Morgen , im
Monathe Junius , kommt der kleine Gottfried zu
seinem Vater , dem Richter des Dörfleins , dem durch
seinen öfteren Umgang mit den Herren Beamten auch
vor den übrigen Gebildeten , und spricht ( nachdem
man am Tage vorher auf dem Felde recht geschäftig
gewesen war ) zu ihm : Vater , gehen wir denn nun
nicht bald in die Wiese , das Heu umzukehren , und
das trockne in runde große Schober zu bringen , und
es dann heimzufahren ? O wie freu ich mich darauf -'

So redet der kleine Gottfried , und faßt dabey
seinen Vater bey der Hand , als ob sie sogleich gehen
wollten . . ^ ^

Aber der Vater antwortet : Nein , Gottfried,
heute gehen wir nicht Heu zu machen , und arbeiten
auch sonst nicht . Du weißt ja wohl , daß ^ L
Sonntag  ist ? —

Ist denn der eine Tag nicht so gut wie der an¬
dere ? fragt der Knabe.

Ja wohl , sagt der Vater . Der eine Tag ist so
gut , als der andere . Der liebe Gott läßt an , dem
einem wie an dem andern seine Sonne scheinen und
regnen , und thut immer seine milde Hand aus und
segnete Bey thmäst ieiucklntexschied in Tagen und
Stunden . — Aber bey den Menschen ist es nicht
so . und soll auch nicht so seyn . Denn wie Vieser,
und wie du ja schon weißt , aus Körper und Gerst
bestehet , so ist da auch ein Tag in der Woche a« L-
geschieden , daß da der Mensch besonders treibe urd
pflege , was des Geistes ist . Ja , fährt der Vater
fort , der Mensch soll , wenn er die Woche riber ge¬
arbeitet hat , einen Lag aus ruhen und nicht
arbeiten.  Es soll ihm dann von neuem recht
deutlich und anschaulich werden , daß er nicht für
die Erde bestimmt ist , die er bearbeitet , sondern daß
er einer höheren Welt (dem Himmel ) an ge¬
höret.

Damit er in der Woche bey seiner Arbeit es
nicht vergesse , soll er an jedem ersten Wochentage
neuerdings und kräftig daran erinnert « erden.

*) Festbüchlein von Arummachel.
M
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Seht , aus de- Himmels goldnem Thor
Tritt unser Feyertag hervor ! ^

Der Lag des Herrn ! — Sein Angesicht
Umstrahlt der Morgenrothe Licht.

' Sey uns gegrüßt , du Tag der Ruh!
Den Müden hauchst du Labung zu,

Das sröhlichstille Dörflein ruht
In deinem Schirm , und ist dir gut.

Willkommen uns im Festgewand!
Die Freude wallt in deiner Hand,

Die Einfall öffnet dir die Thür,
' Und schmückt ihr stilles Hüttchen dir . -

Wohl heißest du ein Tag des Herrn.
Er labte und erquickte gern

Den Müden , gierig so liebevoll
Umher im Lande Und that wohl.

Du bist die Sonne,  Tag und Bild!
Wie sie mit Glanz die Erde füllte ^
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D a z u d i e R uh § des So . n nchä g s.
Indessen ist auch die Mutter mit den andern

Kindern herbeygckommen , und nachdem die Kinder
fämmtlich in ihren Sonntagskleidern sind , geht der
ganze Zug in den nahen Hausgarten . Da pflückt
Hannchen einige Rosen und Nelken , und bindet sie
für die Mutter zu einem Blumenstraus . Und Gott¬
fried überreicht auf einem großen Blatt die ausge¬
suchtesten Erdbeeren dem Vater . So sind die Kin¬
der vergnügt , als sie nun auch schon in einiger
Ferne res Wetters Paul (des Vaters Bruder ) ge¬
wahr werden , der sie freundlich grüßet und sich an
die Gesellschaft anschließet.

Hannchen aber sagt : D wie ist es so schon,
liebe Mütter , daß wir nun alle so beysammen sind!

Ja wohl , erwiedert die Mutter , das können
wir nicht alle Tage . Da muß ich in der Küche , im
Stalle,  im Garten und überall herumspringen , und
ihr seyd in der Schule , oder bey eurem sonstigen
Tagwerke . Aber am Sonntage , da ist es anders.
Es ist ein lieber freundlicher Tag , und fügt auch die
Hausgenossen alle zusammen , so, daß sie sich unter
einander , und die Felder und Garten gemeinschaft¬
lich beschauen, und sich über einander freuen mögen.

Diese Worte der freundlichen Hausfrau gefallen
übex die Massen , und es thut Paul , ein guter Sän¬
ger , den Vorschlag , ein Lied zu singen , dgs yym
Sonntage also lautet r

So beut dein holdes Angesicht
Der frommen Einfalt Freud und Licht.

Ein Engel Gottes , bringest du,
Der stillen Erde Fried ' und Ruh,

Und schwebest auf der Himmelsbahn
Den Brudertagen froh voran!

O hebe du mein sehnend Herz
Zu jener Heimath , himmelwärts,

Einst , durch der Morgenröthe Thor,
Ein Engel , schweb auch ich empor.

Herrlich klinget der Gesang in dem etwas ei'in
geschlossenen Garten und in den freieren Herzen.

Die Beth e nden.
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Es reden die Erwachsenen noch weiterS Ein!
und das Andere vom Sonntage und Gebeth , wobst
nun die Rede selbst zum Gebeth wird , und lautet
wie folget:

Lieber himmlischer Vater , 0 laß uns dei»«
Güte und Liebe recht vom Herzen empfinden , dam!
wir dir ähnlich werden an Güte und Liebe. Dm
wird es uns , deinen Kinderü , leicht seyn , deine»
Willen mit Freudigkeit zu vollbringen , wie die Engel
im Himmel deinen Willen vollbringen . Wie
Gutes gickst du uns an jedem Tage ! Alles,
wir haben und genießen , ist deine Gabe , du lieber-
gütiger Vater . Obwohl wir cs nicht verdienen , s»
thust du uns doch immer wohl , und erweisest us
lauter Liebes und Gutes . O mochten wir doch <M
unsere Brüder , alle Menschen , so vom Herzen
Len , wie du uns liebest und allen wohlthust . La¬
ims mit jedem Tage wachsen in Allem , was dir
wohlgefällt , und hilf uns alles Böse vom Herze»
vermeiden . Du liebvoller , heiliger Vater im Hm-
mel, erfülle , was wir mit kindlichem Herzen von dir
bitten . Amen.

Darauf spricht die Mutte mit sanfter Stimme:
Hab auch Dank , du guter Vater,  daß du un-
fromme und gute Kindlein gegeben hast . Erhalte du
sie mit unschuldigen Herzen , und mache sie alle rech!
fromm und brav , und laß deine heilige Engelein
bewahren vor aller Gefahr und allem Bösen . Amen-

D ja Hkliebe Eltern , rufen gerührt die Kinder-
wir wollen gewiß fromm und gut werden ! .

La nimmt der. Vater die Kinder zu sich u>§
herzt , sie und spricht : Schet , KiMr nun hal ^
Vater gcbethet , und die Mutter hat steberhet/ M
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ihr habt gebethet . — Darauf herzet die Mutter die
Kinder auch , und umarmet sie.

Das Gotteshaus.

Es führet die Rede vom Gebeth und Anschißen
zum Kirchengehen , zum Gotteshaus,  Und es
spricht ferner der verständige Vater : Seht , unser
Dörflern versammelt sich jetzt wie zu einem F a m i-
lienfest!  Denn die Menschen sind ja alle Brüder
und Schwestern unter einander , und Kinder Eines
Vaters — so wie du und Hannchen unsere Kin¬
ter seyd.

Und darum , fällt hier Gottfried dem Vater in
die Rede , heißt Gott auch der himmlische Vater.

Ja wohl , antwortet der Vater , Aber die
Menschen vergessen das leicht . Daher kommt Bos¬
heit , Neid und Streit und allerley Böses unter den
Menschen . Das ziemet sich nicht , und ist nicht gött¬
lich und christlich.

' Damit nun die Menschen recht lebendig erken¬
nen und inne werden , daß sie alle Kinder Eines
Vaters und Brüder und Schwestern unter einander
sind , kommen sie an jedem Sonntage zusammen in
iknem Hause , das besonders dazu eingerichtet , ein-
geweihet ist , und welches man deshalb Gottes¬
haus  nennt.

Nicht als ob Gott hier ganz allein wohnte . Er
wohnet nicht allein in Tempeln von Menschenhänden
gemacht , sondern ist den Menschen überall und im¬
mer nahe . Aber weil die Menschen hier auch a u-
fertich  und gemeinschaftlich zeigen und an den
Tag legen , daß sie an Gott,  als ihren gemein¬
schaftlichen himmlischen Vater , glauben , und mit
Geist und Herz vor Gott  sich als Kinder dieses
Katers , und alsBrüder und Schwestern erkennen und
lieben , und um . Christi Willen , den wir als den
Sohn Gottes hier als gegenwärtig anbethen : des -»
wegen nennen wir die Kirche auch ein Gottes¬
haus.

Der Kirch engang.

Indessen ertönt jetzt von der Kirche her das
Einladende Glockenzeichen . Ueberall , und von allen
Bergen und Wegen her zeigen sich freundliche Men¬
schen, geschmückt nach ihrer Art , und sich traulich
süßend . Huldreich und sorgfältig führen die Müt-

Hr ihre Kinder , wie auch des Richters Hausfrau
Hannchen an der Hand führt , während dem Gdtt-
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streb , wie sich Etwas dünkend , gesetzt an der Sekte
seines Vaters einherschreitet . Auch ist wohl schon
die Kirche darnach , daß man gern und mit Freuden
da hingehen mag : immer rein und wohl geweißet,
die Altäre , die wenigen bedeutenden Bilder — Alles
bis auf das geringste Kirchengeräth herab wohl und
geziemend bewahrt . Im Ganzen ist es zwar da
nicht das Wort , aber gewiß der Geist Davids , wo¬
mit dieses Völklein seiner . Kirche zuströmt . Wie
verlangt uns , 0 Herr , nach deinem Hause ! Wie
köstlich ist es da zu seyn ! wie herrlich da deinen Na¬
men zu preisen . Und so ist denn auch schon Alles,
ehe der letzte Glockenschlag verhallt , in der Kirche,
und Alles an feinem Platze . Sie harren mit be¬
reiter Andacht des Heiligsten.

M - Messe und Predig K
Unterrichtet von dem würdigen Seelsorger ist

ihnen Messe und Predigt nur ein Ganzes . Sie be¬
trachten und schauen da Jesum , den Sohn Gottes,
wie er sich zur Tilgung der Sünden des Menschen
und der Welt dem himmlischen Vater zum Opfer
dargebracht , und lernen wieder von dem opfernden
und lehrenden Priester , wie sie sich selbst immer mehr
vor der Sünde bewahren , und zu einem würdigen

und angenehmen Opfer dem himmlischen Vater dar¬
bringen sollen.

Das Gebeth für den Lande  s fürste  n.

.H  Und nie wird da an Sonn - und Feyertagen

Gottesdienst gehalten , ohne daß nebst dem allge¬
meinen Anliegen des Volkes nicht auch im Gebethe
insbesondere des Landesfürsten gedacht wird . Es
geht da Niemand von der Kirche , bevor nicht daS
Gebeth für den Landesfürsten geendet ist , was der
Seelsorger immer laut und vernehmlich spricht , und
worauf erst der gewöhnliche Segen gegeben wird.

" Gar zu gut weiß Jeder : daß ja auch das welt¬
liche Regiment hier einen Theil des Reiches Gottes
ausmache , und daß der Regent , der uns regiert , zu
dieser Absicht Gottes Stelle an uns vertritt , und
daß wir eben darum um gute Leitung bitten , und
uns selbst durch Gebeth um so williger mache -: sollen,
der guten Leitung gewissenhaft zu folgern Laßt uns
bethen , heißt es aus dem Munde des Chnstenthunrs,
für alle Menschen , zuförderst für unfern Landesfür¬
sten und Regenten , daß wir ein stilles ruhiges Leben

Mögen . ( Fortsetzung folgt .)
-r -
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clner edlen Dbrigkeit und würdiger Vorgesehen jeder ÄrL.

Unter der Obrigkeit sind sowohl weltliche , als
geistliche Personen zu verstehen . Sie sind dazu be¬
stimmt , theils die göttlichen Wahrheiten und Gesetze
der Religion bekannt zu machen , und zu handhaben,
theils die denselben angemessenen Gesetze der Kirche und
des Staates auszuüben . ES ist also der obrigkeitliche
Stand von großerWichtigkeit , und es schreibt deswegen
die christliche Religion mit Recht demselben einen
vorzüglichen Dienst GotteS  zu . ( Röm . iz,
r . 4 .) Erhaben , aber auch großenteils sehr schwer
sind die Pflichten der Obrigkeit . Sie umfassen . Be¬
lehrung , Ermahnung , Aufmunterung , Stärkung,
Belohnung und Trost ; aber auch Warnung und
Strafen . Leiten , ordnen , und überhaupt auS be¬
glückenden menschenfreundlichen Absichten — beherr¬
schen , das ist die Sache der Obrigkeiten . Dazu
sind sie der Ordnung Gottes , und dem Willen deS
Landesvaters gemäß angestellt . Sie sollen in dem
theuern Vaterlande sorgen für das Wohl deS Gei¬
stes und Leibes der Untergebenen , folglich vor allen
Dingen für die Erkenntniß und Verehrung GotteS,
ohne welche kein Glück des Vaterlandes denkbar ist,
sodann auch für Wissenschaften Und Künste aller
Art . Sie sollen mit Weisheit und Einsichten , mit
Menschenliebe und Beharrlichkeit ausgerüstet , zum
Nutzen für Reiche und ArMe , Vornehme und Nie¬
dere , Alte und Junge , wohl Unterrichtete und Un¬
wissende , Gutherzige und Boshafte wirken . Wer
fühlt nicht , daß wirklich dazu ein großes Maß von
Kenntnissen , Liebe , Kraft und Geduld gehört?
Wer kann es läugnen , daß der obrigkeitliche Stand
nicht mit erstaunlich vielen und großen Schwierig¬
keiten , Leiden und Widerwärtigkeiten verbunden ist,
von denen die andern Stände größtentheils ganz
frey sind?

Ist es zu verwundern , wenn bisweilen Vorge¬
setzte unheiter , niedergeschlagen und verdrüßlich um¬
hergehen ? Doch , sie sollen ja nicht üble Laune über
sich — herrschen lassen . Ohne leichtsinnig oder ge¬
fühllos zu werden , sey ihnen stets der Gedanke ge¬
genwärtig : Wir leben in einer unvollkommenen
Welt , und sollen es uns nicht befremden lassen , daß
wir mit so vielen Schwachheiten , Mängeln und
Bosheiten mancher Menschen kämpfen müssen.
Rach und nach wird Alle - besser werden . . Vergleiche

nur die Denkungsart deiner UnLerthanen , mit bn
mancher deiner Standesgenosscn in andern Orte»
oder Gegenden . Bedenke '» daß manche derselben noch
weit mehr Hindernisse zu überwinden Haben , aber
auch "manche weit weniger , weil der Gerst ihrer Un¬
tergebenen schon besser gebildet ist . Nun , dai
Wachsthum in wahrer Aufklärung und Bildung dö
Herzens und Verstandes , soll und wird ja auch i»
deinem Wirkungskreise zunehmen . Thue nur redlich
das Deinige , so viel dir zukömmt , und möglich
ist . Diejenigen Orte oder Gegenden des Vaterlan¬
des oder Auslandes , wo nicht mehr die Rohheit deS
Geistes herrscht , über die du bey deinen Untergebe¬
nen dich betrübest , war ehemals eben so groß , j»
noch größer in den Orten und Gegenden , die jetzt
Vorzüge haben . Was dort geschehen ist , kann und
wird in deinem Wirkungskreise auch geschehen , du
magst es erleben oder nicht . Laß nur nicht hoff¬
nungslos -Muth und Hände sinken , denn dadurch
würde es nicht besser , sondern immer schlimmer wer¬
den . Eine christlich - weise Obrigkeit , bekannt niii
der väterlichen Absicht de - Schöpfers : , chaß die
Menschen ihm immer ähnlicher werde »,
und von einer Stufe der Vollkommen¬

heit zur andern emporsteigen sollen"
verzweifelt nie an der VervollkommnungSsihigkrit
der Menschen . Verzweifelnde Obrigkeiten und Kr¬
amte sind nicht werth der überaus ehrenvollen Be¬
nennungen , die das göttliche Gesetzbuch der gan,r»
Welt ihnen zu ihrer Auszeichnung und Freude,
aber auch zur Belebung ihres Pflichteifers beylrgt-
Hier sind die vorzüglichsten dieser trefflichen , sinn¬
reichen Benennungen , die sowohl in den angeM-
ten Stellen , als auch noch in vielen andern Vor¬
kommen.

1 ) Götter. (2 . Buch Mos . 22 , z . y . s 3-
Ps 82 , r . 6 - Joh . 10 . 34 : 35 . ) Zwar ist jeder
Mensch ein Kind Gottes , und folglich einig
das Ebenbild desselben , dessen beständiges Bestreben
auf die Nachahmung - des Allvaters gerichtet ftyn
muß ; allein Lorigkeiten sind im besondern Ler«
stände dieses Wortes verpflichtet , gott ähnlich
zu handeln , denn ihr Stand ist nicht von Mensche ",
sondern von Gott , sie dürfen nichr thun , was ßi
wollen , sondern was Gott will . Oie sind
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«Mge Werkzeug. deff-kben. U- gle.Mm sein.
Stelle unter den Menschen vertreten. , -

Dietz werde dock nie von Obrigkeiten vergeben,
sondern stets mit aller Demuth und Dankbarkeit ge-
-n so wie in einem heilsamen Slandesehrge-
jjhl̂ edacht! Ferne wird dann bey ihnen Mißbrauch

idreS Amtes und ihrer Würde , ferne Verachtung
^ergebenen s-yn. Wie s°' --n
acqen diejenigen denken können,dlemn ihnen einen
md den nämlichen Herrn und R >» tn Haber, '
Schöpfer der Welten, der keinen Tugendhaften «er
<Met, sey er auch noch so gering.
^ Wie sollten sie diejenigen geringschatzen un

G beleidigen wollen, deren Zutrauen , Zuneigung un
L LLm Ergebenheit so westatüch nothEtng

L sind, wenn sie mit dem gehörigen ^
sorgen, und bey ihnen m tugendhafter Zusnevenyeir

^ ^ Otznê der Wiirde und den Rechten des Amtes
rtwL̂ ui vergeben. wissen rechtschaffene Vorgesetzte
M Beamte durch « eise, ^ undücke Herablassung,Vckt^Schm^
M mehr aüszurichtcn, als deriwchuurh ^ auyeWütverick mit allen seinem Poltern , Vcyreyei,

'i! Loben Spotten , Schimpfen , Drohungen und

^ ^ Vernünstiae Beamte strafen , gleich der Gott¬
heit, nur dann , wo wirklich vorsM
den iü und nie zur Selbstrache , sondern zur » eile
rung der Fehlenden und Gleichgesinnten, zur H -
h. öung der G -s-tz- , zum «llgem°m°n Bch - - ^ S .°
strafen mit v-rschiedcner Scharfe -^nach » sch
heit der Uibertrelunge» der G-1-tz- . al ° nch^ g ^

^ L « g,hm,gm °d Sk »erst̂ en zu ^ ^

^Ä 'L -ÄntkVH ^ sirE w îl sie Heil
im Vat -Mnd - »erbr-tt-n , > ^ n°'"(Äch °der

«L "z Könige - Z, S' >
V ^ ter.  Welch ein bedeutungsvoller Name .

Sin ?st°m° der an di- 8°« °?.° .Sarg - und
herzliche Liebe erinnert , welche Obrigru e )
Untergebenen zu erzeigen haben , dre ihnen g ^ cksam
als ihre Kinder a»»ertraut sind. ^ brigk ,
ch, als Gatten di« zärtlichen väterlichen Befahl« g

»en ihre leiblichen Kinder im H-rz-i, tragen, find
desto weniger zu -ntschuldig-n , wenn sie g-g-n >hr-
Untergebenen un»iit-rlich denke», ( r . Buch Mos.

Ä 'Länpter . Sin Ausdruck, der anz-igt,
da» SbrÄ -it-n sich an Güte de« Herzens von kei¬
nem Untergebenen üb-rtr -ff-ii lassen sollen, und daß
ibnen hinreichende, immer mehr zu erweiternde Lin-
Nckten in ihren G -schäfl-n , dringendes Bedurfmß
iE Das Haupt regiert alle Glieder ; wenn -S aber
üntüchtig ist . wie schlimm steht -S dann .„ .t diesen!

^h °S ^ i lde, ' d°ut°n auf de» Schutz , welchen
Untergebene mit Recht von ihre» Borges-,ten -rwar-

ö^ Hir ^ ein ' ^ M ? Wachsamkeit und Zuwen¬
dung immer größern Wohlstandes für Geist und
Kölvn . und m Allem das leuchtende Vorgehen mit
Um güten B -Yspiel-, fHt °»S dieser Benennung.

Buck Mos. 27, 17. Jes . 4Y, »9 )-
Ein laut sprechendes Bild einer gm en höchste»

Landesobrigkeitist der ruhmwürdige indische König
Josaphat.  Er sprach zu den Richtern , dre er
in ieder̂ Stadt seines Reiches bestellte, dre beherzr-
gungswerthen , von seiner edlen Denkungsart zeu¬
genden Worte : Sehet zu , wao ihr thut.
ihr haltet das Gericht  nicht den  Men¬
schen , sondern dem Herrn, und er  ist
nrit euch im Gericht . Darum lasset dre
Skurcht des Herrn bey euch seyn , und
hütet euch , und thut es , denn bey dem
Herrn unserm Gott ist kern Unrecht,
noch Ansehen der Person , noch Anneh-
men de » Geschenkes. (- . Buch der Lhron.

Ersreülich und nachahmungswürdig ist di- groß,
kerttae ' rührende Handlung S amuels,  da er UN
hohen Alter seine, mit strenger Gewissen oafttg kr lt
aefübrte Laufbahn als Vorgesetzter rn s" nem Vvore
kkdiglnd . die »ersammeltti. Häup -ê -istwen an-

m"ider m'>ch° v ° r ' dlm Herrn und  seinem
Gesalbten (dem Könige Saul ) ob ich j e¬
mandes Ochsen oder Esel genommen Ha¬
tzer ob ich Jemanden Gewalt , oder An¬
recht aethan ? ob ich von Jemandes Hand
ein Geschenk genommen habe , und mir
die Augen blenden lassen ? so w . l . ch
er «uch wieder geben . Sie sprachen.



Lu hast uns kerne Gewalt noch Unrecht
und von Nremandes Hand et-

was genommen . ( - . Buch Sam . 12, /4 ).
als ein rechtlicher Mann

richt solche Geschenke angenommen, mit denen man
,hm dre Augen blenden, und böse, ungerechte L
sichtene reichen wollte. Wohl einem jeden Worae-
setztcn, derbes eben so macht ! die, Bürgerkrone trage
sem ehrwürdig,s Haupt ! Doch etwas anders ist es
wennGeschenke ms Belohnu ng für besondere erlaubt!
Dilft a mn chmen gegeben werden.^ ^ wenig verbothen, als sol-

^ man sre vcrnachlä'ßigen , und sich selbst
über affen dürfe. Dann kann sich leicht ihre Gesin¬
den Erhaltung und Er-

unverrückres Augenmerk seyn.
g.bt Dbrig^ rtcn , welche in dem Wahne stehen

m der Gesellschaft und in der Behandlung solcher
Unic.g,denen, die ihnen sehr geneigt sind, brauche
inan eben sogar sorgfältig nicht zu seyn. Diese wüü-
ten ja Schwachheitenin Worten und Lhaten zu aut
zu Halten, würden dazu still schweigen m ^ w.
3eun das ist wert gefehlt. Die Erfahrung bezeugt.
Vast schon mancher Ergebene auf diese Art abgeneigt
U un7l^ veranlaß?, und
Mo Unglück gestürzt worden ist. Und was soll man

H ôn Vorgesetzten denken, die mit neidischen, miß¬
günstigen Augen auf diejenigen Untergebenen leben
mlana ? ünd ru größerem Wohlstand!Lerangt pnd , als der rhrrge rst? die sie verssolaen
«m das Ihrige zu bringen wünschen? Ist wohl da

^ ^ u Tmtke von Edelsinn zu erblicken, der
hellglänzenden Sonne leuch-

!r ^ freuen mit, den Glücklichen ist
du Sache ledes guten Menscher,. Neid und Mm-
zunst aber sind Schandflecken, welche die Würde

^der Vorgesetzten brandmarken, und durch die das
Atuerland großen Schaden leidet.

Edelsinn haben die Vorgesetzten zu zeigen auch
Kegen die Boshaften und Unwissenden ihr? Unte^

welcher Vorzüge an Macht , Ehre
nicht waren sie wohl, würd-g , wenn sie
^w/ ? edler̂ waren , als die.Boshaften und Un-

Indern mrt verächtlichem Kleinsinne Bö-
. ssö MitBvsem W vergelten, sich ein Vergnügen seyn

zu

dei.

lwßen? SchäM!'ches, verderbliches Vergnügen! Gichter
^ 'ur es keinem gurdenkeildê r r

setzten seyn , wenn er wahrnehmen muß , d« nn
Ach..? ? . nützlichen Belehrungen , last.«

^ dringenden Warnungen , und rachebriMai
tend bey den pfllchtmäßrgsten Strafen ist. Aber waj»nda
den -vuL ^ HweZen dimHoffnung , die Geduld m! M'
es reckt? ü^ ^ ^ ' " - T ist nicht zu läugnen , da§M
web? tü .t gewissenhaften Vorgesetzten schs-hen
wehe thut , wenn man ihre wohlthätr 'qen Unternch

unterstützet , weil man , von ungegrm liand
Argwohne geblendet , Gfft i«W

Honigblumen sieht , und gewohnt ist , denVorg !- °nd

w,̂ t" nunwerse,  eitle Veränderlichkeit , oder chen
G e-z , Betrugerey und Herrschsucht all sche

wr Harrdlungen anzudichten ! ' -M
^müden ^ " ^ Wonnen, wenn man sich dadurch
ermüden , und zu der namlrckcn Denkungsart aem

Üt7n^ ll7 / '7 ' ^ lss°» W- die ma .7d °^ ..
^ verabscheuet ? Empörend ist cs fm

gesuhlt,olle Herzen , wenn die heilsamsten Gesche des
L ü " en I benUnterrichtln ^ irLlen , rn den Wissenfchasten und Künsten . wenn die

-menschenfreundlichen Anstalten desselben für die Ar-

au7E " L ? uud Waisen , für »crstLmLte Ls andere Art, ohne ihre Schuld dienstunfäbia ae-

dch LL
ranoeo , für dre Gesundheit und Sicherheit für die

auch ,hefflre :
Wer - lule ^ Gewächse und^ver .gcuge —- m blind verkannt , verböbnt und

l/y Liüd7nilr7 ' 7 >" HMe/durch all.r-
den Älu nar zu oft entkräftet w-r-
VoraesZ »nd kurzsichtig wäre -S v°»
ReÄlu / 7 - /7 7 ' n 7 p>- « "snahm -n -<Ssegeln ansey<n , und nun gleich über die aäi, rücke

AnK '.? f-ns» n ^ ^ ung dir Zwecke heilsamr
W » - Man muß iiber d-m
kreifc übÄ//7 n tz "" " «anzen WirkungS-
wn u man r- ,U> 7 , ' 5 " 7 - letzter - ( besonder-
siißc Krischt/ r§ ns ° o^ ? u deygetragen , und sch«»
mp »- Fruchte seiner Alberten erlebt baN sich zur
Freude , zur Aufmunterung und Belebuna des

Wer wegen den Aust"
Si i>7n,7/ ' l und Schwachheit alle Menschen für
d» -lschw?//7d ^ iu' ii-rste» Dunkel ansieht,
^ erschwert dadurch pch und andern das Leben Er
d. n S/a " ' und  gännet dem Laster
d. » L-t.g. Do wird er a .so unendlich weniger aus-



l ! Achten , als ^ ek helldenkenbe Wahrheitöfteund , Wei-
'c^ hAer ruhig urtheilet und richtig unterscheidet , auch

Wmn er noch so sehr gekrankt ist , auch wenn er sich
MMstichtet sieht , scharf strafen zu müssen . Unge-

, Lügenhaftigkeit , Betrügerey und schnöder
r w»j indank der Untergebenen sind allerdings sehr a'rger-
o M iche und angreifende Laster ; nie dürfen sie aber dem
. idlen Ma -nne die Menschenliebe rauben , und Men¬

schenhaß an seine Seite setzen.
Auch der Nichtswürdigste , der billig em Gegen¬

stand des Abscheucs ist , muß immer auch noch em
Gegenstand der Liebe , das ist des Triebes zu btssern
und zu beglücken seyn . Um es dir leichter zu ma-

M chm, edel und pstichtmäßig gegen dergleichen Men-
r gesinnt zu bleiben , und zu Werke zu gehen,

. ... dich bey Fassung zu erhalten , und dein Gernüty
m stärken , so denke doch über die Quellen des Ver¬
derbens mancher deiner Untergebenen nach . Gehörest
nicht auch du zu diesen trüben Quellen ; so kann ja
dein Gewissen ruhig seyn . Die Hauptquelle des
Verderbens ist der Mangel air hinreichendem , zweck¬
mäßigem und -freundlichem Unterrichte der Jugend,
svdann auch ungerechte und harte , oder doch unrlu-
ze und nachlässige Behandlung erwachsener Unter¬
tanen . Liegt also die Schuld an andern Menschen,
O» - NUm ^beitern - oder Vor-
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rneh-
stiin-
ft i»
orge-

)urch

fiir

chlt-
Ui
Ar-
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ap m untreuen , untüchtigen Mitarbeitern , oder - >or
icr- ' Wen u . s . w . , so spricht dich dein Bewußtseyn
die ftey , und es bleibt dir nichts übrig , als mitleidsvoll

die Verwahrloseten möglichst zu bessern , und dich zu
Pthen , daß nicht auch dich der Strom böser Bey-
spiele mit hinreisse , weder von deinen Untergebenen,
noch auch von deinen Standesgcnossen , indem man¬
che derselben nicht nur allein durch das oben erwähn¬
te unedle Betragen gegen die Untergebenen , sis ver¬
derben ; sondern auch noch durch schlechten unbilligen
Lohn , bey welchem sich dieselben , da ihre Bitten
um hinreichende Zulage hartherzig abgewiesen wer-

, den , dann genöthiget sehen , zum Schaden chreo
Herrn , ohne sein Wissen , von seinem Eigenthume
Lortheile zu suchen , die oft weit mehr betragen , als
die begehrte Zulage . Auf diese Weise sind schon
Lausende , welche zu den besten Menschen gehörten,
zu Betrügern ihrer Herren , überhaupt zu Knechten
des Lasters gemacht , und zu listigen , gewissenlosen
Ränken aller Art gewöhnt worden . Es ist leicht zu
denken , wie dönü -das Beyspiel solcher Diener auf

! diejenigen wirket , über die sie gesetzt sind , und so
i herab bis auf die geringsten unter dem Volke Gleich
' der verheerenden Pest schleichen so Lug und Trug,
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Betzorthei ' liMg Und UniE ein , und breiten ihre
tödtcnde Kraft zum Erstaunen , und zum Beweinen
aller Freunde der Ehrlichkeit und Ordnung , im Va¬
terlande aus.

Obrigkeit und Vorgesetzter zu seyn , welch ' ein
erhabenes Loos ! Lauterkeit belebe die Absichten aller!
Die Liebe und Ehre des Königs der Könige , des
Herrn aller Herren , die eigene Vervollkommnung
und Versorgung , so wie die der dir vom Schöpfer
anvertrauten Familie , die Zufriedenheit des Landes¬
vaters und gerechter Obern , das Wohl des Landes,
dem du angehörst , und der Untergebenen , — diese,
und nur diese Gegenstände müssen den merkwürdigen
Vorgesetzten bey allem seinem Thun und Lassen lei¬
ten . Sie sind die strahlenden Sterne der Krone
des Zieles , das stets vor den Augen ihm schwebet.

Er kennet und suchet nicht Trägheit und eitles
Gepränge . Er achtet nicht Schwelgen , nicht Pras¬
sen und blähende Hoffart . Er hasset die grausame
Herrschsucht , deren Zweck bloß auf Unterdrückung
gerichtet ist . Eine würdige Obrigkeit , ein , nicht
nur am Verstände , sondern ( was noch weit mehr ist)
auch am Herzen genugsam aufgeklärter Beamter ist
ferne von dem Gedanken der Unvernunft „daß
Unterthanen nur für den Vorgesetzten,
nicht aber im gleichen Grade dieser für
sie da sey . "  Durch diesen Ungeheuern Jrrthum
wird bey Vorsetzten dem Geize , der Hartherzigkeit,
der Selbstsucht , bey den Untergebenen aber dem
Mißvergnügen , Ungehorsam , Aufruhr , und allen La¬
stern Thür und Thor aufgemacht . Er reiche also
dahin dieser Gedanke , woher er gekommen ist-
in den tiefsten , schwärzesten Pfuhl unseliger Geister!

Ich halte es für sehr nöthig , daß nicht allein
wirkliche Vorgesetzte jeder Art recht oft ihre Pflich¬
ten vom Neuen sich vorstellen , um stets im lautern
und edlen Sinne dem Vaterlande zu dienen , son¬
dern ich bin der Meinung , daß auch diejenigen jun¬
gen Leute , die dazu bestimmt sind , einst über Andere
(seyen es viel oder wenige ) zu herrschen , Nicht oft
genug an die Pflichten , Schwierigkeiten , L ^ den
und Gefahren , aber auch an die vielen reinen , erha¬
benen , beglichen Freuden erinnert werden können,
die ihrer ' in ihrem künftigen Berufe warten . Manche
werden zu Führern des Volkes bestimmt , oder be¬
stimmen sich selbst dazu , ohne auch nur einen einzi¬
gen Zug von dem Gemählde eines rechtschaffenen
Vorgesetzten zu kennen , oder — zu wollen . Richtig
trifft das aus dem weisesten Munde kommende
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Sprichwort zu : „Mit welchem Maße ihr  stehen . Auf diese Weise bist du ein brauchbare !,
messet , mit dem wird euch wieder ge-  glänzendes Glied in der heiligen Kette der Gesch
messen . " Wünschest du , daß deine Untergebenen schaft , ein würdiges Kind des Landes , eine Zierde
gegen dich gesinnt seyn sollen , wie es recht ist : lie - der Menschheit , und groß ist einst dein Lohn an dm
bevoll , ergeben , zutrauend , ehrerbiethig , gehör - Throne der Allmacht,
sam , freudig mitwirkend bey deinen guten Absichten , Gottlob Oswald Löhlein,
und überhaupt treu und dankbar ; so erfreue auch du Senior und Pastor zu Zauchtel bey Neu-
mit solchen Gesinnungen diejenigen , welche dir vor - ritschein in Mähren.
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Kurze Anrede ans Volk über das siebente Geboth . Zur Nachlesung und Beher-
: zigung für Federmann . Vom Pfarrer Bieder.

vcrl
odee

ist,

Es ist ein göttliches und menschliches Geboth : man doch wahrscheinlich erfragen könnte , nicht zu-
Du sollst nicht stehlen ! Dm sollst Jeder-  rückstellt . ? Ein Dieb ist jeder Mensch , der Schulden
m ann l a s s en , was sein  ist , und nicht,  macht , Sachen bey Kaufleuten auf Borg heraus
b e gehren deines  N äch st e n G u t k Wer im - nimmt , und sie dann nicht bezahlt , der das Armr»
mer mit Borsatz einem Andern Etwas entwendet , traute oder Ausgeliehene muthwillig verdirbt , der
der ist ein Dieb . Weh dem,  der sichs bcykommen dem Nachbar vorsätzlich sein Getreide , seine Wiesen
läßt , Jemanden ' zu bestehlen ! ^ ^ und Obstbäume beschädiget , der einen Gränzstciii

Der nächste Wege zum Stehlen ist das Naschen , verrückt , der falsche und ungerechte Proteste führt,
Denn wer nascht , der stiehlt . Eltern ! seyd nicht der es mit schlechtem Gesindel hält , und es zum
gleichgültig , wenn ihr seht , daß euch eure Kinder Stehlen ermuntert , der gestohlene Sachen verhehlt,
dieß oder jenes wegyaschen . Warnet und bestrafet und den Diebstahl wie immer befördert u . s. w.
sie dafür ! Thut ihr das nicht , so erziehet ihr euch Treibt ihr daher mit einer Sache oder Waare
sichere Diebe . . . einen Handel : so seyd gewissenhaft . Nehmt keim

Es ist M nicht gut , wenn man vor Kindern übergroßen Prosit,  sondern begnügt euch mit einem
oder Dienstbothen Geld , kostbare Sachen , wie z . B . billigen und erlaubten Gewinne . Denkt, , daß oft
Uhren , Ringe u . dgl . , frey hinlegt und liegen läßt , blutarme Leute unter denen sind , die euch abkaufen.
Gelegenheit macht Diebe.  Räumt ja der - Laßt sie leben ! Nehmt höchstens ein Weniges von
gleichen Dinge sorgfältig hinweg ; sperret sie ein , ihnen , und erinnert euch an Sirachs Worte : We-
und nehmt den Schlüssel zu euch . Ich sag ' und nig mit Recht ist besser , als viel mit
wiederhole es noch einmal : nehmt den Schlüssel zu Unr e ch t.
euch , und gebt ihn nie aus der Hand ! Oft späht Verfälschet keine Eßwaare , kein Getränk , was
ihn der listige Knabe , oder der schlaue Dienstboth zum Verkauf bestimmt ist ! Seyd im Maß und Ge-
im geheimsten Winkel des Hauses auf . - Genug , Wichte nicht zu genau ; bedient euch auch immer deö
daß ich euch hier warne ! gerechten , von der Obrigkeit bezeichnten Maßes

Ein Dieb ist aber nicht nur derjenige , der und Gewichtes . Schlechtes Maß , schlechter Credit!
fremdes Gut an sich zieht ; sondern auch der , der Hat die Waare oder das Vieh , was ihr ver-
wie .immer betrügt , und dem Eigenthume des An - kaufen wollt , einen Fehler , den nicht Jeder bald
dern einen Schaden zufügt . Wohlgemerkt ! Ein bemerkt : so seyd so ehrlich , und zeigt ihn dem Käu-
Dieb ist jeder Mensch , der beym Verkaufe einer fer an . Thut ihr .das nichts und es zahlt euch Je-
Sache falsches Maß und Gewicht gebraucht , der die mand das fehlerhafte Vieh für ein fehlersreyesr so
Maaren aus Eigennutz oder Gewinnsucht verteuert , begeht ihr einen schändlichen Betrug , und Gott
der eine Sache , die er gefunden hat , geheim haltet , wird euch einstens dafür hart strafen,
sich selbe Huejgnet . und sie dem Kigenthiimer , den Uiberbiethet Niemanden eure Waare ! Denkt
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nicht: Dieser ' ist reich ; er kaiin schon zahlen . Was
geht euch sein Geld , seinReichthum an 2 Der Reiche,
so wie der Arme , sind nicht mehr schuldig zu zah¬
len, als was die Sache werth ist- Auch ist es sehr
abscheulich, wenn man junge unerfahrne Leute , die
öfters die Waare gar nicht kennen , so wie jeden
Ladern , der leicht in hohe Preise eingeht , über¬
schnüret, und Ach so seine Schnitte macht . Gebt
Acht! So was Lhur man mw immer zu seinem
Schaden. , » ^

Drücket Niemanden , der in der Noth ist , und
verkaufen muß , seine Waare ab ; er mag schon Jude
oder Christ seyn ! Urtheilet , was die Sache werth
ist, und das zahlet ! Es ist äußerst lieblos , einen
Menschen zu zwingen , daß er sein Eigenthum Haid
verlieren muß . —

Findet ihr einmal Geld , ein Stuck Waare,
oder was es immer seyn mag : so denkt nur nicht,
daß es euch gehöre , Und ihr 's sogleich behalten
könnt. Rein ! Es gehöret nicht euch ; sondern dem,
der's verloren hat . Ihr sollt es also nicht geheim

'halten ; sondern sagen , daß ihr was gefunden habt,
und euch Mühe g.ben , damit ŝ der Eigenthümer

!zurück erhalte / Ihr habt höchstens das Recht , für
eure Ehrlichkeit eine angemessene Belohnung zu ver¬
langen. Am besten thut Man , wenn man das Ge¬
fundene sogleich dem geistlichen oder weltlichen Vor¬
steher überreicht , mit der Bitte , es mit der gehöri¬
gen Vorsicht bekannt werden zu lassen.

Kauft Niemanden Sachen ab , von denen zu
vermurhen ist , daß sie entwendet oder gestohlen wor¬
den sind. Thut ihr das : so seyd ihr Schuld , daß
fremdes Cigenthum verlöten - geht . Ihr hindert die
gesetzliche Bestrafung schlechter Leute , und zieht euch
dadurch schwere Verantwortung zu . Arrch macht
ihr euch des Diebstahls theilhaftig , wenn ihr gestoh¬
lene Sachen verhehlet , diebischem Gesindel Unter¬
kunft gebt , und wie immer Vorschub leistet. Wäre
nicht der Hehler , so war ' auch nicht der Stehler.

Macht euch ohne Noth keine Schulden ! Kaust
nichts, was ihr nicht auch bezahlen könnt . Borgt
m Wirthshäusern , irr Kramläden , bey Handwer¬
kern nichts aus ; denn Borgen macht Sorgen . Gibt
euch Jemand etwas zum aufbewahren , wie z. B.
ein Kleidungsstück , oder Gerätschaften rc, : so ma¬
chet davon keinen Gebrauch ; sondern stellt es unver-

!schrt, und in dem Augenblicke zurück , wo inan es
, verlangt. Seyd ihr geno .higet , von einem Nach¬
bar oder Bekannten was auszulcihm ; so verderbt es

ihm nickt . Gebt es lieber heute , als morgen zurück,
und laßt es ja nicht darauf ankommen , daß man
euch erst mahnet . . . ,

Gränzstcine , die euer Eigenthum von dem des
Nachbars scheiden, lasset unverrückt stehen. Sw
waren von jeher den Völkern heilig ; sie sollen eo
folglich auch uns seyn. Geitzet nicht um einen Fuß¬
tritt Landes , der zwar eurem Acker bequem lugt;
aber einem Andern zugehört . Ihr könnt viel Ver¬
druß haben , wenn ihr ihn euch widerrechtlich zuergnet.
Machet keine neuen Wege über fremde Felder und
Auen ; befahret die Wiesen . Garten und Pflanzun¬
gen eines Andern nicht . Sagt es den Eurigen , daß
ihr sie für jeden Schaden verantwortlich machet,
den sie vorsetzlich oder muthwillig einem Nachbar
verursachen . Haltet - auf euer Wort , und bestrafet
jeden Frevel , .

Fanget keine muthwillrge , noch weniger wider¬
rechtliche Prozesse an Das Proceßfuhren ist über¬
haupt eine sehr gewagte , und meistens kostspielige
Sache . Wer nicht muss , nimm sich ja dafür m
Acbt ! Ein einziger unrecht geführter Prvcess , kann
meinen Gegner , wenn er ihn verliert , mit Werd
und Kind , und vielleicht auf fein ganzes Leben un»
glücklich machen . Bedenkt , was dress sagen Willi

Mittel , um sich vor Diebstahl zu des
wahren.

' 1. Habt Gott vor Augen , und scheuet geheim0
Sünden ! Der Gedanke : Gott ist bey mir ; er siehts,
was ich thue ; er kann und wird mich strafen , wenn
ich meine Hand nach etwas Unrechten ausstrecke ; die¬
ser Gedanke verhütet sehr viel Böses , und schützet
den schwachen, bereits schon wankenden Menschen
vor dem sündhaften Falle . Höret hier eine kurze

Ein junger Mensch kam in eme Stube , m der
Niemand zugegen war . Es lag cme goldene Uhr
aus dem Tisch , die ihm sehr gesiel : „ Nimm sie.
sagte ihm die böse Lust ; „ geh' schnell davon , und
kein Mensch wird was gewahr werden . Nimm
sie nicht ! versetzte das Gewissen ; sie ist fremdes
Gut , und Gott , der bey dir ist , wird demen Fre¬
vel nicht ungestraft lassen. Die Uhr blieb liegen.
Der junge Mensch verließ die Stube , und die Ver¬
suchung war überwunden . .

L. Geht nie müßig , und nie wünschet euch em
träges , geschästsloses Leben ! Seht doch nur die



Leute An § die nichts thun wollen -; was ist viel Gu¬
tes an ihnen ^ Mzin wird sicher ein Taugenichts,
wenn man sich von aller Arbeit lossagt . Es kömmt
einem allerlei) Böses in den Sinn . Man sehne sich
darnach ; greift darnach , und wird gewiß auch bald
«in Dieb . Ein treffliches Verwahrungsmittel dage¬
gen ist nun die Arbeit . Diese gewähnt einen ehrli¬
chen Erhalt , läßt Niemanden dardcn , und erstickt
die sündhafte Begierde nach ungerechtem Dut . Ein
frommer , ehrlicher Arbeiter schämt sich des Dieb¬
stahls , flicht ihn , und wird nie ein Dieb.

z . Erwäget endlich , daß es. für euch ein großer

Nachtheil sey, wenn ihr vor .der Weltfern so schände
liches sesen treibt , und Andere bestehlet . Wo
bleibt da der gure Nus ? wo der ehrliche Name d seyd
treu , und ihr komm aller Lr -ten ungehindert fort!
Treue Hand geht durch s ganze  Land.
Auch muß der Diebin beständiger Furcht sevn , um
nicht ertappt zu werden . Er muß sich in Äengsten
Niederlegen , und in äA.engstcn wieder aufstehen . Er
hat nirgends Ruh!

Gib gm 's Gewicht ; brauch ' rechtes Maß;
Sey immer treu ; nimm Keinem was.

M

Xf . .

Gewitter - Gefabrey.
(Fortsetzung vpm vorigen Jahre . )

r. Hohe Gegenstände und Metalls leiten
d e n B l i tz.

Zü Grevenbgch, (Herzogchmy Jülich)
schlug den ry  Juny 1/15 Abends zwischen 8 und
9 Uhr , während der Andacht , der Bl :tz in di Kir¬
che ; er traf zuerst den Glockcnthurm an dem Uhr-
blatte , fuhr längs der ungefähr do Schuh langen
eisernen Aeigerstange ins Uhrwerk, von wo er werter
in einer schrägen Richtung durch die 6 Schuh dicke
Mauer mit erschrecklichemGetöse in die Kirche drang.
Nahe bey dem Durchgang der Mauer wurde der
Rothgärbcr Gesell Wirtz vom Blitz .erschlagen;
mehrere , die nächst bey dem Verunglückten st and cg,
wurden theils umgeworfen , theils , und zwar auf
verschiedene und wundervolle Art,  an ihren Kör¬
pern und Kleidern beschädigt. Besonders ist merk¬
würdig , daß dem Erschlagenen feine wollene Weste
zerrissen , das Futtertuch unbeschädigt , das Hemd
aber auf der Brust verbrannt war . Uibrigens hat
der Blitz nichts angezündet . —

z . D e r M ew .l t .t .er ft u r m w ü t h es sch r eckl ich.
E s x e g rr e.1 B a u m a st e.

« . . Hagelund Sturm.
Der 19 July igsZ  war für die Gegend von

Blauenstein , im Neograder  Comirat ( Un¬
garn ) , äußerst schrecklich. Es siel nähmlich
Nachmittags um 4 Uhr ein Hagel von unerhörter
Größe . Inden Dörfern N . Kurtos und Pa-
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llojta  fand man Schlossen von Z Pfunden , und in
L 0 ssv n .c tz von i Pf . z Loty . Mensch, n , Vieh
und Vögel wurden getMet , oder schwer verw ndet;
Die Weinberge , Aecker und Bäume sammt lyren
Früchten wurden vernichtet , und an den Häusern
großer Schaden verursacht . Ein Bauex erhielt sein
Leben Mr dadurch , daß er alle seine Kleider auf den
Kopflligre , uyd sein .n Keib der Verwundung preis
gab . In Gats  hob der Wind das ganze Dach ei¬
gnes ziemlich großen Gebäudes in die >pohe , und
sitzre es übers Kreuz wieder Nieder.
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Am ZO. Juny IZ1Z Hrach über L em .berg  ein
fürchterliches Gewitter aus . Ein heftiger Sturm
Hey dem Heftigsten Hegen , führte .über die Stadt
dine große Menge abg^ isftner Baumäste , meistn-
the ls Eichen , die ein elektt "scher Wirbel entrissen,
in die höheren Luftregionc .n geführt , ,und dann aus-
gestreuer haben muß . Der Hagel , der, da ras Ge¬
witter am heftigsten wüthere , glücklicher Weist nur
einzeln siel , zeichnete sich durch seine Gestalt vorzüg¬
lich aus . Ein matter , völlig runder , uttdurchsiciti-
ger Kern war rn eine läng iche, durchstchtigc Eis¬
kruste eingcschlossen, diese aber wieder mit Eisza . n̂
bedeckt. Man zählte sieben Donnerscht.ge, da der
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Blitz einschlug , in L e m b e r g wurde aber Niemand
beschädigt . Nicht so unbedeutend ist der Schade , den
das Wasser anrichtete . Unbeschreiblich war die Ge¬
walt , mit welcher der bey diesem Gewitter , vorzüg¬
lich an einzelnen Stellen entstandene Sturm - und
Wirbelwind wüthete . So wurden in dem Camrneral-
Dorfe Dubrostan  bey 60 ' hölzerne Häuser zerstört.
Im Orte Budzin  wurde das Dach der Mühle ab¬
gerissen , und vom Stürme bis in die Gegend der
dortigen Ansrcdlung , in einer Entfernung von 1A000
Klaftern getragen . In C z u c i 0 w wurden die Dä¬
cher der meisten Gebäude abgetragen . In dem herr¬
schaftlichen Garten zu R a d a t y e z e wurden die
Wrsichbäume mit der Wurzel ausgerissin , in die
Höhe geführt und vom Sturm weiter getragen , ohne
daß bekannt wurde , wo sie hingerathen sind.
Mannsdicke Eichen wurden theils gebrochen , theils-
in wirbelnder Bewegung sammt den Wurzeln aus
dcr Erde gehoben . In den Waldungen der Herr¬
schaft Bobrka  wurden bey 4000 Stämme nieder-
Selegt.

Bäume leiten den Blitz . Meidet sie
bey einem Gewitter ? * )

Herzogthum Nassau.  Am 21 . Juny iZig
Nachmittags um 2 Uhr , als bereits schwarze Wetter¬
wolken donnernd vorüber zogen , gingen die beyden
ledigen Töchter des alten Schullehrers Petermann
a Ober li ederbach im Nassauischen  mit
linander in das Haferftld , um daselbst für das Vieh
Mer Eltern Futter zu suchen Allein kaum waren
ie da , wo sie es zu finden glaubten , als das schwarze
bewölk , welches an den Höben des Taunus  über
Dönberg und Königstein schwebte,  sich in
Ke Ebene des Mains  zu wälzen ansi 'ng.

Ein heftiger Regen , der aus den tiefgesunkenen
Wolken stürtzte , nöthigte die ^ yden Schwestern,

) National- Zeitung Zz. Stück inr August ' S-̂ 5.
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welche sich zu Welt vom Dorfe entfernt hatten , um
nach Haus zurückkehren zu können , einen Zufluchts¬
ort zu suchen , den sie unter - zwey nahe stehenden
Nußbäumen zu finden glaubten . Kaum waren sie
unter das unglückliche Schirmdach untergetreten , so
stürzte sich ein fürchterlicher Wetterstrahl mit einem
unerhörten Donnerschlag auf den Baum , unter
welchen sich die älteste geflüchtet , und , wie aus der
Wirkung des Blitzes auf ihren Körper zu schließen
war , sich mit der linken Seite angelehnt hatte . Der
Wetterstrahl war nämlich an einem starken Ast des
Baumes herabgelaufen , hatte die Rinde daran , bis
in die Gegend des Stammes , wo die Unglückliche
sich angelehnt hatte , einen Fuß bereits abgeschält.
Hier war die Bahn des Blitzes bis zur Erde auf ein¬
mal nicht mehr als zwey Zoll breit z wahrscheinlich
weit der augelehnte menschliche Körper ihm zu einem
zweyten Leiter diente : worüber denn auch die Be¬
schaffenheit , in welcher die Unglückliche auf die von
der Schwester gebrachte Nachricht öyn den zu Hülse
Eilenden gefunden wurde , keinen Zweifel übrig ließ.
Die oberhalb abgesprengte Rinde , hatte ihr nämlich
drey tiefe Wunden , welche aber nicht tödtlich waren,
in die linke Seite des Kopfs geschlagen ; indeß der
Wetterstrahl unter dem linken Arm und der Brust
hin eine tiefe Furche eingebrannt hatte , von da über
den Unterleib nach dem rechten Schenkel gelaufen
war,  und diesen Weg mit einem mehr als hand¬
breiten Brcmdmahl bezeichnet hatte . Uiberdieß hatte
der Blitz ihr alle Kleider vom Leibe gesprengt , und
dieselben dergestalt in Stücke zerrissen , daß nicht . die
geringste Spur ihrer ehemaligen Form daran zu erken¬
nen war . In diesem Zustande brachte man sie halb
erstarrt aber noch lebend nach Hause . Man wen¬
dete alle diensame ärztliche Mittel an , aber vergeb¬
lich , sie verschieb nach ungefähr sechs Stunden unter
den Händen der Aerzte , zum höchsten Jammer ihrer
betagten Eltern , deren Hülfe Und Stütze sie gewe¬
sen war.

S 2



Feuersgefahren durch Selbstentzündung»

(Fortsetzung vom vorigen Jahrgang .)

^ Beyfpiele merkwürdiger Selbstent¬
zündungen durch Del , als Warnung
^ vor Aehnlichen.

Man brachte einen Ballen L icht g a rn , wel¬
ches als eine Nachahmung des  baumwollenen
Garns aus Hanf gemacht worden war, von
Birmingham nach Spalding in Lincoln-
shire.

Jenes Garn kam mit innländischer Schiffahrt
nach  Trent , wurde zu  Gainsborough nach
Boston eingefchiffet , und hier in eine .S  p a l-
dingscheBarke ausgeladen , so daß es wenigstens
einen Monat auf der Reise beharren mußte.

Als der Batten mit dem Garn untersucht wurde,
fand man , daß solches Del angezogen hatte , wel¬
ches R üb öl zu seyn schien , so daß anstatt 120
Pfund , als dem wahren Gewichte dieses Garns , sol¬
ches nun 150 Pfund wog . Allein man kannte die
Zeit nicht angeben , zu welcher das Del damit in
Berührung gekommen war.

Man legte den Ballen in ein W a a r enh a u s
zu Spalding,  woselbst er etwa 3 Wochen lang
verblieb . Während dieser ganzen Zeit brachte ein
Wächter des Besitzers des Waarenlagers , und ein
Lehrling desselben jede Nacht dichte dabey zu , ohne
Laß sie jemals einen Geruch wahrnehmcn konnten;
obgleich der Ballen in der letzten Zeit seinen Stand¬
ort oftmals weckseln mußte.

Endlich bemerkte man an einem Sonntage
Len iü . August , den Tag darauf , als man den Bal¬
len wieder versetzt hatte , einen brennzlichen Geruch

'im Hause , welchen man jedoch um so weniger von
dem gedachten Ballen ableitete, da der Wächter
und der Lehrling  die vergangene Nacht hindurch
wie gewöhnlich in dessen Nahe geschlafen hatten , und
an gedachtem Sonntage das ganze Waarenlager ver¬
schlossen war.

In der Nacht vom Sonntag zum Montag
aber , und zwar des Morgens gegen z Uhr , wurden
beyde Wächter durch einen erstickenden Rauch aus
dem Schlafe erweckt . Sie standen sogleich auf , und
entdeckten , als sie die Thüre des Waarenlagers öff¬

neten , daß der Ballen im Feuer stand ., und vöH
glimmend war . Glücklicherweise lag er nahe an der
Thüre , wo die Güter eingenommen werden , so daß
er leicht auf die Seite geflossen werden konnte , bq
welcher Lrtsveränderung er mit solcher Heftigkeit i»
Flamme ausbrach , daß diese das Holzwerk ohnfehl-
bar ergriffen haben würde , wenn nicht Wasser lH
der Hand gewesen wäre , womit man ihn begoß , st
daß nur 4 Sträne vom Garn wirklich verzehrt
wurden . -

Eine andere Erfahrung solcher Art , hat hieraus!
der Esquire Herr Humfries,  in Diensten dtt!
ostindischen Compagnie , beobachtet.

Als er eines Tages in das Arsenal  ging,,
fand er seinen Freund , Herrn G oldrng, (Commis -!
sär der Venraths wegen einem Vorfall in groW
Unruhe , der .sich eine Nacht vorher zugetragen YM-!

Eine Flasche mit Leinöl war auf einer Tastls
nahe bey einer Kiste stehen geblieben , die berscht
Vene, rohe baumwollene Zeuge enthielt.

Während der Nacht war die Delflasche,  wehr -,
scheinlich durch Ratten,  umgeworfen und zerbrecht,1j
worden , wodurch ein Lheil des Oels in die Ws
auf die Zeuge gelaufen war.

Als die Kiste am Morgen geöffnet wurde , stud
man die Zeuge bedeutend heiß , und zum Theil zu
Zunder verbrannt , so wie auch das Holz der W
ein verkohltes Ansehen besaß.

Man überzeugte sich bald . daß hier eine Selbst¬
entzündung durch ' das Del veranlasset worden p,
und ein darüber angestellter Versuch begründete dic^
ses um so deutlicher.

Man benetzte nämlich ein Stück baumwollene»
Zeug mit Leinöl,  that solches in eine Büchse , und
schow nach Z Stunden sing es an zu rauchen, M
zeigte bey der Eröffnung der Büchse einen verkohlte»
Zustand , so wie das Zeug ; beym Auseinanderschla-
gen in Helle Flamme ausbrach.

Beyde Erfahrungen geben einen BeweisW
viel Vorsicht angewendet werden muß , wenn nicht
auf solche Weise zufällige Feuersbrünste herbeyze-
führt werden sollen.
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s.
Gesagt , gethan , hier sitzen wir

Vertraulich , Paar und Paar,
> Der rudert dort , der rudert hrer,

Schön fährt sich's so . fürwahr!
Ha ! lieblich tönt der Ruder - Schlag,
Und blau schwimmt uns der Hunmel nach!

Chor.
Halieblich  tönt der Ruder - Schlag,
Und blau schwimmt uns der Himmel nach»

3-
Sanft wogt der Nachen auf der Fluth,

Umzäunt von Wald und Flur;
Die Welt ist schön, die Welt rst gut,

Voll Segen die Natur!
Trotz mancher Thräne , die lner faät,
Die Welt bleibt doch die beste Welt!

Chor.
Trotz mancher Thräne , bie hier fallt,
Die Welt bleibt doch die beste Wek.

Zwar geht die Fahrt durch Krümmungen,
Auch aiebt cS manchen Stoß;

Was rhut's ? durch kleine Biegungen
Macht man sich wieder los.

Sie eiMt tat » Uoininuur,
Des Lebens Pfad geht auch oft krumm:

Chor-
Sie euni kata korninum,
DeS Lebens Pfad geht auch oft krumm.

Es engt sich oft die feuchte Bahn,
Und drängt die Ufer nah,

Bald aber breiter aufgethan,
Liegt Bahn und User da.

Des Lebens Pfad engt auch sich oft,
Doch breiter wird er unverhofft!

Chor.
Des Lebens Pfad engt auch sich oft,
Loch breiter wird er unverhofft!

«8S

6.

Laßt dann der Wasserfahrt uns fteus»
Die Freud' ist unsre Pflicht,

Was , sollten wir das Wasser scheun?
Wir sind ja unklug nicht!

Wir schwimmen hin , der Freude treu,
Gottlob ! wir sind nicht wasserscheu.

Chor.
Wir schwimmen hin , der Freude treu-
Gottlob ! wir sind nicht wasserscheu.

7-
Wie lieblich um uns Zephyr weht,

Das Ufer grünt und lacht!
Mit Blum ' und Moos und Gras befä'tz

Als wär 's für uns gemacht!
Und wadrlich! Alles , fern und nah,
Daß wir's genießen, ist es da !

Chor.
Ja , wahrlich! Alles , fern und nah-
Daß wir's genießen, ist es da.

8.
Geht ! Luua' s Silberschloyer fließt.

Schon um uns , zieht den Hut!
Dankt ihr , ihr holdes Licht, sie gießt

Es in die stille Fluth.
Auf ! schlagt die Ruder , daß ihr Glanz
Sich widerfpiegl' im Wellenmnz!

Chor.
Ms ! schlagt die Ruder , daß ihr Glanz
Sich widerfpiegl' im Wellentanz.

y. -

So , lieber Nachen , gleite leicht,
Sanft schaukelnd uns in dir ! ,

Bis wir der Wallfahrt Ziel erreicht,
Dann landen freudig wir.

Und danken Gott  mit Jubelruf,
Der uns auch diese Freude schuf.

Chor.
' Wir danken Gott  mit Jubelruf,

Der uns auch diese Freude schuf.
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Merkwürdige Lebensrertungen.

Zur B - schlgung des G -aubms an die allwM alkgütige Vorsehung , zur Stärkung des Mch >»
M Noth und Gefahren. (Fortsetzung vom vorigen Jahrgänge .) Mitam

9- Vierte Rettung aus Was se r not h. EinZweytes von einem Lämmergeyn
ent f ii h r t es Kind.

Schon im vorigen Jahrgange (Nr . XXXIV.
2 ly .) ward ein Beyfpicl eines durch einen Läni-

mergcycr rn der Schweiz  entführten und geretteten

^mftlb -nLand -. E -yspi-l
Anna Zurbucherr , von Habchern (in,

Bernychen Dberland) , geboren im Herbstmonat
i/oo , wurde von ihren Eltern (Chr  ist en  Zurdu-
chen und Magdalena Daubwalder)  beyin

Am 25. August 18,5 gehet der zu Rückers¬
hausen , bey Neukirchen in Hessen  woh¬
nende Herr ' v. S . . . mit seiner zweiten Tochter,
einem Kinde von 6 Jahren , nach seinem Garten,
um Bohnen zu pstücken. Das Kind trägt , freudig
neben dem Vater hüpfend, ein kleines Körbchen, in
welches die Bohnen gepflückt werden sollen. Sein
Weg zum Garten fuhrt über die Krempf,  welche
durch den Regen jetzt starker' als gewöhnlich ist, .und
grade da , wo beyde über dieselbe auf einem Steae

Aock °,,° Vater s.-h/d ?s im Wasser Erschundene Er V°7°r d-ck̂ F .L
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*) A ^ brm Voraus Cassel , eine Zeituna für
den Burger ,mi> Landmann Nr . 76 . ^ snr

National- Zeitung IX. iziL . S . 780.

L keine andere Verw^ dung, "^ an de7IL
^ lo daß es bey diesen gepackt

und fortgeschl-ppt worden seyn müßte; Schuhe,
Strumpfe und das Käppchen waren verloren.

Dre Freute der Eltern über die wundersame

kaui
sich
such

Heu
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Haltung ihres Kindes läßt sich leicht erachten,
tzicser Vorfall ereignete .sich den 12. Juch 1763 . .
Ser Gritsch , auf welchem dieses Kind gesunden
Mde, ist von jener Scheuer , wo es schlummerte,

1 .̂00 schritte entfernt , und diefer Raum von
»-utlSiM sehr tief liegenden .Graben und Bache .durch¬

ritten . Seither wurde dem Kinde der Name
tziim m erg .ey e r - A n n i zugegeben SM Lan-
!mn ist sie an den Schneider Peter heutiger,

evnN Goldswyl  verheirathet , wo sie noch lebt , ge-
lind und wohl ist. <F . N - Königs - Reise m dre
Hen . Bern 13' 4-)

XIV.
?M -1 2 . D e r b lu t i g e I essaN  a k.
tetai
oust Um die Mitte des sg . Jahrhunderts lebte m

!em Königreiche Ungarn  ein Prokura ,or , m .t Na¬
ch!, M Je ssa n a k , der sich in seiner genäMchen

onat siufbahn als den geschworensten §emd aller Störer
bu- der öffentlichen Sicherheit auszerchnete . ^ (-' r war eche-
eym Msverwalter auf verschiedenen weisiäustg -.n He .r-
eneS Kasten. Hier ließ er jedem Räuber , von dem man
ncn, Dr hie entfernteste Schur hatte , mit dem lcdstaf-
ent- lchen Eifer nach stellen ., und jedem Ertappten 1um re
nd; n mit Strenge seinen verdienten Lohn zu verschaffen

/ . . . ^ . . . . .- , — » v
tvh-
incr
cher
ort.
>bcr

lM
üi-
rd,
ch,

Hierdurch, und weil er fast immer für jeden Uider
wiestnendie Todesstrafe ohne .alle Gnade durchsetzte,
keine Fürbitte anyö.rle , und kerne Ausnahme gel .en
ließ reinigte er nicht nur wirklich innerhalb einiger
Lahre die seiner Gerrchtspstege anvertrau ' en Herr-
Kasten ganz von allem schlechten Volke sondern er¬
hielt auch sowohl von diesen , .als -selbst von ,d . m
roßten Th .ile des Publikums , wenigstens von dem
Meinen Haufen , den zweydeungen Namen des
blutigen Jessanak,  Einst ., als er, um hcrr-
ß astuche Gelder cinzukaffüen , über Land fuhr , und
auf der Rückreise »,irrige Tauserrd Gulden Hey sich
.hatte, ward er , -indem er über fremdes Gebiet suyr,
als et sich dessen am wenigsten versah , von eurer
ganzen Rotte bewaffneter Buschklepper umringt.
Tr suchte sich durch seine dargebotcne Börse los zu
kaufen; da diese aber ziemlich leicht wog , so sackten
sich die Gauner nicht nur an , eine genauere Durch¬
suchung des Wagens vornehmen , sondern ,stieben
auch bereits sehr fürchterliche Drohungen aus ; M
plötzlich ein junger Bursch mitten aus ihrem Haust n

stervordrang , die näwsten am Wagen auf die Sette
stieß, und ausrref : , ,Laßt den Kerl zum Teufel
!chren, und verliert eure Zeit nicht bey ihm ! r̂ch

286

Venne ihn , es ist 'der Blutige Jess an  a k,  und xx
führr sicher keinen Heller weiter bey sich — „ Der'
blutige JessarrM " riefen a ;e,  traten wirklich cin .L
Schritt zurück , hielten -.aber den Wagen umringt/
und singen unter sich ein -nicht gar Zu trostlos
Gemurmel an Endlich schrie einer von ihwn?
,,Wenn das Jessanak  ist , so verdient ja der
Kerl , -er hat nun Geld .verläugnet oder nicht , we¬
tt gstrns siebenfältig den Tod . Wl .e manchen unse¬
rer Kameraden hat dieser saubere Herr auf stimm
verdammren ehrlichen Gew ffen " Schon zuckten
einige Messer ; doch jener erste Fürsprecher trat aber¬
mals dazw sichen, und sagte : „ Laßt ihn seine Straße
ziehN , Brüder , und gebt euch mit ihm nicht ab.
Gr hat sich zwar allerdings an unscrs Gl ichen och
versündigt ; aber wer weiß , ob nicht , warn wir
ihn tedsich,lagen , noch ein schlimmerer an seine
Stelle kommt . Er hmgegen , wenn er sieht , daß
wir so säuberlich mit ihm verfahren , wird sich hoffent¬
lich auch gegen uns ändern . Auf jeden Fall hat der
alte Fuchs weiter kein Geld bey .sich, und was ist
uns mit feinem Balge geholfen

Diese Fürsprache fruchtete . Unverletzt und un-
beraubt , nur nochmals ermahnt , sich für die Zu¬
kunft -zu bessern, zog nun Jessanak  seiner Straße.

Jessanak  fand viel Sonderbares in dieser
Errettung ; dock waren st d s -oder sieben Jahre nach¬
her ver floss, n , ohne daß Jessanak  weiter an je¬
nen Vorfall sin Walde gedachte, und noch weniger
sich dadurch .in seinen .einmal übernommenen Pfllch-
sien harre irren lassen. Er fuhr fort , für die Hand¬
habung der Gerechtigkeit , und für die öffentliche
Sicherheit seines Vaterlandes zu wachen ; als auf
.einmal eine starke Räuberbande in seiner von seinem
Wehnorte ziemlich entfernten Gerichtsbarkeit ent¬
deckt, überrascht , und größtenth .eils zur gefänglicher
Haft gebracht war . Bey jenem Gericht erbat man
sich auch Jessanaks  Beystand , und dieser war
willig dazu , und steütc sich ein.

Im ersten Verhöre läugneten alle Eingezogenen,
Etwas verbrochen zu haben ; aber gleich nach dem¬
selben verlangte einer von der Bande mit dem frem¬
den Beysitzer allein zu sprechen , und Jessanak
ließ ihn zu sich .führen . ' ^ .. ^

Sooald der Kerkermeister abgetreten war,  ri f
dieser Bursche,  und schüttelte die F ff- n an den
Händen : „ Wahrlich , Herr , Sie lohnen den Lernen
schon , die sich um sie verdient machen . Es rostete
mich einst Mühe genug , Sie beym Leben zu erhal-
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ten ; und jetzt, scheint es, werden sie ihre Mühe nicht
sparen , und mir aus dem Leben hinaushelfen ."

Je ssanak stutzte, sah den Menschen genau
vn und sagte : Wie ? Warst du vielleicht - "

„Nun ja, " versetzte er , „ ich bin derjenige , der
Lhn .n m jenem B M bey seinen Kameraden das
Wort redete ; glauben Sie nicht , daß ich den Groß-
wuthlgen und Uneigennützigen zu spielen Lust habe,
^ch gestehe es ftey , ich rettete Sie damals in der
Hoffnung , daß Sie mich einst wieder retten könn¬
ten ; damit Sie aber meinen geleisteten Dienst nicht
allzu germg schätzen, so wissen Sie , mir war genaubekannt , wie viele«uzu germg scyatzen, jo wissen Sie , mir war genau
bekannt , wie viele Lausend Gulden sich in Ihrem
Wagensitze befanden ."

„Wie ? auch das hättest du gewußt ?"
r- ^ Eommcn ; ja auch jetzt vielleicht noch besser,

als Sie selbst. Es waren sieben Beutel , und zwe«
î rvon mit Gold gefüllt . Ich machte damals den
Kundschafter der Ulbrigen . Ich hatte Sie Ihre
Baarschaft empacken sehen, und schwieg. Unläugbar
sind Sie mem Schuldner ; ob Sie nun zahlen wollen,

ösh ^ hnen . Ich , von meiner Seite , habe
^ynen dieß, wenn nur bey Ihnen der gute Wille ist,
A , . gemacht ; denn an meinen Händen
rie t rem Menschenblut , und es ist also leichter, mir
durchzuhelfen . Ich sah mehrmals morden ; aber ich
half nie mit , und setzte mich sogar , so oft ich konn-

MN . Nach fremder Habe ließ ich mich freylich
Nicht , selten gelüsten ; aber da müßten Sie wahrlich
rein Rechtsgelehrter seyn, wenn Sie das nicht zu
entschuldigen wüßten "

. . hier Iessanak  das Wort,
was mir möglich ist , und darauf

gebe rch drr Hand und Wort ." ^
. Seine Verheißung blieb nicht unerfüllt . Durch

seine Vertheldigung , und als diese nicht ganz hin-
reichen wollte,  durch feine Fürbitte , blieb von der
ganzen Bande dieser Einzige , der einst sein Retter
gewesen , am Leben , und kam mit einer sehr mäßi¬
gen Lcrbesstrafe durch , während alle Andere mit ih¬
rem Halse büßten.

Wunderbare Rettung aus Lebens¬
gefahr durch einen Wollsack.

beladt fuhr em Schiff , mit Wolle
w ^ ^ ^ ^ burg nach England.  Der

rmcre Raum desselben war so voll gepackt, daß man

ein Paar große Wollsacke oben auf dem Verdecke ließ,
die man mit stricken festband.

Man fuhr mit gutem Winde ab , aber kam
hatte man das offene Meer erreicht , als sich ein hef¬
tiger Sturm erhob, der das Schiff hin und her schleu¬
derte . Es bekam einen Leck, der so groß war,  daß
das einftürzende Wasser durch Pumpen nicht wieder
heraus geschafft werden konnte . Es sing also an zu
sinken . . Z

Gerade oben auf dem Verdecke befand sich eiu
junger Schifferburfche ; dieser hatte in dem Augen¬
blicke, da das Schiff zu Grunde ging , und alle
Mannschaft den nahen Tod in den Wellen mit Ver¬
zweiflung voraussah , so viel Kaltblütigkeit .und
Gegenwart des Geistes , daß er auf einen der großen
Wollfäcke sprang , und schnell die Stricke , womit er
sestgebunden war,  abschnitt.

Das Schiff wurde zertrümmert und . versank in
den Fluchen , nur er schwamm auf dem Wollfäcke
durch die schäumende , wildtobende Wogen.

Da der Wind von der Landseite herkam, so schien
für den Unglücklichen noch fast gar keine Hoffnung
zur Rettung zu seyn. Denn jeden Augenblick wurde
er werter in das unermeßliche Meer fortgetrieben.
Er lreß indeß den Muth nicht sinken , und suchte sein
Leben jo lange zu fristen , als es nur irgend möglich
seyn möchte. Er harte etwas Schiffszwieback in sei¬
ner Lasche,  hiermit stillte er anfänglich feinen Hun¬
ger , aber dieser kleine Vorrath war bald aufgezehrt,
und nachdem er zwcy Lage und zwey Nackte ans
diesem gefahrvollen Fahrzeuge ohne Rast und Ruhe
zugebracht hatte , quälte ihn der schrecklichste Hunger.
Da machte er ein Loch in den Sack , und zog von
Zeit zu Zeit einen Büschel Wolle heraus , steckte ih>i
in den Mund , und sog die darin befindliche Fettig¬
keit aus.

So widrig und unzulänglich auch diese Nahrung
war,  jo stillte sie doch in Etwas seinen Hunger,
und schützte ihn vor völliger Entkräftung . Schon
war dw dritte Nacht vergangen , und er verlor nun
den letzten Strahl von Hoffnung , sich gerettet zu
sehen , und er überlegte eben , ob es nicht besser sey,
sich in das Meer zu stürzen , als eines qualvollen
Hungertods zu sterben , da zeigte sich ihm zu seiner
unbeschreiblichen Freude in der Ferne ein Schiff,
welches auf ihn zuzusegeln schien. Bald wurde iy>n
seitte Rettung nicht mehr zweifelhaft ; das Schiff
segelte wirklich heran ; die darauf befindlichen Leun
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-lichL » abzuholen . So wurde er endlich nach breytägi-
m Todesangst gerettet.

kach Der Kapitain de - Schiffes ließ sich seme wun-
° hchMaren Schicksale ausführlich erzählen , und da er
hleu- chch das lange Fasten nur wenig Nahrungsmittel

vertragen konnte , so brauchte man die Vorsicht , ihm
'üders-nfimglich nur eine kleine Portion Schiffszwieback
'N-zu und ein wenig Wein reichen zu lassen. Dann mußte

!r sich schlafen legen . Er hatte einen langen erqui¬
ckenden Schlaf ; beym Erwachen wurde er wieder
mit etwas Speise und Wein erquickt , worauf er
wieder in Schlummer versank . Durch diese abwech¬
selnden Erquickungen von Speise , Trank und Schlaf
ward der junge , von Natur starke Mensch in kurzer

chn Zeit völlig wieder hergestellt .—
itcr Gesund und munter trat er zu Hamburg

ans Land , aber schon am folgenden Tage — so viel
k ^ vermag die Gewohnheit an eine Lebensweise — schiffte
sacke rr sich wieder zu einer neuen Seereise ein.

(Neue BerUnersche Zeitschrift . Januar iZlL .)Hirn
4 . Der Scheintodte. (Zwey Fälle)

Erster Fall.

Ein preußischer freywilliger Jäger wurde in
. j ^em Kriege 13 - 4  krank nach V esoul,  einem bor¬

st" tigen Kloster,  gebracht . Man pflegte ihn mit aus-
^ igezeichneter Milde , aber er gab . ( scheinbar ) den

Ĝeist auf.
M Seine edle Pflegerin konnte sich nicht überzeu-
uhe ^ en von seinem Tode , und ließ ihn zwey Tage lang

im Bette liegen ; als mit einem Male durch einen
^ Uiberfall der französischen L an d stürm er die kleine
ch Besatzung des Ortes sich entfernen mußte , und so
llö' blieb die vermeinte Leiche sich selbst überlassen.

Als die wilden Schaaren weg waren , kümmerte
sich die Gutmüthige sogleich um den vermeinten Tod-ling

! ten , den man auch weiter nicht gemißhandelt hatte.
' Noch immer überzeugt , daß er nicht wirklich todt
!seyn könne , suchte sie , mit Unterstützung eines Wund¬

arztes , Alles arizuwcnden , was ihn ins l' eben zurück¬
rufen könnte ; aber vergebens ! bis er einige Stunden
später ganz von selbst wieder ins Leben zurückkam,
und dadurch der Barmher zig  e n für ihre aus ihn
gewandte Sorge und Mühe den schönsten Lohn gab.

Der Wiedererwachte hatte Alles gesehen und ge¬
hört , was mit ihm vorgenommen worden war;  er
hatte die Angst vernommen , in der seine Pflegerin
sich befand , als alle Hülse vergebens angewendet zu

werden schien , ohne ein Zeichen des Bewußtseyns
von sich geben zu können . Er lebt jetzt noch und
ist gesund.

Merkt auf!

Abermals ein warnendes Beyspiel , Menschen,
die nur dem Scheine  nach todt sind , nicht gleich

für wirklich todt zu halten , und nicht eher zu be¬
graben , als bis die untrüglichen Kennzei¬
chen  des wahrhaften Todes eingetreten sind . Das
untrüglichste unter allen ist die wirklich mit einem
stinkenden Geruch eintretende Fäulniß  des Kör¬
pers , oder der letzte Grad der Verwesung . Vor
derselben treten aber erst zwey andere Grade der Ver¬
wesung ein , die man auch schon als sichere Kenn¬
zeichen des wirklichen Todes betrachten rann,
nämlich : >

1z die sauere  Gährung des LerchnamS , welcher
dann einen säuern Geruch verbreitet . Befeuchtet
man ein Stückchen Holz mit äz end e m A m m 0-
niurn - Liquor,  und nähert es dem Korper an
verschiedenen Stellen , so vereinigt sich der sauere
Dunst des Leichnams mit dem Dunste des Ammo¬
niums,  und es entstehen nun sichtbare Dampfe.

2 ) Die ammonialische Gäffrung  im
Anfänge der Fäulniß . Man bestreicht ein Hölzchen
mit kon - entrirt - r Essigs « u r - , M - s «der
die Leiche , und der auS der Leiche kommende Dun,«
des Ammoniums  wird sich mit den Effgdunstcn
vereinigen und ebenfalls sichtbare  Dämpfe bilden,
zum Beweist , daß der zweyte Grad der Verwesung
schon eingetreten ist.

Zw eyter  Fall.

Wie leicht von Ermattung erkrankte Soldaten
in Lazarethen unter die Todten gerathen und leben¬
dig begraben werden können , beweiset nachfolgendes
Beyspiel der Rettung eines solchen Unglüccuchen -—
Im Monate Januar 13 : 4 mußte ^ r Unterofficier,
Fourier Jasser,  vom 2ten Ostpreußlichen Infan¬
terie - Regiment , bey dem damaligen Vordringen der
Armeen im Lazarett ) zu Gießen  krank Zurückbleiben.
Die Familie , bey der er cinquartirtgewesenktar , hatte
düsen braven , stillen und bescheidenen Krieger ucv
gewonnen , und erkundigte sich fleißig nach seinem
Befinden bey dem kömg '.ich preußischen Oberchrrur-
qus Hildebrand.  Eines Tag ^s , Morgens um
10 Uyr , meldete dieser sein Absterben . Die darüber
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bezeigte Betriibnlß dieser guten Menschen bestimmte
den , ebenfalls aus , guter Bekanntschaft für den Fou¬
rier doppelt sorgsam gewesenen Arzt , bey seinem
Lazareth - Besuche , Nachmittags um z Uhr , den
ganz zugedeckten Verblichenen , welchen man unter
die Lobten in eine kalte Kammer gelegt hatte , und
mit solchen zu beerdigen im Begriffe stand — .noch
einiger Aufmerksamkeit werth zu halten . Es scheint
ihm , als ob die Leiche noch nicht ganz kalt sey , und
er versucht daher Kampfer - Einreibungen auf der
Brust und am ganzen entblößten Körper , nebst an¬
deren Belebungsmittcln , und nach Z Stunden gelingt
es ihm , seinen guten Bekannten wieder ins Leben

zu rufen . Der Erwachte ging schon im felgenden
Monate mit einer Truppe Genesener zur Armee,
hat allen hernach erfolgten Gefechten , der ersten
Einnahme von Paris,  am Z l . März 1314 , in
seinem Rcgimente beyaewohnt , und ist mit demsel¬
ben , 315 nach Frankreich -— also schon zweymal
wieder froh und gesund durch Gießen  gezogen.

Dieses Beyspr ' el beweiset , wie sehringroßen
Militär - Hospitälern allen Dfficianten die -größte
Sorgfalt zu empfehlen sey , um traurige Fälle des
Lcbendigbegrabens zu verhüthen . * )

5 . Ein Pudel rettet zwey
Leben.

ensch en das

Am iy . July Nachmittags iZrg wusch zu
Wien  in der Gegend der Kaffeehäuser am Ein¬
gauge der Jagcrzeile , ein Mann eben seinen Pudel,
als Plötzlich ein großes , dickes Weib aus einem
Wasch schiffe in die Donau  stürzte . Da kein
Schifffahrtskundiger in der Nähe war , so sprang
dieser in jener Kunst ganz u n er fahr ne Mann , sammt
seinem Pudel in einen kleinen Nachen , und erreichte
das Weib glücklich , welches sich auch kräftig an ihn
anklammerte . Bald aber bemerkte er , daß das
Weib zu schwer sey , und ihn aus dem Gleichgewicht
bringen würde . Er ließ deßhalb dieselbe aus , und
war nun , da er durch diese Anstrengung das Über¬
gewicht bekam , selbst in Gefahr in die Donau  zu
stürzen ; da fühlte er sich von rückwärts mit Riesen¬
kraft gehalten , ( das sind seine eigenen Worte, ) wo-
bey der Rockschoß seines tuchenen Fracks zerrissen
wurde , aber des starken Futters wegen noch haltbar
war . Durch diese Hülfe wieder zur Besinnung ge-

bracht , faßte er das Weib neuerdings , und rettet!
es glücklich . Viele Gäste in den Kaffeehäusern wa¬
ren Augenzeugen dieses schönen Beispiels von Hmi-
destreue . Nun eilten mehrere zu dem Nache »,
worin sich das Weib bereits befand , und brachten
beyde ans Mer , während der Pudel munter hinter
dem Schiffchen seines geretteten Herrn nachschwamm.

ter r

sie v

6. Gefahr und Rettung aus Wassernotlj.
Am 1 . Januar iglä  Abends 7 Uhr war ein

Lheil des D 0 n au Eisstoßes gegangen , und hatte
von der Brücke zu D e g g e n d 0 r s 5 Joche weg-
genommen , und am zweyten früh wurden Anstalten
getroffen , den noch stehenden Lheil der Brücke ab¬
zutragen . Kaum hatte man nach 12 Uhr damit den
Anfang gemacht , als Einige bemerkten , daß sich das
Eis bey dem obern Währ bey A i sch e r d 0 r s , am
linken Donaunfer los mache . In dem Augenblicke,
als sie es mit dem Ruse , der Eisstoß geht ! den übri¬
gen bekannt machten , setzte sich auch das an den
Brückbäumen angelegte Eis in Bewegung , und
warf zwey Joche mit allen darauf befindlichen Men¬
schen um ; es waren 19 Personen . Man denke sich
die Verwirrung und das Geschrey der Verunglückten
und Erschreckten ! Einige waren schon untergegangen,
andere schwammen auf dem Wasser,  cinrge lagen
auf dem Holze der umgestürzten Brücke . Man eilte
zur Rettung herbey , die mir Gottes - Hülse so glück¬
lich gelang , daß Niemand ums Leben kam , und ge-
sahrUch beschädigt wurde . Rückwärts standen noch
drey Joche von der Brücke , auf denen sich Zy Perso¬
nen befanden , diese sahen das traurige Schauspiel
mit an , und konnten nicht von der Stelle , denn
auf der einen Seite hatte das Eis eben jetzt , auf der
andern Seite in der gestrigen Nacht die Brücke weg¬
gerissen . Unbeschreiblich war das jammernde
Schreyen und Rufen der auf diesem Brückenstücke
von bcyden Ufern Getrennten . Dießseirs konnte
man ihnen nicht zu Hülfe kommen , weil das Eis
das Landungsufer verschoben hatte . Die jensiits
herbeykommenden Schiffer kletterten auf den Brück¬
bäumen herauf , und die zu nächst auf der Brücke
stehenden Personen entschlossen sich schnell sich hinun-
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*) Nationalzeit , XI ! iLiz . S . iaZs>

*) Ein bayerisches Städtchen von etwa 4.0" Häuser»,
die Vorstädte mitgercchnet , am linken Donau- Unr,
mit einer bölzeen-rr Brücke über den Strom . Diest
ist die dritte von Regenshurĝ bwäns,
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ter zu lassen. Es drängten sich über so viele hinzu,
daß das Schiff bcynahe untergegangen wäre , und
fie nicht alle aufnehmen konnte.

Die noch auf der Brücke Zurückgebliebenen r :e-
fm immer ängstlicher , da die Gefahr ihnen unrner
»äher kam . Die braven Fischerdörfer  wagten
sich aufs Neue , nahmen noch 11 Personen m chr

'Schiff, und fuhren geschwind auf ihre Seite ; und
!letztere mußten nun auf der Donars ihr Schicksal er¬
warten. Denn kaum waren , die Fis che r d o rfer
von der Brücke weggefahren , so stürzte das Eis dre

iBrücke um, , und sie mußten bis St . E r asm u v
(beiläufig üoo Schritte von der Brücke abwärts qm

' jenseitigen Donauufer ) dem Stroms folgen . Dort
erwarteten die Leute auf dem Eise stehend , das

!Schiff, um cs mit Hacken und Stricken heraufzuzie-
hm. Eben hatte man die Menschen auf dem Schiffe

!herausgebracht , als cs sich auf dem Eise feftsetzte und
umgedreht wurde . Das augenscheinliche Wunder
der rettenden Hülfe Gottes ist nicht genug zu preisen.

!Die Geretteten haben schon mehrere fromme Gelübde
gethan.

^ 7. Zweyte Rettung  aus Wa sser .n oLH.
i!? j Ein drevjährigcs Kind der Pachtmüllcrin in der

.Leina-  Mühle -u Go t h a, im Herzogthum S a ch-
ellte^ k" , spielt ( am 15. Januar i .giü ) oberhalb des
M . !Mühlgrabens am Wasser , fällt in den Graben , wird

;im Gerinne mit sortgerrffen , über das Mühlrad
M ihinweggeschleudert/und schwimmt für todt im Gra-

!den fort . SÄvn nahte sich der kleine Leichnam dem
^iei iLheil des Mühlgrabens , der noch mit einer dicken
E jEisdecke überzogen war , und gerieth es unter diese,
dxx so war es sicher verloren , als der Besitzer der

,ea- !-Mle , Kaufmann K a t t e r s e l d , es gewahr wird,
.,̂ de juad rücksichtlos auf seine eigene , schwächliche Ge-

sundheit in den Graben springe , das Kind ergreift,
mte der hämmernden Mitter bringt . Die Bele-
Eis

bungs - Versuche , welche sogleich angewcndet wur¬
den, hatten einen glücklichenErfolg , und das hat
von dem Ungeheuern Sturz über das obrrschlachuge
Wasserrad keine Verletzung erhalten , sondern lauft
wieder lustig herum , und sein Retter freut sta> des
Bewußtseins , einem menschlichen Wesen das Leven,
erhalten zu haben . *)

g. Dritte Rettung aus Wassernoth.
Joseph Prochaska aus Böhmen,  wel¬

cher als Zimmergeselle im Markte Regen  im Un¬
ter - Donaukreise in Bayern,  in 2lrbeit stand,
verunglückte am 20 . Juny rZlg beym Baden im
Reg enfluße,  und wurde von dem zu ferner Ret¬
tung herbeygeeilten Strickergesellen , Heinrich
H 0 t Ling er,  nur mit vieler Mühe als scheintodt
aus dem Wasser gezogen . Es verstrich eine halbe
Stunde , bis man dem Verunglückten , die nöthige
Hülfe leisten konnte : dessen ungeachtet gelang es
den vereinten Bemühungen des königl . Landgericht¬
arztes Doktor Gier,  des Landarztes P sch e i d c st¬
und des Baders Schmidt zu Regen,  unter dco
thätigen Mitwirkung des königlichen Landgerichts,
nach zwey Stunden lang fortgesetzten Rettungsver¬
suchen, den tiefschlummerden Lebenskeim zu wecken,
und den Verunglückten durch ihre thätige und ein¬
sichtsvolle Hülfleistung so vollkommen wieder herzu-
st.cklen, daß derselbe einige Lage nachher von R e-
g e n abreisen konnte . Für dieses menschenfreund¬
liche und zweckmäßige Benehmen ,ließ der König von
Bayern  von genannten Personen , die zur Ret¬
tung mitqewirkt , die Allerhöchste Zufriedenheit und
Ihr Wohlgefallen durch eine Bekanntmachung vom
7. November öffentlich zu erkennen geben . **)

*) National - Zeitung l . 1316. S . 7-t.

**) National - Zeitung XtL. S - ro4n
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Anglücksfälle zur Belehrung und Warnung.

(Fortsetzung vom vorigen Jahre .)
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i . Unglück durch Wasser. (Zwey Fälle .)
Erster Fall.

. Am 17. Marz 1315 ließ der Wirth in Ober-
rreden,  zwischen Allcndorf und Witzenhau-
sen  in Hessen , zwey Fässer Bier aus dem jenseits
der Werra  gelegenen Dorfe W a hl h a u se n holen.
Der Schiffmann nimmt bey dem Unerfahren nicht
allein die zwey Fässer , sondern ladet auch noch Gerste
und andere Sachen auf das kleine Schiffchen , worin
noch sieben Menschen waren . Da durch das Regen-
wetter die Werra  stark angcschwollen war,  so
schlug auf der Mitte des Stromes das Schiff um,
und Alles , was sich auf demselben befand , ging zu
Grunde . Nur ein einziger Mann hat sich durch
Schwimmen gerettctz auch der Schiffmann fand
seinen Tod im Wasser . Einer der Verunglückten,
em Handelsjude aus Witze n h au s en , hinterläßt
eine Frau mit 7 Kindern.

(Nat . Zeit . IV . 131g . S . 233 )
Zwe y t e r Fall.

Ohnerachtct zwey Einwohner des Dorfes N * *
in Siebenbürgen  gewarnt wurden im Februar
rziö,  über den , wie cs schien,  dicht gefrornen
Altfluß  zu gehen , der dort schon ziemliche Breite
und Tiefe hat,  so , daß er mir kleinen Schiffen und
Flößen befahren werden kann , auch Schiffbrücken
trägt : so ließen sie sich doch von ihrem Wagestücke
nicht abhalten . Vom Ufer an war die Eisdecke'
wirklich felsenhart . Wie die beyden Männer aber
sich der Mitte näherten , knackte plötzlich das Eis,
brach, und beyde verschwanden unter dem Wasser.
Alle Rettung war vergebens.

2. Unglücksfälle wegen vernachlä ' ß igter
Kinder - Aufsicht.

Erster Fall.

InGroß - Bsrsla,  unweit E sckwe g e in
Hessen , kam ein kleines Kind aus Unvorsichrigkett
um fein Leben , indem seine Mutter einen Kübel
voll Covent ^Nachbier ) in der Stube zum Abkühlcn
stehen hatte , und ihr Kind , das eben zu laufen an-

fieng , allein in der Stube ließ , um ihre häusliche»!
Geschäfte zu besorgen . Wie sie wieder in die Stube!
trat,  war das Kind in das heiße Bier gestürzt uistI
jämmerlich um sein Leben gekommen.

(Nat . Zeit . IV . 1z 15 . S . 234 .)
Zwe y t e r Fall.

Am 23 , Februar 1315 trug sich in Eschw eat^
m -Hessen  folgender sehr trauriger Vorfall zu. .
Der Schönfärber Roth  e ließ drey Schweine schlaf
ten , wozu hrer gewöhnlich Freunde und Bekannte i
emgeladen werden , die zum Uiberfluße auch ihre'
Kinder rmtbrmgen , so , daß ' sich ofr über dreM
Personen emstnden , um sich lustig zu machen , wie
bey emer Hochzeit . Hier hatte ' man den Kindern.
eure besondere Stube im Hinterhaufe zu ihrem Spiele
und Vergnügen eingegeben , wobey des Färbers«
zweyjährigcs Mädchen den andern Kindern zur Auf¬
sicht empfohlen worden war . Die erwachsenen Kin¬
der^ aber gehen aus der Stube heraus , und über- j
lassen das kleine Mädchen seinem Schicksale. Die ^
Smbe war im zweyten Stockwerk , wo der Eigen -1
thümer auf dem Gange eine kleine Oeffnung ange- >
bracht hatte , um den Dampf von dem umen m '
Hauie stehenden Kessel dadurch abziehen zu lassen.
Das Mädchen begiebt sich in Abwesenheit der andern
Kinder aus der offen gelassenen Stube , kommt zu ^
der Oeffnung , und stürzt hinunter in den Kessel, !
wo man eben das Fleisch von den Schweinen zu ben '
Wursten kochte. Zum Unglück war gerade die « - !
ter von dem Kessel wcggegangen . Wie man das
Mädchen vermißte , so ahnete man gleich ein Unglück,
das ihm wiederfahren ftyn möchte,  und suchte es
mit Händeringen in allen Ecken des Hauses, ' aber
vergcolrch. Endlich grenzen zwey Männer nach dem
kochenden Fleisä.kesscl, untersuchten denselben , und
fanden darin das unglückliche Kind.

Nat . Zeit. IV. izi .g. S . 282.)
Z.  Unglück durch unvorsichtige Spiele i

der Kinder.
Erster Fall.

Zu B i schh a u sen,  einem Dorfe unweit
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Tschweqe in Hessen , verlor der dafige Schul¬
lehrer Betten Hausen  ein Klub , dem man aus
-Unvorsichtigkeiteine kleine Kupfermünze zum Spr^
!le,r gegeben hatte , welche es verschluckte und sogleich
daran erstickte. - .

i (Rat . Zeit . IV . igrZ » S . 233 )

Zweyter Fall.

In dem Dorfe Theissen,  bey Zeitz,  ereig¬
nete sich istir ; folgender Unfall . Ern Kind , disssin
Eltern abwesend , saß vor der HauSthur mid hwlt
Blumen in der Hand , womit es spielte . A .s Lw
Eltern deS Abends zurückkehrten , fanden sie dasstcke
krank. Man bemerkte, daß Blätter von Tulipauen,
die es zerrupft hatte , hcrumlagen Unstreitig hatte
es die Kerne davon gegessen. Am andern ^ age
war es todt . Wie gefährlich ist es für Kinder , nut
manchen Blumen zu spielen '. *)

4. Unglück durch Unvorsichtigkeit bey
^ ^ der Arbeit.

Am 2g . September 1315 Nachmittags waren
drey Einwohner von Rimbach (Groß .)erzogtyur
.söessen̂ beschäftigt , Sand zu graben.

i « gen dem auf der Oberfläche sich befi»d«»d-->r -hn^
bodens . sehr rief untcrgegraben werden muhte , Ui

j Sand erhalten zu können so «erlor itberyan M-
^ d- Erdreich sei»- Haltung , und "" schüttete die Ar.
i d-it-r durch seinen Einsturz . Der eure , H - l Nr ich
- Michel,  Vater von sechs, grostcnih -ilSiioch Un¬

mündige» Kindern , wurde ° » ->«-» Th " " d°°
Ko-v-r -, durch die ungeheure Ma „ ° z» '
l-blvs aus dem Schutt - her»°-gez° g°n , d« and -re,
Heinrich  Schuster , erhielt starre Coutu,tonen an
5 r ganzen rechten Seite des Körpers, v°r»ug>'»
aber am rechten Knie , und ist noch -E ^ cr Le¬
bensgefahr -, der dritte , Sebastian Kehl,  wurde
nur am Knochelgelenk des rechten Fußes beschädigt.

n. Der Organist , Stooff , im Wnrktc
Liarienburg in Siebenbürgen ersr . crt

am Altfluße.
^nntaas . am . « . Februar 1316 ging Stooff

nach der m das etwa E Bw ^ i- md - Enach oer -oespcr , lld vsitfluües
Marienburg  entsernce , senstitv des Altsiuyes^
über den hier eine hölzerne Brücke fuhrt , gelegene

Veit i - ) N ^t . 3 "t . zz . Stück im August r8 ' A.

hungarisch « Dorf Fnrst - nburg  oder N -. ' - vx
genannt . Die Witterung war sehr rauh , und -m
dichtes Schneegestöber verschneite und verdeckte au¬
genblicklich jede Spur des Weges auf dem Felde.

Stooff  wurde gewarnt , und von sermn An¬
gehörigen gebethen . er möchte doch m dem gar
schlechten Wetter sich nicht auf den gefährlichen Weg
machen . Allein nothwendige Bestellungen , die er
für die kommende Woche in jenem Nachbardorse zu
machen vorgab , machten jede Vorstellung , iede
Warnung fruchtlos . Er ging . Ungef hr um 11
Uhr in der Nacht machte er sich auf , nach Hause
zurück zu kehren. Eine Person , nut der er noch em
halb Seidel Branntwein getrunken h^ te , bat ihn
flehentlich , er möchte dock in dem fortdauernden
stürmischen Wetter sich nicht auf den Weg machen.
Auch hier waren alle Bitten vergeben -», ^ cne , Per¬
son begleitete ihn bis an die Altbrücke , und sah ihm
nach/bis er über dieselbe Wangen war , dann
konnte sie ihn nicht weiter sehen , und kehrte also
nach Hickv e k zurück.

S tooffs  Frau und Kinder warteten den gan¬
zen Abend , die ganze Nacht hindurch vergeblich aus
ihn . Nach Anbruch des Tages wurde der kleinere
Sohn desselben zu Pferde ausgeschrckt, den Vater
aufzusuchen Nach langem Suchen kam er mn der
Nachricht zurück , fein Vater scy nirgends zu finden.
Nun ahndete man das Unglück , ^and ihn ^ er nir¬
gends , bis am dritten Tage , erst , wo der Richter
des Marktes , Georg Stephani,  der Schwie¬
gervater St 0 offs,  der mit mehreren Menschen ai s-
gegangen war,  ihn zu suchen , unweit der Alt¬
brücke  seitwärts eine Spur entdeckte. Als man
diese verfolgte , fand man Stooff  aus einer kleinen
Erhebung der Erde steinhart gefroren , und obgleich
sonst die Erde mit hohem Schnee bedeckt war , fast
ganz unbedeckt vom Schnee , wert wahrscheinlich der
Wind von der Anhöhe und auch von seinem Korper
denselben abgeweht hatte Es wuichcn zwar sogleich
Versuche g macht, ihn wieder zu beleben, aber ver-
g-bUch. Ŵell -icht war - -s -h-r w °g!,ch »kwchn,
wenn -r über und nb-r - inzcschnc.t , und mcht s» bloß
der , an jenen unglücklichen ^ atzen grade hoher , an.
an irgend einem andern der bisherigen Winrertage
dieses Jahres in diesen Gegenden , n nnlrch bis etwa
»g Grade unter dem Gefrierpunkte , nach R au nur
gestiegenen Kälte ausgefttzt gewesen wäre . Er hatte
übrigens nicht einmal einen Pelz an » sondern nur
ein Dberkleid von hiesigem groben Landluche.



-59

6. Vergiftungen.

, i ) Durch Bier.

^ In  Pfarrkirche,  einem ansehnlichen Markt-
fieaen in Bayern,  hatte eine Braucrswittwe einen
B -auknecht irn Dienst , dem ein Sud Bier um-
schnig. Dieser Qberrnecht erzählte gelegentlich unter
andern cim m Materialisten (eine Art Krämer , die
Hansi reu gehm ) , cs fty ihm die Fatalität begegnet.
Laß ,e>.n Bier nichr ' Helle  werden wolle. Der Ma¬
terialist sagt ihm , daß dies ja oster geschähe; ' er
wollte ihm da bald helfen , und ihm etwas geben,
Laß das B er wicder klar machen würde . Der Brau-
knecht gebraucht das Mittel . Das Bier wurde
zwar Helle; aber 13 Personen , die davon getrunken
hatten , ltarbcn ; mehrere a dere Personen wurden
krank , einige davon genasen wieder , andere kränkel¬
ten fort Der Materialist und der Braurecht sind
unter der Zahl der Gestorbenen , und man hat noch
nicht herausorr 'ngcn können , woraus die Mischung
bestand . Einige behaupten , cs wäre Spießglas und
Bttsenfaamen gewesen rc

Der Anfang der Krankheit zeigte die nämlichen
Symptomen wie das Faulsiebcr . Auch die Genese¬
nen oder die nur sehr wenig Kranken , klagten fort¬
während über Schmerzen und Unbehagen in den
Gncderm Das Unglück hätte noch größer werden
können , wenn man allen anwesenden Gästen , unter
denen gerade an diesem Tage zu einem Pelzelschie-
ßen , wie man es in je net Gegend memrt , verschie¬
dene Fremde waren , von diesem Bier gegeben hatte;
aber jene gefährliche Mischung war nur in ein Faß
geworfen werde ,1, und mani gab dieß Bier unter
dcm Namen als Herrcnbier nur den angesehensten
Gasten : bis die traurigen Wirkungen des Helle ge¬
machten SierS sieh zeigten.

Die übrigen gemeinen Leute bekamen gemeines
»der-trübesjedoch  unsch 'id.jches Bier . Veranlaßt
durch iäefes rreuirige Ereignrß, . schreibt ein Freund
noch folgendes : „ Viele Braumeister , die das Bicr-
brauweftn kaum hach verstehen , mischen allerlerley
Mrttek , Kräuter , Pulver und Wurz . ln unter das
Bier , theiis um dem Biere Lauter - und Klarheit
zu geben , oter wenn das Bier sauer wird, , demsel¬
ben. d,e E äure zu benehmen oder zu mildern.

Da fie weder die Natur ihrer zu brauchenden
Mittel m ch die Wirkungen derselben einsthen , und
Überhaupt von d. r Nattirtehrc nichts verstehen , so
könn. n, so.che aagewendete Mttttl der Gesundheit.

des Menschen m'cht allein schädlich, sondern soM
toe ^ nd weroen . Man hat cm g,an; neues BeyKI
die,er Art m der Nachbarschaft . Einem Braumei-
ster mufr der Gebrauch solcher Mittel nicht nur mit«
der Strafe bcr Dienstentlassung , sondern mit . M
drohnng empfindlicher Leibesstrafe ernstlich verboten
und öfters untersagt werden ."

!ßen
!zur8

2) Durch Quacksalberey-Kur.
, Folgendes höchst traurige Ereigniß einer Huch

ein Quacksalber - Mittel erfolgten Vergiftung wir!
gemäß Befehl des konigl . General - Commiffariats
dev Un t e r - D 0 na u kr e ises  vom 2g . Inner 121°
vffenttich zur Warnung bekannt gemacht:

Den 22 . März ist R 0 s a l i a M a F l e r, DieiiL
magd bey A n t 0-n P fe l l , Bauer in E d erlst 0 rf,

Weg scheid,  Nachts um halb
zwölf Uhr eures plötzlichen Todes gestorben , und die

Unter,umung hat ergaben , daß dieser schnelle Tod
alo Folge einer von der Mackler  um 10 Utt

ocs nämlichen Tages genommenen Portion
Medrzin statt gefunden hat , durch welche Mttnm,
bestehend aus einer starken Schwefelsäure , die Üiv
glückliche vergiftet wurde . -

Dieselbe hat diefe Medizin von zwey Tyr v«
lern  erkauft , welche sich am 21 . März , als Taas
vorher , mit wrkäusiichcn Arzncycn i!n Dorfe
Ederlstorf  befunden , und sowohl an die Mit-
magd A n'n a Maria  B ä u e r i n,'  als an den
Bauer Anton Pfeil  selbst 4 Glaser Medizin ver¬
kauft haben , bey deren chemischer Untersuchung .sich,
Zugt ». , daß die Grundlage der Medizin in zwei)
Gläsern ebenfalls auS Schwe fc l sä l- r e (Vitriol-
0 ') befreht , nur etwas verdünnter , als in jenem
Klaic , woraus die Mackler  ein - Portion „ ahm,
Und wovon sie starb . -

^ Man warnt daher die diesseitigen Amlsunttt-
gebencn von den, höchst vettcrbuchen Marktschrcyer-
^cunflen solcher Landstreicher , Tyroler  Del-
träger,  überhaupt Individuen , welche zur Aus-
roung des medizinischen und chirurgischen Fachcsi
Meyr bercchttget sind , oder denen eine solche Aus-
Uoung Nicht förmüch zugestanden ist, und die Psuscheir
genannt werden , Leute , die schon so zahllose Um-
gluckefalle annchreten , und wird nach wie vorauf
dieses Helllofe Gefrndel u, ;ablftsig die genaueste 'Amts,--
sp che hatten , den Käufer so gut wie den LKrkäuftL

solcher schädlicher Arzneyrn empfmd-
ucyst strafen , und alle Maßregeln in Amvendung.
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Men , welche die bestehende allerhöchste Verordnung
zur Verhüthung ähnlicher Unglücksfälle vorschreiben.

! 7. Unglück durch einen Fall.

Am 17. September zu B e ich au
m Schlesien 'ein ^ jähriges Mädchen , Anna
h i isab e t h Krapp,  rückwärts von eurem oelade-
An Heuwagen auf den Kopf . Bon orejem ^.ugm-
Wcke an verlor sie, von den Zehenspitzen an ins zum
!tzalse hinauf , älles Gefühl und alles Vermögm , ern
!G!ied zu regen . Man konnte sie drücken und stechen,
lehne daß sie das Mindeste empfand . Sie behwl
ihr BewUßtseyn und ihre Sprache , und clagt mcpt
«über den mindesten Schmerz . -In diesem Zustande
istarb sie am zweyten Lage , ,^ n ^ Mn ^ er.
(Ohne Zweifel war durch das Herabfallen vom Wa-
gen das Nückmark verlegt , das Gehirn a .̂ er unbe¬
schädigt geblieben ; bey welcher Voraussetzung stch
das Bewußtseyn u -rd das Vermögen zu rm
der gänzlichen Gefühllosigkeit , und die Möglichkeit,

stin Glied zu rcgeu , vollkommen erklären lassen .)

Z. Durch Gewehr.

lEchießtzewehrc sotten immer mit Wor-
! sickt gebraucht und aufoewahrt wer-

den , und sind besonders und manchen
' Händ en seh r g efa h r l ich.

Erstes Warnungs - Beyspiel.
' In unserer Nähe hatte die Frau Ehurfürstm
von der Pfalz  einen geschickten Forstmann wohnen.
Lange blühte seine Familie , und hatte immer sehr

gackere Waidmänner . Der Dienst grng vom Grost-
tater herab bis auf einen Enkel , der in den Zelten

, des französischen Krieges diese nicht mehr vorteil¬
hafte Stelle verließ , und nach Hungarn  in die
Wälder eines Magnaten versitzt wurde . Unser For¬
st,>r erbte von seinem Vater einen alten ^ agsrbur-
schen, der es in seinem Leben nicht welterbringen
kg ante , als das zu bleiben , wozu ihn die Natur und
siiae geringe Fähigkeit gestempelt hartem Uibcrdwß

iliebte unser alter Anton  sehr den Branntwein,
i dieser war sein einziger Tröster bey den viestahrrgen
l Beschwerden  seines mühseligen Gogchaftev.

Sein guter B r 0 d h er r war von der Unm 0 g l i ch-
keit  überzeugt ihm dieses Uibel abzugewohnen,
und fort tonnte er ihn , den im Dienste er-

grauten Anton,  nicht schicken, er wäre verhungert;
aus Mirlciden behielt er ihn. Einst kam er nach
Hause , von Schnee und Regen von außen , und von
Branntwein von innen durch und durch benezt ; er
wollte sein scharf geladenes Gewehr , wie er und
viele Jäger zu thun gewohnt sind , an das Zapfen-
brctt herunterwärts hängen , — manche hängen es
aufwärts , und beydes ist immer mißlich — statt es
in der Brücke anzuhängen , kam er mit dem Drücker
an den Zapfen , das Gewehr ging los , und d-.e
scharfe Ladung auf wilde Ganse zerschmetterte ihm
den ganzen untern Fuß.

Bis die nöthige Hülfe der Chirurgen herbey
kam , war auch schon der Brand , wegen Antons
äußerst verdorbenen Säften da ; er wollte sich den
Fuß nicht abnehmen lassen , und ftarb bald an den
Folgen dieses Schußes . Wenn ein solches Unglück
einem alten Practiker begegnet , der vielleicht 60
Jahre mit,dem Gewehr umging , um wie viel mehr
haben nicht alle diejenigen , die weniger damit um¬
zugehen wissen , alle Vorsicht nothig , um keinen
Schaden zu leiden.

Zweytes Warnungs - Beysplel.
Eine andere , noch gräßlichere Geschichte , trug

sich diesen Winter zu N . a . d. H . zu . Zu einem
vornehmen Manne kam seines Bruders Tochter , cm
hoffnungsvolles artiges Mädchen von io bis - r Jah¬
ren . Der Mann hatte in seiner Stndierstube hinter
dem Schrank in einer ' Ecke sein scharf geladenes Ge¬
wehr stehen , mit welchem er Tags zuvor auf dem
Anstand auf Gänse gewesen war . Zwey französische
Buben , ein sehr braver , aber auch ein leichtsinniger
Junge , welche das Gymnasium in N . besuchten,
kamen auch in das Haus , wo das Mädchen eilige-
kehrt war;  sie befanden sich in dem Zimmer , ws
das Gewehr stand ; der leichtsinnige Junge mit sei^
nem unruhigen Blute nah n das Gewehr , und exer-
cirte damit ; sein bessere Bruder warnte ihn lange
vergebens . Er wollte einigemal Feuer auf das
Mädchen geben , welches da saß und strickte , und
inständig bat,  das Gewehr weg zu thun ; er hörte
aber nicht aus , nahm das Gewehr unter den Arm,
und sagte : siebe , so lauft man den Sturm , und
lief auf das Mädchen los . Im Laufen ging durch
den Druck des Arms das Gewehr los,  und der
ganze Schuß dem Mädchen ins Herz ; zu allen
Oeffnungen sprudelte das Blut heraus -— Der
leichrsinnige Bude schmieß das Gewe - r hin , lies



zum Mädchen , und hielt mit seiner Hand die Wunde
zu ; über dicsim Bestreben sank das gute Kind todt
vom Stuhle herab auf den Boden — Der so oft
und vergebens gewarnte Bube fleh , über und über
rn -.t Blut bespritzt , fort , und versteckte sich den gan¬
zen Tag ; er suchte wirklich den Tod , und fand ihn
nicht , bis ihn des Abends der Nachtwächter am blu¬
tigen Flügel erwischte , und heimführte.

Drittes Warnungs - Beyspiel.

Ein Prediger hatte nur einen einzigen Sohn,
ernen talentvollen Jungen von acht oder neun Jah¬
ren , der viel versprach , und gut erzogen wurde.
Der Vater hatte sein mit starkem Hasinfthrott gela¬
denes Gewehr auf den Speicher , oder neben die
Treppe in eine Ecke gestellt , wo er nicht glaubte,
daß es sein Söhnchen finden würde . Ein Nachbars¬
junge von gleichem Alter kam oft zum Besuch.
Diese zwey wollten auf den Taubenschlag gehen,
und fanden das Gewehr . Der Predigerssohn stand
auf der Treppe einige Stufen höher , und weiter
unten sein Freund ; sie hatten das geladene Gewehr
auf einer Stufe der Treppe stehen , und ersterer
wollte oben in deji Lauf seh . n , indeß der andere un¬
ten am Hahn zerrte ; das Gewehr ging los , und
zerschmetterte dem armen Jungen die Hirnschale.
Man l :eß die geschicktesten Aerzte , und unter ihnen
auch einen der größten jetzt lebenden Anatomen , den
Prof . Ack von Heid  kommen ; man zog die
Splitter heraus , das Kind hatte noch einige Tage
sein Bewußlftyn , das Gehirn trat sprudelnd hervor,
und — das gute Kind starb unter den schrecklichsten
Verzuckungen , und raubte seinen Eltern alle Lebens¬
freuden auf immer.

Viertes Warnungs - Be y spie  l.

Viele junge Leute , selbst Schulbuben , haben
jetzt allenthalben Schießgewehre . Unsere gute Poli-
zcy hat denselben schon oft den Gebrauch , oder auch
in ihren Händen , den Mißbrauch dcrse ben unter¬
sagt . Unlängst mußte ich öffentlich auf dem Kirch¬
hofe c ne Predigt halten ; hinter der Mauer desselben
waren immer einige böse Buben , die immer mit
Pistolen schossen . Der Wachtmeister ( die herum¬
wandelnde Polizey ) kam dazu , nahm von Rechts¬
wegen mehrerenBuben ihre verrosteten Gewehre , und
versetzte diesen und ihren Helfershelfern mehrere recht
hörbare Hiebe . Die Buben entfernten sich , und es -
gab Ruhe , zum wenigsten hinter der Kirchhofmauer.

M

I ' iat jn 5titin ! dachte ich , ober die bösen Buben lie«
fen mit andern Gewehren hinaus ins Feld ( es war
des Sonntags Morgens in der Erndte ) und wollten
da Tauben schießen . Hinter meinem großen Korn¬
acker kam der hiesige städtische Adjunkt G * mit
seinem Jagdhunde herbey ; als ihn die Buben auf
sich losgehen sahen , wollten sie entfliehen ; er beor¬
derte seinen Hund , und dieser hielt sie fest . Der
Achunkt fragte sie , wer ihnen die Erlaubniß gegeben
h tte,  auf die Jagd zu gehen , und warum sie nicht
dafür in die Kirche gegangen ? Zum guten Glücke
hatte der Adjunkt seine Karbatsche bey sich und gab
einem wie dem andern eine tüchtige Tracht Schläge;
ihre Gewehre wurden ihnen genommen , sie mußten
ihre Namen angeben , und sie und ihre Eltern wur¬
den hernach noch bestraft.

Fünftes Warnungs - Beyspiel.

Ein junger Basler  fand im Oktober iglZ
auf eine sonderbare Weise seinen Tod . Er befand
sich auf der Jagd , und schlief vor Ermüdung auf
emem abgelegenen Orte ein . Während er schlief,
spielten seine Hunde mit dem Riemen seiner Flinte.
Diese ging los und traf ihren Herrn so , daß er
nach Z Tagen starb.

Sechstes Warnungs - Beyspiel.

Als im September rzl5 zu Klein LübarS
der Lehrbursche des Walkmüllers Theurich  eine
geladene Flinte durch die Wohnstube nach der Schlaf¬
stube in sichere Verwahrung bringen wollte , gieng
das Gewehr im Vorübergehen los , und der SctM
fuhr dem Dienstmädchen ' T Letsch  gerade durch den
Kopf , so , daß sie auf der Stelle todt blieb.

Siebentes Warnungs - Beyspiel.

Der Besitzer der Güter Litten grün und
Neu h off , Ellbogner  Kreises in Böhmen,
Herr Michael Kahler,  gieng im Herbste igi2
mit ftincm Jäger bey Maria Kulm  in den be¬
nachbarten Wald auf die Jagd . Als sie eine Mile,
jeder für sich , im Walde herum gegangen waren,
hörte der Jäger einen Schuß . Er näherte sich seinem
Herrn , und während ihm derselbe erzählte , daß er
zwar einen Haasen angeschosscn , aber nicht erlegt
habe , stand der Jäger einige Schritte von ihm , die
Flinte horizontal über dem Rücken . Auf einmal
gieng dieselbe los , und der ganze Schuß gieng in die
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rechte Weiche fermes Herrn , der sogleich sinnlos zu
Boden fül , und im Kurzen seinen Gerst aufaab.
Der Jäger siel in Ohnmacht vor Schrecken , und
man fand beyde leblos im Walde neben einander
liegen. Als man sie beyde noch in diesem Zustande
auf einem Wagen nach Littengrün  brachte,
wurde zwar der Jäger nach und nach wieder herge¬
stellt , aber der Herr war und blieb todt . Nachdem
das Criminalgcricht von Eger  den Jager von der
Schuld ftey erklärte , war die verwittwcte Gutsbe¬
sitzerin so edelmüthig , auf Anrathen des Kullmer
Herrn Kaplans , Pater Padowetz,  denselben in
ihren ferneren Diensten zu behalten:

Nenning.

9. Unglück durch unbekannte Fremde.

In der Herrschaft Stift Hohenfurth , Ge¬
richt Gillowitz,  wurde ein Unterthan , Namens

a r l m i l i an N * ^ , auf langes Bitten mit der
Vcdmgniß beurlaubt , daß er bey der nächsten Gele¬
genheit , wo man einen seines Gleichen bedürfen
könnte , oder cs die Noth erfordern würde , dennoch

! zum Militär abgeführt werden müßte.
Als sich nun bey den so oftmaligen Rekrutr-

! ^ si^en dieser Fach 1Z12 wirklich ereignete , blieb
! ftm Weib bey den Schwiegereltern zurück , und er-
i nayrte sich mit Händearbeit ziemlich gut . Sie hatte

von ihrem Manne keine Kunde , nach welcher sie
sicy sehr sehnte , als am 20 . Deccmber 1814 auf ein¬
mal ein unbekannter großer Mann , der sich als Ur¬
lauber äusgab , zu ihr in die Stube trat , ^ inen
ü-ruß von ihrem Manne , der sich seinem Vorgeben
nach beym Fuhrwesens - Corps zu Mat Hausen,
io Stunden von hier an der Donau  befinden
sollte, ausrichtete , mit dem Ermahnen , alsogleich
Mrtzugehen, und ftir ihren Mann ein Civilkleid mit¬
zunehmen, welcher sehnlich wünschte , sie in Mat«
Hause  n zu sprechen. Das Weib machte zwar eini¬
ge kleine Einweichungen , ging aber auf ernstliches
onrcden chrer Schwiegereltern mit dem Manne,
Nachdem sie noch 11 fl . ausgeborgt , und ein Manns-
nech für ihren Mann mitgenommen hatte , noch, den
vamlrchen Abend fort . Sie blieben noch in Lär n-
vecher auf Stift Hohnfurther  Lerritorio , ain-

am 21 . über Freystadt nach L a s b erg,  also
Mn abseits , und das Weib wurde noch denselben
A unweit Lasberg,  Pflcggericht Weinberg,
nn Holze erschlagen , aber erst Anfangs März igiZ

gefunden . Man sieht hieraus/ , mit welcher Vorsicht
mait sich Fremden anvertrauen soll , und um wie
viel mehr eine wohlgebildete Weibsperson auf ihrer'
Huth ftyn darf , mir männlichen , besonder-s frem¬
den Gesellschaftern zu reisen.

N e n ni n g.

ro . Unglück durch Feuer.

In Linz  ereignete sich im Winter rgig fol¬
gender trauriger Zufall . Es zogen nämlich , gleich
nach der Landung Napoleons  m Frankreich , häu¬
fig österreichische Truppen dahin durch Linz,  wo¬
durch die Einquartierung ziemlich drückend wurde.
Auch der dortige Bürger , Fleischhauer und Gastwirch
zum Ochsen , stn der Vorstadt Linz , Michael
D i e t sch e r,  Besitzer des Herrn - Wirthßhaufts,
bekam seinen reichlichen Autheil davon . Ermüdet
durch fortwährende Anstrengung , und entkräftet
durch Mangel an Schlaf , befand sich die ältere Toch¬
ter nicht wohl eines Abends . Man ließ ihr im
2ten Stock ein Zimmer Heizen, wo ein blecherner
eiserner̂ Ofen stand , wohin sie sich auch bald begab,
in der Absicht , um auszuruhen . Sie legte sich nahe
am Ofen und schlief ein. Sie mochte bey drey
Viertel Stunden geschlafen haben , als man durch eim
erbärmliches Geschrey und eine Helle im Hofe auf¬
merksam wurde . Mau eilte ihr zu Hülfe , erbrach
die Lhüre ihres Zimmers . Aber man stelle sich den
Schrecken und Schmerz der Eltern vor , ihre Tochter
lebendig im Feuer braten zu sehen. Sie muß näm¬
lich zu nahe am Ofen gelegen seyn , wodurch ihre
leichte Kleidung durch die große Hitze Feuer fi'eng,
wovon sie im tiefen festen Schlafe zuerst nichts rvahr-
nahm , und als sie durch den Schmerz erwachte , war
es schon zu spät zu helfen ; man suchte ihr die Klei¬
der wegzubringen , aber zu spät . Sie war am gan¬
zen Leibe verbrannt , und obgleich die untröstlichem
Eltern all ' ihren Fleiß und Sorgfalt zu ihrer Ret¬
tung anwandten , so starb sie doch unter den grau¬
samsten Schmerzen am Zten Lage nach ihrer Ver¬
letzung. Sie war 17 Jahre alt , schön gestaltet , der
Trost ihrer Eltern , nun ihr Gram und der Gegen¬
stand ihrer Wehoklagen»

' Nenning . M
il . Verschiedene Unglücksfälle , die sich
im H erzog t hu me Hild burghausen er¬

eignet . M Mb
'- " Der gewöhnlichen gedruckten Uibersicht der im

U
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Jahre rsi -z geschehenen Kirchenhandlungen ist em
sehr musterhaftes Verzeichniß merkwürdiger Vorfälle
im Lande , und dann eine Uibersicht der geschehenen
Unglücksfalle .angefügt, , woraus die Natronnl-
Zeituna  Februar 1316 Folgendes mittheilt . Em
Knabe von y Jahren schaukelte sich auf der Stange
des Kunstrads auf der Saline zu Fra e d r ich v hall,
und wurde von derselben am nahen Balken , an
welchen die Stange anfahren muß , ^ t ^uetscht. ^

Johann Nikol Kempf,  em Wrttwer -auv
Rieth  gebürtig , 52 Jahre alt , erhenkte sich am
17. Juny in einer Kammer seines Hanfes zu
Ummer  st ad  tt ^ ^ ..

Eine Dienst - Magd zu G e l l e r s h u u sen,  dre
schon vor zwey Jahren vom Stadel herab aus die
Lenne gestützt war,  siel abermals herab , und starb
daran » . ,

Georg Andreas Bürner,  ein Schul-
knabe wn II Zahrm , wurde -uf dem Heimwege
«uS dem Bürkcnbuhi , wo seine Ellern Stocke aus-
qrubc » , Nachmittags 4 Uhr im V °rbevg -H-N Hey
holzsiillenden Zimmer leuten von einem Ast (eines
vcrmuthlich niederstürzenden Baumes ) so ergriffen,
daß er an Kopf und Brust tödtlich verwundet nie¬
dergeschlagen ward . Die Eltern trugen ihn nach
Hause , wo er eine halbe Stunde - darnach starb.

Ein wohlgesitteter junger Mann von Zo Jah¬
ren , der erst vor io Lagen sich verehlicht hatte,
war am 29 . November ins Holz gefahren . Da er
Mittags nicht nach Hause kam, ging man aus , ihn
zu suchen , fand ihn aber erst Abends unter einer
starken Fichte , von welcher er dürre Aeste abgeschla¬
gen hatte , -knieend , am Kopfe verwundet , todt;
und er blieb es , obgleich Alles angewendet wurde,
das Leben in ihm wieder zu wecken.

Johann Nicol Marbach , zu Eben¬
hards,  5 Jahre , 4 Monate alt , siel von der
Deichsel, worauf ihn sein Vater , sich einige Schritte
entfernend , gesetzt hatte . Das abgespannte Vieh
rannte , als es seinen Führer nicht mehr erblickte,
Ehig fort . Im Herabstürzen gerieth der Unglück¬
liche unter die Räder des Wagens , die ihm den
Schlaf eindxückten , und das Halsgenicke brachen.

Johann Martin Sauerteig,  Wittwer
-und Maurer zu Veilsdorf , stürzte im üzsten Lebens¬
jahre vom Dache , und starb daran.

Ein Jüngling aus Fron lach,  der Weipbutt-
ner - Waare nach der Flöße am Mayn  fuhr,
wurde von einem rollenden Flößbaum niedergerrffen,
und so gequetscht , daß er einige Lage darnach starb.

Zu Aicha siel ein zweyjähriges Mädchen m
einen Wasserbchälter , und ertrank.

Das Faulthier und das Eichhörnchen.
Eine Fabel.

Auf einem Apfelbaum den es mit Noth er¬
klommen,

Sah einst ein Faulthier , voll Verwunderung,
Ein Eichhörnchen mit dem ersten Sprung
Im seelcnvollen Spiel des leichten Körpers kommen,
Und rief — es hielt zum Glück die Mittagsruh ' ,
Wo seines Gleichen ihre Massen
Bon Talg so gern dem Medrettmen uberlassen- .
In Wohlbchaglichkeit dem muntern Nachbar zu r
Ich muß gestehn , so schnell und schön wie du
Vermocht ' ich nicht , mich zu bewegen;
Und dennoch wäre mir nicht wenig dran gelegen,
An Kunstgeschicklichkeitdir 's gleich zu thuw:
Denn erstens müßte sichs auf solche Kabrrolen
Vortrefflich in der Höhle ruh 'n.
Und zweitens könnt ' ich mir dieMahlzett spielend holen,
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Wofür ich jetzt mir Fell und Fuß
Von Bäum zu Baum zerkratzen muß.
D sprich ! wie hast du's angcfangen,
Daß , ohne Bauch und ohne Bart
Aus dir ein Virtuose ward?
Das Eichhorn sprach : das ist sehr leicht gegangen
Mein gnäd 'ger Herr ! ich denk mir 's wie im Traum;
Die Mutter schickte mich, sobald ich auf den Men
Mich halten könnt ', erst aus den Haselstrauch nacy

Nüssen,
Und bald nach Sicheln - Schreckte mich der Baum
In seinen Höhn , lockte sie mit Küssen

'Den Zögling , sprang nun selbst voran,
Und muchig ward 's ihr nachgethan,
Bis ich auf jedem Ho^z, mit Nadeln und mit Blattern/
So schnell vermocht' als sie zu klettern.
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Hm ! hm ! versetzt der faule Wicht,-
Ich lode mir den Unterricht,

'Das ist die praktische- Methode!
' Für mich nun freylich taugt er nicht,
! Ich bleibe bey der alten Mode:
»Allein gcsällt ' s dir , meinen Sohn
Im Springen und im Klettern abzurichten,
So hast du heute noch Condition

-Bey Mir .- Erfüllst du deine Pflichten
Gewissenhaft , mein »Leel ! so bringt ' s der Schelm dahin,
Bey Hofe selbst sich einst zu produciren;
Er hat dort manche Gönnerin.

j Und dann erwarte , daß ich dankbar bin ».
>Die Eicheln all ' in den Revieren
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Um meine Burg sind jährlich dein,
Du darfst dafür , dir wird s ein Leichtes seyn,
Nur eine gleiche Zahl von Aepfeln mir verehren.
Das Eichhorn riss : Dein gnädig Honorar
Muß ich für dießmal 'schon entbehren,
Denn der Versuch ist etwas undankbar.
Ein Wesen Wissenschaft und Kunst zu lehren,
Deß . Vater selbst — ein Faülthier war.

Z . G . Meinert ..

XI .VI.

Em pfehlungswer the VolksschrifLen.
(Fortsetz, vv V . u. VI . Jahrg . )

liche Beyirage in seinen verschiedenen Zahrgän-r . Hampels Bauern fr  e u n V. Eine Samm¬
lung moralischer Erzählungen mit Hinsicht auf
biblische Aussprüche .- Leipzig , Dürr . (6 gl .) .

! , (Sehr anpassend mrd lehrreich.)

2. Sch atz kä stl e i n des rheinischen Hausfreun --
des von Hebe  l . Tübingen , Cotta iZH . (Le-
ststiicke mannigfaltigen , lehrreichen. Inhalts,
anmuthig und luftig vorgetragen . Proben dar¬
aus gab schon der National - Kalender .)

Z. Der R athgeber für Schul - Candid a-
ten , Gehülfenund Schulmänner in
den k. k. Staaten .. Herausgegeben von
Engelbert Jahn,  2te vermehrte und ver¬
besserte Aufl . Brünn , Gastl iziZ . ( 1 fl . W . W .) .
Auch die dritte Auflage ist indessen schon erschienen,
(Ein gar vortreffliches , nützliches Buch für die,-
denen cs bestimmt ist , welches auch die wür-

i digen Obcraufsehcr des Schulwesens in M ä h-
ren so sehr anerkannt , und daher zur Ver¬
breitung desselben so sehr mitgewirkt haben,
daß binnen Jahr und Tag schon diese zweite
Auflage erscheinen konnte , welche mehrere Vor¬
züge , unter andern auch eine faßliche Anwei¬
sung zur Kenntuiß der Giftpflanzen erhalten

- batt Wenn ich endlich sage , daß die Leser
dieses Kalenders dem Verfasser mehrere vortreff-

gen verdanken ; so werden sie sich noch mehr
für dessen gar praktische Anleitung interessiren,
und nach allen Kräften dazu beytragen , daß
sie in recht viele Hände kommen .)

4 .- Muza Morawskä w patero Oddelenjch , ob-
sahugjcy duchownj , mrawnj , polnj , wesko-
obcanske a starowlastenskö - hanäcke pjsne
Skladatelü wlastenskych , k prospechu a
kwzdelänj morawskych Wlastencü. Slozena
od Jozefa Hermana Gallase , wydana od
Lomäse Frycaye Kneze . W Brne i Z i Z. d. l>

Muse von Mähren in fünf Abthei¬
lungen;  enthaltend r geistliche, moralische,
Feld - Dorf-  ländliche , und altvaterlsndisch-
hanakische Lieder von verschiedenen Verfassern,
zum Nutzen und Bildung der Mährer ^ Ver¬
faßt von Joseph Hermann Gallasch . Heraus¬
gegeben von dem Priester Thomas  F r y c a y»
Brünn Lgiz . ( Dieser Volksdichter in der
böhmisch - slavischen Sprache ist eine eben so
seltene Erscheinung , als seine Gedichte sich durch
fließenden Versbau , Faßlichkeit , Leichtigkeit im
Ausdruck und hohe Moralität auszcichnen ; dicß
Werk sollte in die Hände aller Schulkinder und
jeder Dorfjugend kommen .). k .r
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H. U n t e v r i ch t üb er Verl ) ü t h u n K
der Fcuersbrünste und Bestrafung
d e r Brandstiftungen , zum Gebrauch für
Schüler . Neustadt an der Lrla . Wagner
13 rZ. ( l gl-) (das Wesentliche hierüber nach

, Steinbeck , vollständig und lehrreich , bey
äußerst wohlfeilem Preise .)

H. Wagners Sprichwörter - L ^ ricon
mit kurzen Erläuterungen .^ Ein
Handbuch fürs gemeine Leben , auch zum Ge¬
brauch in Volksschulen . Quedlinburg . Baste

- rgiz . (20 gl .) . (Ueher 4000 Sprichwörter und
sprichwörtliche Redensarten sind hier kurz er¬
klärt .)

7 . Hellbachs Un bericht über Brand-
' Verhüth - Lösch - und Rettung in

Feuersgefahr , besonders für Land¬
leute.  Altenburg . Schnuphase 1305 . (4 gl .) .
(Sehr verständlich und nützlich.)
F e st büch l e in , eine Schrift -für das Volk,

von Kr u m m a che r . 2tes Bändchen . Zweyte
verbesserte und vermehrte rechtmäßige Auflage.
Auch unter dem Titel:

Das Christfest,  eine Schrift für das
Volk . von K r u m Macher.  Duisburg , Ba-
deker 1814 . (Verdient eben so , wie das erste
Bändchen , das dieser Kalender , 5 . Jahrgang,
S . 92 empfahl , die allgemeinste Verbreitung.

9 . Bzirek z wfltjpenj yeb ockowänj nesstvwic
krawstych , wylozen w rozmlauwänj mezy
Fararem a Sedläkem od FranLisska
Aloizya Wanka,  duchownjho Pastyre
w Kopidlne rrad Lesstinau a Doktoratu Lheo-
logickeho Licencyata . W Praze 1315.

(Eine sehr faßliche Belehrung über den Nutzen
der Kuhpocken , ein Gespräch zwischen einem
Pfarrer und Bauer .)

rp . CaUisen kurzer Abriß des Wissens¬
würdigsten  aus der deutschen Sprachlehre,
für das Volk und die Volksschulen m 4 Tafeln.
Altona , Hammroh igio , Fol . <4 gl ) (^ as
Notwendigste findet man hier zusammenge-
drä'ngt .) _ . , . .

ii . Pöhlmanns kurzer Unterricht rn
der christlichen Sittenlehre,  in gereim¬
ten Fragen und Antworten , mit beygefügterr
Bibelsprüchen und Sprichwörtern für die Ju¬
gend in Volksschulen , ste verb . und vrrm.

Aust Erlangen lK -5. (4 gl .) Bey 5 Vxempl.
zusammen kommt jedes schon gebunden 2 gl.
8 pf . , 50 Sxempl . kosten 5 Thlr .) (Verdient
allgemeinste Verbreitung )

-.2 . Kraus Lehr - und Handbuch zum
Gebrauche der Lehrer und Lehrlinge
der männlichen Feyertagsschule,
-wie auch zur Selbftbelehrung des jungen Bür¬
gers und Landmannes . Landshut , Thoman 1314
(ä gl .) (Gar cm lehrreiches , nützliches Büchlein .)

rz . Giebt es kein Schutzmittel gegen
das Schar lachfie b er und gegen die
schrecklichen M ensch en b lat t ern?  Eine
Unterredung zwischen dem Schulmeister und
Richter zu Liebdorf,  dem Wirthe und der
Wirthin zu Altheim,  und dem Cantor zuLo-
Lethal.  Entworfen von Menzmann.  Zte
ganz unveränderte Aust . Leipzig , Graff 1314.
(d gl .) (Sehr belchrend , überzeugend , unter¬
haltend und faßlich , besonders für den Landm .)

14 . Konrad Kiefer,  oder Anweisung zu einer
vernünftigen Erziehung der Kinder . Ein Buch für
dasVolk von S a l z m an n, 2te Aust . Schnepfen¬
thal 13 >Z ( 12 gl.) (da ist zu lernen , wie
man aus seinen Kindern gesunde, kluge, geschick¬
te , ehrliche , gegen vernünftige Erinnerungen
folgsame , fleißige und thätige Menschen machen
soll.)

IZ . Algemeines Lesebuch für den Bür¬
ger und Landmann.  Bamberg , Gebhard
1812 ( 12 gl.) (das ursprünglich allbeliebte S ei¬
lt ersehe  Lesebuch , welches 17 Auflagen erlebte,
und zu welchem Geiger  und Glück  die
Rechtslehre , Tr i e reich die Naturgeschichte,
der Kupftrzellcr Meyer  die Oeeonomie , der
Prof . M e y e r die Himmelskunde , O r .t l 0 f f
die Technologie , und der berühmte Schreber,
Naturlehre und einen Theil der Naturgeschichte
bearbcnet hatten . Die gegenwärtige für katho¬
lische Länder ursprünglich 1793 bearbeitete Aus¬
gabe , von der rxoy Prof Paulus  eine zweyte
besorgte , ist die dritte verbcst. rre Arrsgabe , die
sich, wie die ste , durch die vom Prof . Män¬
nert  hinzugekommene Erdebeschrttbung aus¬
zeichnet ; so , daß hier der Bürger und Land¬
mau n einen Schatz von Kenntnissen , und viel¬
mehr noch, als angedeutet worden , beysannnen
findet)

-L . Praktisches Handbuch für den  deut --
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chen Landmann , son dem Verfasser
es Bauern - Katechismus (Schmidt)

Erster Theil , enthält geprüfte Lehren , um die
Erndten vervielfältigen , menigstctrs verdoppeln
zu können . Stuttgard . Steinkopf 1314 ( rä gl)
(Ein lesenswerthes Buch für den Landmann,
besonders erfahrungsreich in den Lehren vom
Tabak - und Krappbau.

Z^4

rl/ . Kurze Lanbwirkhfchaftslehre für
'den gemeinen Rann,  nach katechekischer

Leh eatt . Versaßt von einem böhmischen Guts¬
besitzer . Prag , Haase 131 ä . ( Kurz , faßlich,
wohlfeil , woraus ein Bauer lernen kann , wie
er gescheit wirthschaften muß , um ein wohlha¬
bender Mann zu werden .)

Dank und Entschuldigung.
Fünfzehn thätige Teilnehmer ( darunter zwey

ll'a Mähren,  drey in Oestreich,  sieben in Böh¬
men,  einer in der Schweiz,  einer in H Ungarn,
und einer in Siebenbürgen — sechs Geistliche,

strey Beamte , drey Schullehrer und ein Arzt ) unter¬
stützten mich mit mehr als 25 zweckmäßigen Beyträ-

,gen, und halfen mir guten Samen ausstreueu . Dan?
euch dafür , ihr biedern Mitarbeiter , wovon ich d,ie
meisten unter meine Freunde zahle . Einige dieser
Arbeiten lagen schon für den vorjährigen Kalender
bereit , konnten rtzt aber erst ihren Platz finden , Wei¬
hes ich bitte , mir nicht zur Last zu legen.

W um sä) und Bitte.
! Ich wünsche , daß sich rrnmer Mehrere mit mir
gur immer bessern Ausführung des gemeinnützigen
Planes vereinigen mögen , den ich im ersten Jahr¬
gänge dieses Kalenders von -8m kurz angcdeutet
habe, der immer , obwohl versteckt allen bisherigen
Jahrgängen zürn Grunde lag , und welchen daraus
llenkendc Manner leicht entwickeln können , obwohl
der Raum noch nicht erlaubte , ihn in allen seinen

^heilen vollständig auszufüyren . Insbesondere bitte
ich die Herren Geistlichen , Beamten , Aerzte , Schul¬
lehrer . und jeden Mann von Kopf und Herz,  dem
.das Wobl des Kolks am Herzen liegt , umMitthei-
stung schöner -, van ihnen wa hrg erwm m eu er H a ad l-.1n -
sgcrr. vorgesallener Unfälle , - und anderer solcher
Merkwürdigen Ereignisse , auS dem Kreise ihrer Er¬
fahrungen , welche zu nützlichen und nöthigen Be¬
ehrungen geschickten Anlaß geben . Besonders wün¬
sche ich dergleichen für die Rubriken VLLl XXllll.
jkxlxiv. Xl,. Xltt. XLM und XllV.
Längstens bis Mitte May ' s müssen die Bey trage
fingetroffen seyn , deren Abdruck im nächsten Aalen¬
der man wünscht.

Aufforderung.

Ich fordre Jeden aus , der Zeit , Lust , Gele¬
genheit hat , detailliere zuverläßige Data über Be¬
völkerung , Prodmtion , Consumrion , Handel , Ge¬
werbe , Preise der Dinge , National - Eigenheiten,
Merkwürdigkeiten , natürliche Beschaffenheit unsrer
Länder , über Charakter , Sitten , Gewohnheiten,
Lugenden , Fehler , Borurtheile ihrer Einwohner,
aus altern und neuern Zeiten zu entwerfen oder zu
sammeln , durch Mittheilung derselben meine gute
Absicht zu befördern , und sich mm das Vaterland
verdient zu machen.

Grade weil der Kalender jährlich erscheint , ist
er vorzüglich zu Berichtigungen falscher Angaben in
viel gelesenen , besonders das Vaterland angehenden
Büchern , auch Landkarten und zur Ausfüllung ein¬
zelner Lücken der Statistik sehr geeignet.

Ich habe selbst im Laufe der Jahre iziZ und
1814 zwey Werke dieser Art ins Publikum gebracht,
an deren Ergänzung und Berichtigung durch Sach¬
kenner mir außerordentlich viel gelegen wäre.

1 . Neueste geographische statistische Beschreibung
des Kaistrlhums Oestreich . Mit 6 Karten und
2 Grundrissen . Weimar 1313.

2 . Kurzer Abriß der Geographie des österreichischen
Kaiserthu .ns M schneien Haupt - Orientirung,
für je-drn Vaterlandsfreund , dem neuesten Zu¬
stande gemäß entworfen . Prag , Calve 1314.
Ich bitte alle Leser dieses Kalenders , die in

beyden Schriften etwa vorkommenden Mängel zu
bemerken , und deren Verbesserung mitzutheilm.

Anempfehlung.
Ohne alle Unbescheidenheit kann ich folgende

zwey Journale , die ich besorge , empfehlen , weil
das Allerwenigste darin von mir , sondern das Mei¬
ste , Beste und Vortrefflichste von eirrHaar hundert
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Mitarbeitern aus allen Ständen innerhalb und' au¬
ßerhalb der Monarchie herrührt

z. H cs P erus oder Nationalblatt für
gebildete Leser,  besteht seit 1809 Als Er¬
satz des ehemaligen. patriotischen Tage¬
blatts,  aber mit weit mehr Auswahl , Plan-
mäß g.keit, und einem- weit größern Reichthum
an Original - Aufsitzenso daß. man an den 7
Jahrgängen dieser Zeitschrift einen Schatz von
lehrrechen und interessant.n Aufsätzen findet,
die nirgends sonst abgedruckt sind/ Dleff wird
jeder eingestehen, der sich näher mit ihr bekannt
macht. S e wird auch für iKt ? ununterbro¬
chen,fortgesetzt-.

2. Ökonomische Neuigkeiten und Ver¬
handlungen,  bestehen ebenfalls seit igir,
und pnd jedem Landwirty unentbehrlich, der .irr
der Oekonomie fort schreiten, und sich gründlich
über die wichtigsten.Punkte derselben aufkläreir,
will. Sie cmya.t fast durchg.hends Original-
Auffatze, die man sonst nirgends antrifft , von
meistens Verfassern aus dem östreichischen Kai-
strstaare..

Ziö

Jede dieser Zeitschriften kostet zwar in den cut-!
fernten Provinzen eirc-u 22 — 24 st. W. W. nach
dcrmaligen Geld - und Preis - Verhältnissen, tHeils
wegen der außerordentlichen Papier - und Druck/
Theuerung , theils wegen der nicht wenigen Kupfer/
theils wegen der großen Corrcspvndcnz- Kosten mit._
ein Paar hundert Mitarbeitern in allen Lheilen der-_
Monarchie , und auch außerhalb derselben, theils Nont.
endlich wegen der bedeutenden Entschädigungen, Mw
welche Postämtern und Buchhändlern für ihre Mühe,
und Auslagen bey der wöchentlichen oder monatli-
chen Versendung und Besorgung bewilligt werden
müssen.. Wenn sie indessen einige Freunde vereinigt
halten , so kommen sie doch wohlfeil, und entschädi-- '
gen durch ihren reichen und soliden Gehalt , der auch
nach Jahren noch Werth und Nutzen behaupten wird.

Brünn , Zi . May izi6 >.
Andre.

Der Verleger bemerkt, daß am Schluffe dieses Ka- ^" "
lenders eine Inhalts - Anzeige fol .t , worin die
Bedingungen auch angezeigt sind, unter welchen__
man jedes dieser beyden Journale bekommen kann. s_

A >, k u u s t.
Sonne . Wiener.

Schlesische.
Neichspoft.

MonN Wiener ..
Dienst . Wiener ..

Linzer.
Mittw Wiener.

Sächsische
Denn . Wiener.

Schlesische
.Neichspost.

Freyn Wiener.
S am st. Wiener.

Sächsische.
Linzer.

Prager und Wiener Postbericht.
B r i e fp 0 st.

Prag.

r?.

A b g a n g.

Sonnt . Voem .. , 1 U.Linzer.
Nachm , z — Schles,
Abends 6 — Wiener.

Mont .. Abends 6 — Wiener.
Dienst . Vorm . . 1 — Sächsis.

Abends 6 — Wiener.
Mittw Vorm . 11 — Rcichsp.

Abends 6 — Wiener.
Donn . Vorm . 11 — Linzer.

Nachm . 5 — Schles.
Abends 6 — Wiener.

»sFreyt . Abends 6 — Wiener.
Lamst. Bo^m. i e — Sachs.

Abends si — Neichsp.
Abends 6 — Wiener.

l e m

H0n
')

i 2)
lNo r
^ il

-)

Alltäglich kommen Vornüttags an und gehen Abends ab : z)
1) Die do h m Post , über Jglan . von Prag.
2) M a h r. , von Brünn , Dllmütz , Teschen und Lemberg.
Z) R e i ch.s p. v. Linz, Passau , Angsb . , Nea . nsb. u. NürnbeeK.
4 ) Steyerfche,  v . Gratz , Laibach, Triest und Görz.
5) Ungar,  bon Preßburg - Raab , Ofen und Pesth.

Amster dem gehrt ab:
M 0 n t. u. D 0 n n. die Post nach Älagenfurtm ganz Step,
! ermark,Zllyrien m Italien.
Dienst . u . Freyt.  nach ganz Ober - und Nieder,ingarn,

Slavonien , Croalien Siebenbürgen , Wallachey n. Dalmat.
M it tw . u. S am ff. nach Tyrolu . ganz.Jtal ., Sachs , Schüs,

Preußen , Pohlen . Rußland , Dan . mark u. Schweden.
Die Post n. Konstantin , geht Ans . u. Mitte jed. Mon . an d. un-

gar. Hanptpostwagen v.-Dienst . u. Freyt . ab ; langt in unge¬
fähr 2.5 Zagen an, u . geht  gewohnl . am io . n. sz . jed. M. ab.

4)

Di e
! ' )
> 2)

Z)
Mi<
! 1)

2)

^3)

>/ )
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von und nach Carlsbad nnd über Teplitz und Dresden mach gauzNorddeirtschlmd möglich, weil Do»
Dresden tagt eine Briefpost nach Leipzig « . v Leipzig auch Losten noch viel . Richtung , rägl . abgehen.

Z. Briefe nach Italien gehen D cnst- u. Freyt . mit d. Wiener , Sonnt , u. Oonn . mit d. Luizer Post a- .
Nach Konstantinopel alle i4 Lage , und muffen den rs ^ und 7-7. jedes Monats anfgegebcn werden.

Postwagen.

P r a g.
Ank u n ft.

Nont. Vorm . Wiener.
Dttlv . — . Wiener.
! — ' Ascher,
rrcytag — Wiener.

— Dre - dner.
- " NeichSw.

Samst. — Nnmbnrg.
— Brünncr.
— Arnaner.

und vom »z . May
bis ».? September
Karlsbader.

Ä b fa h r t.

Sonnt , früh 6 Uhr Wiener.
Mittags v. iL .Maibis
,5 . Sept . Karlsbad.

Mont . Abends 3 U . Wiener.
— — Brüner.

Mittags Dresdner.
Mittw . früh 7 Uhr Namburg.

Mittags Afchcr.
Dont ». Mittags Reichspostwa¬

gen.
Freyt . früh 6 Uhr Wiener.

die
hen
nn.

!tn m e r k ung.  1 ) Die Aufgabe auf den Postwagen
muß Tlaqs vorher geschehen (mit Ausnahme für

den Wiener am Montage abgehcndcn Postwagen,
wo die Aufgabe Montag Nachmittags vH z Uhr
zu geschehen hat ). — 2) Reisende müssen sich Tags
vorher melden , mild mit einem P a ffi e r z e tce l
.versehen seyn. — 3') Papiergeld wird offen , zum
Nachzahlem anfder Post , Gold - und Silbeemün-
zcn werden versiegelt aufgegeben . Die Ausfuhr
dieser Letzten in ' s Ausland , wenn sie dle «Lumme
So st. übersteigt , ist aber verkochen . — a ) Versen¬
dungen des Geldes,  so wie Frachtstücke bis
10 Pfund an Gewicht , dürfen nicht durch Fuhr¬
leute und gewöhnliche Lmdbolhen , sondern muffen
durch den Postwagen geschehen.

Jedes Frachtstück muß bezeichnet , und mit
einem befondern Addreßbriefc versehen seyn . wor¬
auf der Wxrth angegeben ist . _

r e n
Ab sah r t.
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. Aug. 4. >8.

July 14. 28.

S 0 n n t a g s , alle Wocheir , ^ s. ^
' ) früh halb y Uhr nach Linz . Regcnsbnrg , Frankfurt , Amsterdam und Hamburg,

j 2) — 9 Uhr über Jglau nach Prag , Dresden und ganz NordderUschlaud.
0 nt a g s , alle Wochen
il früh 8 Uhr nach Klagenfurt und Stcyermark.
r ) - halb 9 Uhr nach Preßbnrg , Aab , Komorn und Ofen.

k) alle 14 Tage,
zs früh halb 9 Uhr nach Semlin über Ofen und Peterwardeln:

Zan . 6 . 20 . Febr . Z. 17. Marz z . zo . April »a . 28 . May 12. 26 . Juny 9. 2z . Jul ; 7. si>
Sep 't . 1, iz . 29 . Ott . iz . 27 . Nvv . 10. 24 . Dez . i . 15. ry.
früh halb 9 U . nach Temcswar und Hermannstadt über Ofen.
Zan . 15. 27 . Febr . io . 24 . Marz 10 . 24 . April 7 . 21. May 5 . 19- Juny 2. 16.
Ang . r e. 2.5. Sept . 8 -22.  Dct . 6 . L0. Nov . z . 17. Der . 1. 15 . 29.

Dienst ag,  aÄe Wochen , ^ ^ .. .
^ -) früh 8 Ubr nach Agram über Oedenburg und Warasdm . ^ ^
> 2) — halb 9 Uhr nach Linz , ganz Deutschland , Niederlaud , Frankreich , die Schweiz und Italien.

z) — y Uhr nach Prag , Brünn und preuß . Schlesien.
Mittwochs,  a ) alle Wochem „ ^ -

1) früh 8 Uhr nach Gratz Triest . Venedig , und ganz Italien.
2) — 9 Uhr nach Brünn , Ollmütz , Lemberg , Brod », Warschau.

i d ) alle i 4 Tage , ,
3) früh halb 9 Uhr uach Kaschau üvex Preßbnrg durch die Bergfiadte.

Zan . 8 22 . Febr . 5 . 19 . '!arz S. 19- April 2. 16. zo . Mat 14. 23 . In »» ir . 25 . Zulp 9. , Z.
/ Aug . 6 . 20 . Sept . z . 17- Oct . l . 29 Nov . 12 . L6. Der . IO. 24.
ch 0 n n e r s v-a g s , a ) alle Wochen , ^ -

r) früh 8 Uhr nach Preßburg , Raab , Komorn und Ofen.
b- alle ^ir Tage , ^

2) früh 8 Uhr nach Kaschau über Ofen , Erlau n. s, w.

Rückkunft.

Sonntags .
Mittwochs

FreytagS
Mittwochs

Mittrrnchs
alle 14 Tage

Mittwochs
alle 14 Tage

Samstags
Frey rags
FreytagS

Freytags
Sonntags

Montags
alle 14 Tage

Sonntags

Sonntags



l e n.
Abfahrt.

Jan . 9. 2^. Fehl-. 6. 20. Marz 6. 20. April Z. 17. Mai I . IL 29. Jrrnv 12. 26. July
Aug. 7, «r - Scpr . 4. iL . Oct . 2. 16. zo. Nov . 13. 27. Der , n . 2»,

F r e y t a g s , alle Wochen,
r ) früh 8 Uhr nach Budweis über Horn und Schrems.
2) — y Uhr nach Prag , Sachsen, Preußen u . s. w.

Samstags,  alle Wochen,
1) früh 8 Uhr nach Gray , Prugg , Leoben, Außer und Jschk.
s ) — 9 Uhr «»ach Brünn , Dllmütz, prenß. Schtrsten re.

IIRückkunst.
io . 24. alle 14 Tage

Mittwochs
Montags

Samstags
Ireptags

^ ü ^ e I ! t Z
über den Gebrauch und Anwendung deS Papier - Stempels bey allen Geld- Urkunde!!

von einem oder mehreren Bogen auf jeden Geldbetrag m Einlösungsscheinen nach dem neuen
Stempel - Patente vom Lahre igii.
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